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Die frohe Ueberzeugung, in Ew. Hochfürftlis 
chen Gnaden einen Freund und Beförderer 
der fihönen Künfte zu verehren, giebt mir den 
Muth, Ihnen diefen zweiten Theil meiner Ge 
fehichte der zeichnenden Kuünfte in Deutfchland 
und den vereinigten Niederlanden, ehrfurchts- 
voll zuzueignen. So wenig ic) mir mit der 
Hoffnung fchmeicheln darf, meinen Gegenftand 
erfchöpft, und ihn Ihres hohen Beifalld völlig 
würdig dargeftellt zu haben; fo ift e8 mir 
doch eine beruhigende Aufmunterung, daß. ein 
Mann, defien Namen das Vaterland mit hos 
her Achtung und Verehrung nennt, daß Ew. 
Hochfurftlichen Gnaden diefe meine Bemuͤhun⸗ 
gen Ihrer Eenntnißreichen Aofmertſamleit wuͤr⸗ 
digen wollen. 

Ich darf dieſen wenigen Worten mit leb⸗ 
haftem Gefühle die Verſicherung hinzuſetzen, 


daß ih in Em. Hochfürftlichen Gnaden Bel 
fall eine reiche Belohnung meiner bisherigen 
Bemühungen um die Gefchichte der Kunft fin 
den werde, und verharre in — Ehr⸗ 


furcht 


Ew. Hochfuͤrſtlichen Gnaden 


Goͤttingen, den 28. September 
1816. 


unterthaͤnig gehorſamer 


Johann Dominicus Fiorillo. 
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Die günftige Aufnahme, mit welcher das Publi⸗ 
kum den erſten Theil dieſer meiner Geſchichte 
der zeichnenden Kuͤnſte in Deutſchland 
und den vereinigten Niederlanden bey ſei— 
nem Erſcheinen beehrt, hat mir Muth gemacht, 
auf eben dieſelbe Weiſe dieſen zweyten Theil aus— 
zuarbeiten, der mit den Nachrichten vom Zuſtande 
jener genannten Kuͤnſte in Niederſachſen, Weſt—⸗ 
phalen, den an der Kuͤſte der Oſtſee gelegenen Laͤn⸗ 
dern und Preußen, ehe ſie zu einem Koͤnigreiche 
vereiniget wurden, anhebt. 

Es war ſchon lange mein Wunſch, auf die⸗ 
felbe Art gleichfalls die Gefhichte der Künfte in 
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der Schweiz und den vereinigten Niederlanden, von den 
älteften Zeiten an, zu bearbeiten ; aber die legten Jahre, 
welche auch in unfern Gegenden fo viele Unruhen 
und VBerwirrungen verurfachten, waren Veranlaſ— 
fung, daß ich viele zu einem folhen Zwecke noth— 
wendige Nachrichten, deren Mittheifung mir von 
mehreren Freunden und Kunftliebbabern verſpro— 
hen war, nicht zur rechten Zeit erhielt, indem mir 
auch jeht noch viele derfelben fehlen. Ich fah mic 
daher genöthigt, zu dev Bearbeitmng dev Gefchichte 
der Mabhlerei fowohl in Deutfchland, als auch in 
den Niederlanden, auf die Art, wie ich es bisher 
gewohnt gemwefen war zu fehreiten, und behalte 
mir alles dasjenige, was im Allgemeinen auf Nach— 
richten von den Künften in.den genannten Sändern, 
in denen die blutigen Kriege und die fortwaͤhren— 
den Empörungen fo viele Denfmähler und wichti— 
ge Urkunden in den Archiven zerftört haben, Bezug 
hat, als Einleitung zum dritten Theile diefes Wer— 
kes vor. 

Was inzwifchen den gegenwärtigen Theil an- 
betrifft, fo bin ich, nachdem ich von dem Zuftande 
der Künfte im Allgemeinen in den oben angeführ- 
ten Gegenden geredet habe, zu ‚der Mahlerei, wel- 
che mein Hauptzweck ift, übergegangen, indem ich 
mit den beiden Brüdern van Eyck den Anfang 
gemadt, und die Geſchichte dieſer Kunft bis zu 
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den Zeiten ded Peter Paul Rubens, welchem 
der. Anfang des folgenden Theiles gewidmet wer⸗ 
den ſoll, fortgeſetzt habe. 

Da wir in den jetzigen Zeiten an aͤhnlichen 
Nachrichten keinen Mangel mehr haben; fo war 
es meine Hauptabficht, Durch eine genaue Prüfung, 
die Irrthuͤmer und Widerfprüche, die. in diefer Hinz 
fiht bey fehr vielen Schriftftelleen angetroffen wer— 
den, aufzudecken und wo möglich zu. verbeffern. 
Aber wer bürgt mir.dafür, daß ich, meinen gro— 
gen und vielen Bemühungen, meinen unermüdeten 
Nahforfhungen - ungeachtet, nicht vielleicht feldft 
gerade den Fehler begangen habe, welchen ich bei 
andern zu verbeffern mich unterfange? Wie die— 
fem nun auch ſey, ſo bitte ich, gegen meinen gu— 
ten Willen feinen Verdacht zu hegen, fondern, wenn 
ich gefehlt haben follte, diefes meiner Unwiſſenheit 
und dem tiefen Kummer zu verzeihen, dev mich feit 
einiger Zeit darnieder drücdt, inden ich den Ge: 
danfen an den fehmerzhaften Verluſt, den ich duch 
den Ted meines Alteften Sohnes, Wilhelm So: 
bann Raphael Fiorillo in diefem Jahre erlit- 
ten babe, noch immer nicht aus der Crinnerung 
zu entfernen im Stande bin. Er war Doctor 
der Philofophie, und früherhin Secretair unferer 
Königlihen Bibliothef, und leiftete mir, wie ich 
fhon in der Worrede zum erften Theile erwähnt 
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habe, bei diefem Werke wefentliche Dienfte. Seine 
ausgebreiteten litterärifchen Kenntniſſe; feine “aus- 
gezeichneten Studien in der Philologie, welche 
er unter der Anleitung unfers feel, Heyne machte, 
feine große Fertigkeit in mehrern Sprachen und 
endlich feine Siebe für die fhönen Künfte, verdie— 
nen es wohl, daß ih ihm bier öffentlich diefen 
ſchwachen Beweis meiner väterlihen Liebe und 
Danfbarfeit darbringe. | 
Göttingen, im September 1816. 


Der erfaffer, 
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Ueber den Zuſtand der zeichnenden Kuͤnſte 
in Nieder⸗Sachſen, Weſtfalen und den 
Oſt⸗Seelaͤndern, von den fruͤheſten Zeiten 
bis zum Anfang des funfzehnten 
Ssahrhunderts. 





Karls des Großen Lage beim Antritt feiner Regierung 
war fo befchaffen, daß ihm Sachſen und Meftfalen 
unentbehrlich ſchien; nicht fo wohl um das Fränfifche 
Reich zu runden, und von der Sächfifchen Seite, die 
ihm die gefährlichfte hatte werden Fonnen, ficher zu 
feyn, als vielmehr um feine Herrfchfucht zu befriedi- 
gen, wenn dieſe hätte koͤnnen befriedigt werden, Die 
Ausführung diefes Plans mochte ihm leicht gefchienen 
haben: allein die Mittel, deren er fich hierzu bediente, 
fonnten den freien Sachſen ohnmöglich gefallen. Ein 
Sränfifches Oberhaupt Fränkte ihre Freiheit, und die 
Hriftliche Religion verdammte gar das Meifte, was 
ihnen bis dahin heilig war; und foderte überdem Dinge 
U 
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von ihnen, die ſich mit ihren alten religidfen Sitten 
und Verfaſſung fchlechterdings nicht vereinigen ließen, 
Karl ſah diefes wohl ein, und befämpfte daher "beides, 
ihre Verfaſſung und Religion zugleich. Aber eben des— 
wegen fand er den hartnäcigften Widerftand, und 
eroberte fo wenig ihre Land wie ihre Herzen. Alles 
was er vermochte, war, was auch die Römer gethan hat= 
ten,. das Land verheeren und ſich wieder zurück ziehen: 
nur mit dem wichtigen Unterfchiede, daß die Römer 
endlich ausblieben, Karl aber immer wieder Fam, und 
durch feine Öftern Siege, durd) fein firenges und groß: 
müthiges Betragen nad) denfelben, durch feine Kunft, 
viele der Edelen der Nation auf feine Seite zu ziehen, 
und endlich durch feine Ausfühnung mit dem MWeftfäs 
liſchen Heerführer MWittefind doch fo viel gewann, daß 
der Saame ber hriftlichen Religion Wurzel faßte, an 
perfchiedenen Orten Altäre und Kirchen errichtet wur— 
den, und die Diener derfelben fo ziemlich Ruhe und 
Sicherheit genojfen. Diefer Vorſchritt warjfehr wichtig: - 
allein er hatte bei allem dem ihr Land noch nicht er- 
obert, und durfte fo wenig mit Gemwißheit auf fie wie 
Keichsgenoifen als wie Krieger rechnen; jeder zufällige 
Umschlag der Sachen Fonate fie verleiten, die Altäre 
wieder niederzureißen, und Karl zu verlaffen. Er 
ſah ſich aud) wirflic) genöthiget, den Krieg gegen fie 
fortzufegen. Doch ſchien er nach drei und dreißig 
Kriegsjahren eher ald bie Sachſen zu ermüden, und 
that den erften Schritt zur Ausföhnung, und folche 
billige Vorſchlaͤge, die einen dauerhaften Frieden hof- 
fen liegen. 

Die von Karl vorgefchlagenen Hauptpunfte wa— 
ven, daß die Sachſen Die hriftliche Religion annehmen, 
ihn für ihr Oberhaupt erfennen, und fo unter ihm mit 
den Franken vereinigte Reichsgenoſſen ſeyn follten. 
In diefen Hauptpunkten waren verfchiedene andere, 
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welche der Saͤchſiſche Poet ausführlicher befchreibt, 
mit einbegriffen, die von Seiten der Sachfen eine reife 
Ueberlegung erforderten. Denn ald Chriften hatten fie 
eine außerordentliche Befchwerde zu übernehmen, die 
Abgabe des Zehnten namlih an ihre Bifhöfe und den 
befondern Unterhalt für die übrigen Priefter, Als 
Reichsgenoſſen aber follten fie nicht allein den Kaifer 
als Reichsoberhaupt, und diejenigen, welchen er ftatt 
feiner die Oberaufficht anvertrauen würde, als kaiſer— 
liche Statthalter oder Nichter erfennen, und ihnen 
gehorfam feyn, fondern auch überdem an allen Reichs— 
friegen Theil nehmen, Die Beforgniffe, welche den 
Sachſen bei Annahme ſolcher Bedingungen natürlich 
aufiteigen mußten, fand der Kaifer nicht ohne Grund, 
und war daher außerordentlidy bemüht, fie darüber zu 
beruhigen, fo daß doch endlich der Friede unter fol- 
genden Berabredungen zwifchen ihm und der Sächfifhen 
Nation Statt fand. Die Nation nämlich ließ fich obige 
Punkte nad) der von Karl ihr gegebenen Auskunft ges 
fallen, und Karl erfannte die Nation im übrigen als 
freie, nur nach ihren alten Gewohnheiten und Gefegen 
lebende Sachfen, und als feinem zinsbar an, Ein feier: 
licher Eidſchwur heiligte diefen Vertrag. So Famen 
die freien Sachſen zum erfienmal unter ein ftehendes 
Dberhaupt, wurden Reichsgenoſſen und Chriften, a) 
Die wahre Stiftung des erften Weftfälifchen Bi— 
ſchofthums fällt wahrfcheinlih ins Sahr 783. Dazu 
fhien der Ort Osnabrück vorzüglich geſchickt. Die 
Stiftungen zu Minden und Verden wurden bald dar— 
auf für die Anwohner des Meferufers eingerichtet. 
Bergleicht man die Verfügungen für den Wohl: 
4) ©. die vortrefliche Os nabruͤckſche Geſchichte von Moͤſer 
III. Abſchu. 9. 108 ff. ©. 224 ff. Karl Venturinis 
Handbuch der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ꝛc. Theil J. B. II. 


©. 221 ff. Kindlingers Muͤnſteriſche Beiträge B. IL, 
©. 80 ff. 
42 
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ftand und die Kultur des Landes mit den Anftalten 
für Menfchenbildung durch Klofterfehulen, Domftifter 
und bifchöfliche, Auffiht, fo wird die Achtung für den 
Manr, deſſen großer Geift in einem rohen Zeitalter 
alle Zweige der Kultur umfaßte, unerſchuͤtterlich ge— 
gründet, Was hätte unfer Vaterland werden Fönnen, 
wenn Karls Nachfolger in feinem Geifte fortgearbeitet, 
wenn die beftändigen Kriege, befonders die Einfälle der 
Tormänner und Ungarn, wenn ganz vorzüglich der 
Aberglaube und die Barbarei des Zeitalterd die Forte 
fhritte der Kultur nicht gehemmt hätten. a) 
Mönche, vorzüglich Benediftiner, waren es, wel- 
che hier zu Lande (zwifchen der Wefer und Elbe) öde 
Strecken mit arbeitfamer Hand urbar machten, mei— 
lenlange Moräfte austrockneten und büftere Wälder in 
fruchtbare Aecker umwandelten. Wenn es in dem gro— 
Gen Landftriche zwifchen der Wefer und Leine, (welcher 
foft das ganze Fürftentyum SKalenberg und einen be= 
trächtlichen Theil des Molfenbüttelfchen und Gruben: 
hagenſchen einnahm) noch viele ode Gegenden im zwölf: 
ten Jahrhundert gab; wenn in der Stiftungsurfunde 
des Klofters Lockum vom Jahr 11635, der naͤchſtum— 
liegende Strich Landes ein Ort voll Graus und Schref- 
fen mit Recht genannt wurde; wenn damals zwifchen 
Deifter und Solling faft alles noch) finfterer Wald oder 
Moraft war, worin Elendthiere, Bären und Wölfe zu 
taufenden haufeten; wenn felbft die fruchtbarften Aecker 
am Ufer der Flüfe, wegen Unfunde der Sachfen fich 
durch Einteichungen zu helfen, unbebauet liegen bfie= 
benz — fo war hier gewig Mangel an geiftlichen Stif- 
tungen Haupturfache der vernachläffigten Kultur. Nicht 
minder fah das Lüneburger Land Furz vor Heinrichs 
des Löwen Zeiten, einer Wuͤſte volffommen ahnlich, 


a) Benturini, am a. 2. Th. J. B. II ©, 273 ff. 
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weil bis zum zwölften Jahrhundert nur vier Klöfter - 
in jene traurigen Steppen ſchwachen Schimmer von 
Kultur gebracht hatten. Als aber im zwölften, nod) 
mehr im dreizehnten Jahrhundert der große Kloſterſe— 
gen eintrat, da änderte fic) die ganze Natur unter den 
Händen arbeitfamer Mönche und ihrer Hörigenz da 
verloren ſich allmählig die ungeheuern Mälder und 
Sümpfe, und mit ihnen verſchwanden zugleich) aus der 
Gejchichte die Generalbenennungen von großen Wal: 
dungen, an deren Ötelle VPartialbenennungen von Wei— 
lern, Dörfern, einzelnen Höfer und Klofterbefigungen 
traten, a) 

Mit der Kultur des Landes erhob ſich nach und 
nach die Kultur der Künfte, der Baukunſt, Mahlerei 
und Bildhauerei, und es entftand damals gleichfam 
eine neue Welt, die freilich mit der Melt der Griechen 
und Römer nichts gemein hat. Der Geſchmack wuchs 
in den Armen der Religion allmählig empor, und Als 
les, was den rohen Gemüthern unferer Vorfahren als 
Mufter ſchoͤner Künfte gegeben werden Eonnte, war nur 
allein im Schooße der Kirche zu finden, Aber aud) die 
Kirche hat ihre Mufter von der Natur, in welcher die 
erften Apoſtel ſich hier anfiedelten, aufnehmen muͤſſen. 
Sn dunfeln Eichenhainen verehrten unfere heidnifchen 
Vorfahren die unfichtbare und allherrfchende Gottheit, 
Als nun Zefus Chriftus Tempel in. jenen Wildniffen 
errichtet wurden, fo gaben einheimifche, fehauerliche 

Raturfcenen dem Baumeifier dazu das Modell in die 
Hand. Der romifch = byzantifche Geſchmack im Bauen, 
in deſſen Nachahmung Meinwerf, Bifhof von Pader— 
born (von 1009 bis 1056) und Adalbert, Erzbifchof von 
Bremen (von 1045 bis 1075) ſich gefielen, kann nur 
als Ausnahme gelten. Jene in Blätter ausgemeißelte 


a) Benturini Th. I. B. J. Kap. I. ©. 9 ff. 
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Gewölbe unferer alten Dom- und Klofterfirchen, jene 
ecfigen, Baumftämmen oder Bafaltfäulen ähnlichen Pfei— 
ler, jenes ſchaurige Helldunfel des innern Heiligthums, 
jene fpißen, hohen Fenfter, jene Kapellen, die faft wie 
Grotten gejtaltet find, jene niedrigen Thüren und je= 
nes rohe Schnigwerf am Altare; — alles weifer auf 
das rohe Mufter zurück, melde in Sachſens und 
Weſtfalens Wäldern die erften Erbauer chriftlicher Tem 
pel anfprad), Geeignet waren jene Gebäude den Geift 
der Andacht für ein folches Volk zu wecken, geeignet 
dunkle, religiöfe Gefühle zu beleben, in einem Zeital- 
ter, deffen Charakter Zinfternig, oder hoͤchſtens Hell: 
bunfel war. a) 

Mas die Mahleret betrifft, fo waren die Bibel, 
einige Legenden und der enge Kreis der Martyrologien 
die einzigen Quellen, aus welchen unjere Mahler 
fhöpfen Eonnten, Leblofe Figuren mit bunten Farben 
auf goldnem Grunde bargeftellt, deren Keden auf Zet— 
tel, die vor ihren Lippen ſchweben, gefchrieben wurden, 
galten für Meifterftücke, aber der Geift des Zeitalters 
war einmal fo, und man ſollte ed ihnen nicht zum Seh: 
ler anrechnen, da es Niemand beffer machte, 

Die reihen Saͤchſiſchen Stifter und Abteien Cor: 
vey, Minden, Hildesheim, Verden, Osnabruͤck, Paz 
derborn, Halberftadt, Magdeburg u. f. w. waren bie 
eigentlichen Schulen der Wiſſenſchaften und Künfte für 
das nördliche Deutfchland, in welchen einzelne einfichts= 
volle Männer zue Beförderung des Kunſtfleißes fehr 
thätig mitwirften. Magdeburg, für deren Vergroͤße— 
rung die Ditonen fo viel thaten, war feit dem zehnten 
Sahrhundert unftreitig die Königinn der Niederfächfiz 
fhen Städte, Goslar hob fich erſt unter Heinrich III, 
und IV, Braunſchweig unter Heinrich) den Löwen zu 
ihrem Glanze empor, 

a) Benturini X, IL 3. L ©. ın. 
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Zwei ber älteften Niederfächfifhen Mahler, deren 
Namen auf uns gefommen find, waren Theodegar und 
Anderedus, beide Geiftliche in der Abtei zu Corvey. 
Theodegar, der ums Jahr 895 blühte, zeichnete mir 
der Feder die Leidens- Gefhihte de3 Heilandes fehr 
fünftlicd) und verehrte fie dem Konvent zu feinem Unze 
denfen; a) Anderedus, der im Jahr gödtarb, wird 
feiner Frömmigkeit, feiner mufifalifchen und mahleri= 
{hen Kenntniffe wegen fehr gerühmt. b) Aud) fein Brus 
der, der Bifchof von Hildesheim war, foll ein Freund 
der Künfte und Wiſſenſchaften geweien feyn, Ums 
Sahr 977 lebte zu Eorvey, ein Geijtliher Luitholf, 
der die zur Abtei gehörende Kirche zu Gadelheim mit 
Kunftfachen verſchoͤnerte. c) 

Gewiß ift es, dag die Gießfunft mehr als die 
Bildhauerfunft in unferm PVaterlande damals geübt 
wurde, denn Bruno, Biſchof von Verden, ſchenkte der 
Kirche zu Corvey fechs bronzene Säulen d) und winen 
großen, runden Fupfernen Leuchter. e) Dieß geſchah 
“in den Zahren 990 und 992, Der zwölfte Abt von 
Eorvey aber, Deuthemar, der feine Würde im Jahr 
998 erhielt, und von dem der eigentlihe Bau der 
Kirche herrührt, batte fogar einen Bronzegießer, Namens 
Gottfried im feinen Dienften, der mehrere brons 
zene Säulen gießen mußte, von denen einige noch zu 

a) Aunales Corbeienses ad annum 895, ap. Leibnitz SS. 

RR. Brunsv, T, II. p. 299. „Theodegarius confrater 

noster passionem Dominicam pennä artiheiase depictam 

conventuj dedit pro memoria sui, quod artificium omnes 
laudant,* 
b) Annales Corbeienses ad annum 958. ap: Leibnitz I. c. p. 


301. „Anno 958 Änderedus obiit ı3 Kal. April, bonus 
coenobita et insignis Musicus ac Pictor, ? 


e) Annales Corbeienses 1. c. p. 308. 

d) „Bruno Verdensis episcopus „. hic posuit sex columnas 
aeneas in ecclesia nostra.‘‘ Annales Corbeienses |, c. 

e) „Dedit Candelabrum magnum et rotundum ex eupro cum 
brachis candelas tenentibus‘* Annales Corbeienses |, c, 
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Letzners Zeiten vorhanden waren, a) Die Säulen has 
ben Zinfchriften, von denen eine den Namen des Künft- 
lers verewigt hat. Ob das Monument, welches ber 
Abt Hoſat im Zahr 1004 zum Andenfen des treflichen 
Mittefind errichten ließ, ebenfall von Bronze oder 
vielleicht von Stein gewefen ift, Fünnen wir aus Mans 
gel einer nähern Befchreibung nicht beftimmen. b) 

Das Bisthum Minden entftand auf Karls Befehl 
im Sahr 780 und zum Bifhhof ernannte er den heili= 
gen Herimbert oder Herfumbert, c) Diefer follte die 
umherwohnenden Heiden bis zur. jegigen Grafſchaft 
Hoya zum Chriftenthum bringen, Ob wir nun gleich 
feine befondern Arbeiten nicht wiffen, fo geben uns 
dennoch die fpäteren Gränzen des Mindifchen Bis 
thums einen Beweis, daß Herimbert und feine erften 
Nachfolger mit ihren Belehrungswerfen von Minden 
‚aus, die Wefer hinunter bis Hoya und Sulingen ge— 
fommen find, Denn fo weit reichte ehemals die geiftz 
liche Aufficht der Bifhöfe zu Minden, unter denen 
mehrere um bie Fortfchritte der Künfte fich verdient gez 
macht haben. 

Der ältere Dom zu Minden ftand auf der Stelle, 


3) Die lekten Verſe der Juſchrift, in denen der Künftler 
genannt wird, lauten: 
Et sic in sanctis Deus aspice cor venerantis 
Quorum deyota prece complaceant tibi vota 
Patris Marquardo simul artificis Godefrido 
Abbas Deuthmarus sex has ex aere columnas 
Sicut in hoc opere hoc potes ipse videre 
Cuius moralis patet haec solertia mentis, 


S. Chronifa von Corvei dur Johannem Letznerum, 
1604. 4. p. 82. b, 

b) Es heißt in den Annalen von Eorvey ganz kurz: „Anno 
1004 monumentum erexit Wittichindo nostro historico 
Hosat abba.“ 

ce) ©. Johannis de Essendia historia belli a Carolo magno 
contra Saxones gesti bei Scheid in Bibliotheca historica 
Gottingensi T, I. p. 48. €. £. Rathlef Geſchichte des 
Papſtthums in der Graffhaft Hoya. (Hannover 1762. 8.) 
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wo ehemals Wittekinds Schloß ſich befunden haben 
ſoll a) und wurde im Jahr 952 feierlich eingeweiht, ging 
aber durch eine unglüclihe Feuersbrunft im Jahr 1062 
zu Grunde. ' Der jebige zeichnet ſich durch Größe und 
Feftigkeit aus, und verräth einen fehr gefchieften Baus 
meifter. Dad ganze Gebäude ift mit Quadern zufame 
mengefest, ruht aufeinem pilotirten Grunde, der, wie 
Einige behaupten, eben fo viel gefofter haben fol, wie 
das über der Erde fichende Gebaude, bat ein herr— 
liches Gewölbe und ftüßt fid) auf 10 mächtige Säulen. 
Seine Länge beträgt hundert Schritte, die Breite aber 
dreißig bis vierzig. Er ift in der zweiten Hälfte des 
eilften Sahrhunderts aufgeführt, und im Jahr 1072 
von dem ı7ten Mindifchen Biſchof, Engelbert, einge: 
weihet worden, b) 

Von den Kunftwerfen, mit welchen die Bifchöfe 
Millo und Sigebert den Altern Dom befchenkt haben, 
Werden wohl feine Spuren mehr übrig feyn. Mille, 
der im Jahr 999 ftarb, verehrte feiner Kirche ein in 
Elfenbein gebundenes mit goldnen Figuren reich ver- 
ziertes Plenarium; c) Sigebert aber (4J 1036) weihete 
ihr filberne Kelche und Rauchfaffer, neun Plenarien, 
‚die inwendig mit Mahlereien prangten, auswärt3 mit 
Gold, Silber und Ebelfteinen gefhmäct waren, an 
derer Koftbarfeiten zu geſchweigen. d) 


a) Chronicon Minderse bei Caſpar Calvor Saxonia inferior 
(Soslat, 1724. fol.) IM. Th. M. B. p. 203. „Carolus ia 
loco ubi prius fuit castrum Wedekindi regis Angarorum 
ecclesiam et episcopatum Mindensem fundat.“ 


b) ©. Hiſtoriſch⸗geographiſche Beſchreibung der Stadt Mins 
den, in Weddigs Weſtph. Magazin B. L St. IL. 
©. 76 fi “4 

e) ©. Calvor, am a. D. ©. 401. Das Vlenarium hatte 
folgende Inſchrift: Sit tibi Gorgoni liber hic rogo valde 
decori Ornari Milo quod fecit Episcopus auro. ‘ 


a e) Chronicon Mindense p. 14. „Donavit ecclesiae calices et 
thuribula argentea et plenaria noyem cum diversis mate- 
\ 
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Der eben erwähnte Sigebert ift auch der Erbauer 
ber Kirche des heil, Martinus zu Minden, welche aber 
im Jahr 1165 abbrannte, Das jegige Gebäude ift ge: 
gen das Ende des zwölften Jahrhunderts aufgeführt. 
Die ebenfalld mit Quadern zufammengefegte Kirche der 
heil. Zungfrau ift wahrfcheinlih im Jahr 1009 von 
Ramwerd, dem ıöten Mindifhen Bifchofe erbaut, fo 
wie die des heil. Simeon (1207-1214) ihr Dafeyn 

einem Dechanten des Domfapitels, Namens Iko, 
verdanft, 

Der Inhalt einer Mablerei vom Jahr 1383, bie 
in einer Pfarrfirche zu Minden gewiefen wurde, erin— 
nert an die Boritellungen des Todtentanzes, die um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts aufkamen. 
Sie ſtellte auf der einen Seite ein praͤchtig geputztes 
Maͤdchen in ihrer Jugendbluͤthe dar, das ſich in einem 
Spiegel beſchaut, mit den Worten; Vanitas vanitatum, 
auf ber andern ein ſcheußliches Todtengerippe mit der” 
Senfe und andern Attributen der Vermwefung. a) 

Durch den großen Reichthum der Mindifchen Bis 
ſchoͤfe mußten nothwendig Betriebfamkeit und Kunftfleig 
mächtig geweckt werden, wie diefes die Regierung des 
Biſchofes Wulbrandus, eines Grafen von Hallermund 
beweifet. Er war anfänglich Abt zu Corvey, welches 
er im Jahr 1408 verließ, um nah Minden zu gehen, 
wo er jeden Künftler thätig unterftüßte, und unter an- 
dern Kunftwerfen zwei prächtige filberne und vergoldete 
Kandelaber einer Kirche zu Hözter verehrte, b) 

Sp wie Minden, fo wurde auch Paderborn am 


riis varie intus depicta, exterius vero pretiosis lapidibus 
auroque et argento ornata,‘ 

2) ©. Spangenberg'3 Dafielfhe Chronif ©. 1354. b. 

b) „Wulbrandus de Hallermund Abbas S. Petro in festo eius 
obtulit duo magna candelabra argentea auro obducta, ‘* 
Chroniecon Huzxariense in der Windifchen Geſchichte zte 
Abtheil. S, 6. (Minden 1747- 8.) i 
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Ende des achten Jahrhunderts von Karl dem Großen 
geſtiftet, und die Stiftskirche im Jahr 799 von dem 
Papſt Leo III. ſelbſt eingeweiht. a) Der erſte Biſchof 
hieß Hadumar, und ſein naͤchſter Nachfolger Badurad, 
die beide heilig geſprochen wurden. b) Badurad, der 
im Jahr 815 den biſchoͤflichen Stuhl beſtieg, ſparte 
keine Gelder, um die Domkirche ſo prachtvoll, wie es 
jene Zeiten erlaubten, aufzuführen, c) auch erhielt fie 
von einem, feiner Nachfolger Luthard (878) d) mans 
ben Schmud, fo wie vom Kaifer Otto IL. ein goldneg, 
fehshundert Münzen werthes Erucifir. e) Allein fie 
brannte in der Folge ab, fo daß fie der Bifchof Mein 
werk im Jahr 1015 wieder aufführen mußte, f) 


a) ©. Scharenii Annales Paderbornenses, Lib. I. p. 9. (Neu- 
Ausli, 1693, f.) 

b) GobelinusPersona ap. Meibom SS, RR. German. T. ]. 
P- 244. 

c) Annales Paderbornenses p. 58, „Haec illi cura prima 
imminebat..,. principalem basilicam ingenti decore etgrandi 
opere extüllere, * 

A) Die Paderbornfhen Annalen fagen von ihm (p. 134.) 


„Abeo etiam Basilica Hildesiensis opere magnihco con- 
strusta dedicata que fuit, 


e) ©. R. P. Wittii Historia Westphaliae Lib. II. p. 213, 
Otto II.... Longohardos tributarios fecit, quos in du- 
centis auri talentis adunatim condempnavit, Ex quo aura 
crux aurea fabricata in majori ecclesia Paderburnensi con- 
dita est talı cum inscriptione; auri sexcentas crux haec 
habet aurea libras, 

f) ©. Schatenii Annales Paderbornenses, Lib. V. p. 390. 
Tertio statim die adventus in urbem, Basilican, quam 
Rhetarins episcopus angustis spatiis murorum, nec solido 
satis opere post urbis bustum ad fenestras usque evexerat, 
Meinwercus funditus dejici jussit, atque eä, quä nunc 
aspicitur amplitudine, et formä murorum, ac eleganti co- 
lumnarum structurä, totiusque fabricae magnificentiä, a 
fundamento noyam construere coepit; quam in rem suis 
impensis omnem tanti operis materiam convehi imperavit, 
Tum peritissimis quibusque fabricae magistris undique 
eonquisitis evocatisque, singulis suas operum partes de- 
mendare, sedulo urgere, atque omnia architecti ingenwia 
moderari.* Folgende Anecdote beweift, wie ſehr Mein— 
werk geſchickte Baukuͤnſtler ſchaͤtzte: „Forte dum opug 


2 Gecſch. der zeichnenden Künfte 


Diefer Mann, zu Halberfiadt und Heiligenftadt 
gebildet, war feiner hierarchifchen Unmagung ungeachtet, 
einer der eifrigiten Beförderer der zeichnenden Künfte 
in Weftfalen, und wir fünnen verfihern, daß felbft in 
Stalien in jenen Zeiten Feine‘ Dom= oder Klofterfchule 
zu finden war, worin die Mahlerei, Bildhauerei und 
Baufunft mit fo vielem Eifer betrieben wurden, als 
zu Paderborn unter der Leitung des Biſchofs Mein 
werd, a) Er erbaute eine Kapelle und eine Kirche zu 
Ehren der heiligen Alerius und Bartholomäus im. by— 
zantiihen Geihmad, oder mit Hülfe Griechiſcher 


ferveret, adstante Episcopo, accessit peregrinus quidam 
Faber lignarius, et salutato Episcopo, operam ill: suam 
ad multa offert; Episcopus, ut artis experimentum ca= 
peret, jubet clavum faciat; quem cum ille expedite, scito- 
que expediret, operis ceteris adjunxit, Nec illo fere quis- 
quam-ertis eius peritior, diligentiorgne extitit; cuius in- 
dustria ita delectatus Episcopus, ut, eum haud multo post 
moreretur, honorifico in erypta sepulchro et monumento 
decoraret, cui trullam ac malleum ad posteritatis memo- 
riam inscribi jussit; eo cum primis consilio ac studio, ut 
ceteros architectos sibi demereretur, excitaretque ad dili- 
gentiam coepti operis. Nam et horum — gloriae ad 
posteros scintillae insident, quales ipsi operibus suis im- 
primunt.* Vergl. wegen der fernern Schickſale der Kirche, 
Ebend. pag- 415, Die Statue der heiligen Tungfrau und 
die Bildniffe der Alteften Patronen und Biſchoͤfe der Kirche 
ſcheinen ums Jahr 1050 verferfigt au fevn. ©. Ebend. 
pag. 538. Den Ban der Kirhe zu Paderborn erwähnt 
au der Benedictiner Bernhard Witte (Historia West- 
phaliae“ Lib. III. p, 233-) ,„‚Muros principalis ecclesiae 
suae negligenter erectos ad solum usque dejiei fecit et 
ipsius ecelesiae aedilicium de novo singulari munificentiä 
perfeeit. Cuius tanti operis moles in hunc hodiernum diem 
stuporem intuentibus, decor autem admirationem incutit, 
et sicut septenmio Salomon stupendum illud templum Je- 
rosolomis perfecit, sic et totidem annis hanc gloriosam 
basılicam Praesul Teyerendns consummarit, R N 


a) ran findet feine Biographie in den Actis Sanotorum Ord. 
Benedicti —— VIII. p. 341. und in den Script. RR, 
er T. I, p- 517. Einzeln: Vita B. Meinwerci 
Patherbornensis —— Episcopi. ed. C. Brower. Mo- 
gunt, 1616, 4, Bergl. Schatcnii Annales Paderbornenses 


P- 383. 
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Künftler a); und verehrte feinem Klofter viele Eoftbare 
Sachen, welche eben fo viele Beweife von der Gefchick- 
lichkeit der gleichzeitigen Künftler find; b) unter andern 
einen mit Reliefs verzierten filbernen Becher, woran 
die Marter des heiligen Stephanus dargeftellt war, 
und. 55 Steine von Kryftall. c) Er vermehrte. den 
Kirchenſchatz mit einer goldnen Altartafel, d) lieg in 
dem Klofter ein Gewand aufhängen, auf welchem Graf 
Balderich gemahlt war, der mit einem Drachen Fämpf- 
tee), uhd, als er auf den Gedanfen Fam eine neue 
Kirche völlig nach) derjenigen zu errichten, welche beim 
heiligen Grabe zu Serufalem ſich befindet, fo fchickte 
er einen feiner Vertrauten, deu Abt Wino, dahin, der 
ihm die genaueſte Maße überbringen mußte, £) 


a) ©, dieſe Gefhihte B. L. ©. 19. — „Capellam per Grae- 
cos operarios adstruxit Meinwercus,“ Annales Paderbor- 
zenses 1, c. p. 32, — „Binae aedes sacrae D, Alexii ac 
Bartholomaei Opere Graecanico ab eo erectäe et dotatäe,“ 
1. c. p. 503, — Bon der unter ihm blühenden Schule 
heißt e8: — „Studiorum multiplivia sub eo floruerunt 

s exercitia et bonae indolis iuvenes strenue instituebantur — 
quorum in scriptura et pictura iugis instantia claret mul- 
tipliciter hodierna experientia.“ Vita B. Meinwerci I, c. 

© vap. XLIL p. 49. und 88. RR. Brunsy, T. I. p. 546. 

b) Vita B, Meinwerei c, LIII. p. 49. 

c) Ebend, c. LX. p. 76. „Calix fusilis argenteus XXX mar- 
carum, in quo opere passio St, Stephani continebatur — 
lapides crystallinos etc, etc, “ 


d) SS. RR. Brunsv. T. I. p. 546, „Thesaurum ecclesiasti- 
cum et ornatum.... multipliciter innovavit et inter alia 
magnilicentiae; suae dona spectabilia, tabulä pretiosissimi 
auri et tribus calicibus aeque auri examinati et optimi 
Gazophylacium ecclesiae tam decenter quam et utiliter 
ampliavit et decoravit.“ ; 

«e) SS, RR, Brunsv. T. 1. p. 54i: 

f) ©. Vitra d. Meinwerci cap. LXX. pag. 79. - 88, RR. 
Brunsv. T. I. p. 568. „Episcopus Meinwercus pro obti- 
nenda coelesti Hierusalem ecclesiam ad similitudinem 
sanctae Hierosolymitanae ecclesiae facere disponens, Wi- 
nonem abbatem de Helmwardeshusum — ad se accersi- 
vit: eumque Hierosolymam mittens, mensuras einsdem ec- 
elesiae et sancti sepulchri deferri sibi mandavit.* — Das 
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Durch eine ungluͤckliche Feuersbrunſt ging der Dom, 
den Meinwerk erbaut hatte, im Jahr 1067 zu Grun— 
de a); doch bauete ihn der Biſchof Imadus wieder 
auf, fo daß er im Jahr 1068 eingeweiht werden konn— 
te b); allein im Jahr 1155 wurde er von neuem ein 
Raub der Flammen, daher ihn der Bifchof Bernd wie— 
der herftelfte und im Jahr 1143 einmweihte. ce) Ob ſich 
in dem Dom noch) Kunftwerfe aus frühen Zeiten ber 
finden, kann ich nicht beſtimmt jagen; wahrfcheinlich 
nicht, indem diejenigen, welche aus edlen Metallen 
verfertigt waren, von dem Herzog Chriſtian von Braun 
fchweig im Jahr 1622 weggenemmen worden find, der 
unter andern auch die filbernen Statuen der zwoͤlf 
Apoftel und den filbernen Sarg des heiligen Liborius 
einjchmelzen und ausprägen ließ. 

Das Bisthum zu Osnabrück ift befanntlidh das 
erfte und ältefte in MWeftfalen, und vom Kaifer Karl 
den Großen geftiftet worden, ob man gleich das eie 
gentliche Stiftungsjahr nicht weiß, welches jedoch 
zwifchen 772 und 805 fallen muß d). Der auf Karls 
Befehl erbaute Dom hatte mit dem zu Paderborn ein 
gleiches Schickfal, indem er im Jahr 1200 abbrannte, 
worauf ber jegige mit großen gehauenen Quadern zus 

Grabmahl Meinwerks nebft der Inſchrift find nen, wenn 

gleich legtere folgendermaßen lautet: N 


Hic lapis ad speciem Meinwerci sculptus eundem 
Plurima qui Christi fecit amore tegit. 


a)l cp. 547. 

b) Gobelinus Persona ap, Meibom SS, RR, Germ. T. IL 
p- 252, 

©) Gobelinus Persona 1. c. p. 268. 

d) ©. 3. E. Stüve Belhreibung und Gefhihte des Hochs 
frifts und Kürftenthbums Osnabrüd (1789. 8.) ©. 35. 
F. F. Sandhoff Antistitum Osnabrugensis ecclesiae res 
gestae P. I. Praef. p. 25. (Monast, Westph. »785. 8.) 
Hiſtoriſch-geographiſche Beſchreibung der Stadt Osnabrück 
im Magazin für Weſtphalen, Jahrgang 1797. St. 4. ©. 369. 
(Ladtmann) Acta Osnabrugensia (1778, 8.) Tom, 3 


P- 255. 
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fammengefest und im Jahr 1140 vollendet wurde, 
Den Bau leitete der Bifchof Johann a) und fein Nach⸗ 
folger Udo, der noch zwei Thürme hinzufügte. b) 

Der Dom verdient zu den vortreflichitien Werfen 
der Deutfchen Baukunſt gezahlt zu werden. Seine 
dreißig Gewoͤlbe ruhen auf achtzehn ſtarken Pfeilern, doch 
find fie ſich nicht völlig gleich an Höhe, welches viel-- 
leicht fpäteren Verbeſſerungen zuzufchreiben ift, Ein 
feltfames Basrelief an einer äußern Wand, den Teu— 
fel u. ſ. w. darftellend, ift von mehreren befihrieben 
worden. -c) Als im Zahr 1772 das taufendjährige 
Stiftungsfeft der Domlirche gefeiert wurde, gab ein 
gewiffer Herr Reinhold eine Abbildung des Doms her- 
aus, die fehr treu feyn foll, mir aber nicht zu Geficht 
gefommen tft, 

Nah dem Character der Bauart zu urtheilen, ift 
die Kirche der heil, Jungfrau ebendafelbft zu gleicher 
Zeit mit dem Dom errichtet, zumahl aud) eine Sins 
fhrift am Altar diefer Kirche angibt, daß er von ei— 
nem unbefannten Herrmann und Elifabeth auf ihre Ko— 
ften erbaut worden fey, eine gleiche Inſchrift aber auf 
dem hohen Altar im Dom befindlih if. Sie lautet: 

Hoc altare suis expensis edificarunt 

Herrmann et Elizabeth opus acceptabile Xto. 
Sie ift ganz mit Quadern zufammengefeßt und hat, 
außer den fünf um das Chor herumlaufenden Fleinern, 
dreizehn große Gewoͤlbe, die auf acht in zwei Reihen 
ftehenden Pfeilern ruhen. d) 


a) ‚‚Inter opera eius prima sew praecıpua venit Basilicae no» 
vae constructio, quam verosimilius alio in loco, quam 
combusta fuit, eä quä nunc conspicitur formä, à funda- 
mentis excitari curavit (1101.)“* Sandhoff l.c. T. I. p: 95. 

b) Udo (+, 1140.) Cathedrale ille novum templum binis tur- 
ribus exstructis exornayit, monumento sui relicto Osna- 
brugensibus perpetuo,“ Sandhoff I. c, T.I. p. 106, 

“ e) ©, Bruckmanni Epistolae Itinerar, Ep. aı, 

d) S. Stüve, am a. D. p- 40. 
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Benno I. der als Bifchof von Osnabräc im Zahr 
1088 ftarb, war ein Baumeifter von Profeffion, indem er 
vortrefliche Riffe machte und für Kaifer Heinrich IV. a) 
die Zeihnungen zu den feſten Schlöffern und Burgen 
entwarf, die diefer zur Unterjocdhung der Unterthanen 
in Sachfen und in andern Ländern erbauen ließ. Er 
errichtete ferner das Klofter zu Iburg, b) in welchem 
noch heut zu Tage fein mit Statuen verzierted Grab: 
mahl ſich befindet, c) und wurde nach Speier berufen, 
um fein Gutschten wegen des Baues der Domfirche 
dafelbft zu geben, weil fie den Einfturz drohete, d) 
Viele Kunftwerke, mit denen er den Dom zu Osnabrüd 
verſchoͤnern wollte, blieben unvollendet, indem ihn ber 
Tod überreichte, 

Einen gleichen Anfpruch auf den Dank der Nach: 
welt, wie die Biſchoͤfe von Paderborn und Osnabrück, 
haben die von Hildesheim fi) erworben, indem man 
ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, daß 
fie fi um den Flor der. zeichnenden Künfte nicht als 
lein in ihrem Bisthum, fondern auch überhaupt in eis 
nen großen Theile von Niederfachfen viele Verdienfte 
erworben haben, indem es nur wenige unter den älteften 


a) „Inde reversus (von einer Reiſe nad Ungarn) .... ita 
eminuit, ut illum Heuricus IV. Rex consiliarium et ar- 
chitectum in castellis erigendis; quibus Saxenibus iam 
servitutem intendebat, sibi expetieri,* sSandhoff 1. c. 
T.Lp. 69, 

b) „Caeterum Benno architecturae peritus fuit.“ .., 
Ipsemet monasterii Iburgensis fabricam molitus est et de- 
lineavit.« Sandhoff \.c. T. I. p. 55. 

c) „Ibi adhuc eius mausoleum statuario opere conspicitur. “* 
HN c Ah, L; P. 86. 

d) „Accessitus Spiram, ibidem Basilicae ad Rhenum ex- 
structae ruinam minitanti consilio suo succurrit * I, & 
T. 1 p. 85. Vergi. über Benno's Verdienſte: Norberti 
yita Bennonis c. ı4. ap. £ecard in hist, med. aevi T. II. 
p. 2171, 2194. Lodimanı Monumenta Osnabrugensia, IV. 


p- 44 
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gegeben, die nicht in der Baukunſt, Moahlerei und 
Sculptur erfahren gewefen wären. a) 

Der vierte Biſchof von Hildesheim, Alfried (vom 
3.851 — 875) verband mit Frömmigfeit, Religionseifer 
und firenger Verrichtung bifchöflicher Pflichten, einen 
‚ für jenen Zeitraum feltnen Runftfinn, den er durch den 
Bau einer Stiftsfirche offenbarte, Die erſte vom Kai— 
fer Ludewig erbauete Kapelle war, fo wie die vom Bis 
fchof Gunthar errichtete Kirche, von zu Fleinem Um— 
fange, um bie fid) täglich mehrende Anzahl der Ein 
wohner faffen zu Fünnen, Die leßtere drohete, wegen 
Mangel fefter Grundmauern, jogar den Einfturz. Eine 
Legende fagt, daß bei dem neuen Bau der Kirche ein 
wunderbarer Zirkel dem Erbauer die Form derfelben 
angezeigt habe, b) Sie wurde im J. 872 vollendet, 
und auf das feterlichfte eingeweiht, mußte jedoch von 
feinem Nachfolger Marquard (875 — 880) ansgebeffert 
werden. 

“ Unter dem Bifchof Sighard (920 — 928) machten 
die Künfte noch größere Fortfchritte, indem er bie 
Wände der Stiftsfirche verzierm, das Evangelienbuch 
und felbjt den Predigtftuhl dafelbft mit Silberblech- 
ftüen von getriebener Arbeit belegen ließ. Aud) erbauete 
er den Altar des h, Kreuzes darin, und foll noch aufs 
ferdem viel zur WVerfchönerung der Kirche beigetragen 
haben. c) Sein Nachfolger Diethard (+ 955 oder 
g55) wird von den Geſchichtſchreibern als freigebig gez 
gen die Kirchen gefchildert, und wirklich Eonnte die 


a) S. Lauenſteins Hildeeheimifche Kirchenhiftorie. 1736. A. 
Deffelben Historia diplomatica Episcopatus Hildesiensis. 
1730, 4. J. 4. Blum, Gefhichte des Fuͤrſtenthums Hils 
besheim. B 1. 1805. B. li, 1807. 8. 

b) ©. Blumama. O. B. J. ©. 131. 

€) „Ipse in nostro Monasterio altare sanctae Crucis et pa- 

rieteés et pulpitae eyangelium argente honeste redimivit “ 
Chronicon Hildeshemeuse ap, Leiönitz SS, RR. Brunsv, 
T. Ip. 743. 

B 
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Stiftsfirche zu Hildesheim ein anfehnliches Gefchent 
von diefem Biſchof bis ins ı7te Jahrhundert aufwei— 
fen, welches in einer goldenen, mit vielen Edelfteinen 
gezierten, Tafel auf dem hohen Altare dafelbjt beitand, 
die aber im Jahr 1664 zu andern Kirdyenverzierungen 
eingeſchmolzen und verbraucht iſt a). 

Der Biſchof Othwin (+. 986) erbaute zur ‚Ehre 
des heilig geſprochenen Epiphanins an der Südfeite 
der Domfirche eine Kapelle, welche nachher vom Bir 
ſchof Godehard erweitert iſt. Noch jest erblickt man 
das Bildnig des Epiphanius zur Seite ded unteren 
Cinganges der Domlirhe in Gtein gehauen, als 
Denkmaͤhl der Handlung eines Biſchofs aus dem zehn: 
ten Sahrhundert, aus welchen die Kirche zu Hildes— 
heim fo wenig Denkmaͤhler aufzuweifen hat, Die Ge: 
fhichtfchreiber zeigen ferner von ihm an, daß er viel 
Gold, Perlen und Edelfteine gefammelt habe, in der 
Abſicht, folche zur Verfertigung und Verzierung vers 
ſchiedener Kunftfahen und Kirchengeraͤthe zu gebraus 
chen; b) daß er aber, an der Ausführung diefer Abe 
ſicht durch den Tod” verhindert, feinen Nachfolgern 
diefe Schäge mit der Verordnung binterlaffen habe, 
diefelben nicht anders, als zu dem beflimmten Zwecke 
zu verwenden, der aud) nachher von dem Biſchof 
Bernward ausgeführt ſeyn foll, 

Diefer Mann, von deffen Leben und Arbeiten be: 


a) „Inter plurima suse pietatis indieia tabulam principalis 
altarıs auro purissimo, gemmis et lapidibus pretiosis, ut 
hodie apparet, decenter ornavit.“ Chronicon Hildeshe- 
mense l. c. p. 743. „Gandershemense collegium denuo 
a fundamentis exstruxit et consecravit: tabulam auream 
margaritis et lapidibus pretiosis distinctam d. Virgini con- 
secravit,“ Chronicon parvum Hildeshemense. p. 77. 

b) „Ipse etiam preiiosum zsurum et gemmas et lapides 


et margaritas ın constructionem calicis er patinae col- 
locavit,“  Chronicon Ilildeshemense ap. Leiönitz 1. c. 


P- 743 
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reits oben die Nede geweſen ift a), verdient mit 
Recht den erften Plaß unter allen feinen Vorfahren 
und Nachfolgern, und muß ald der größte deutſche 


a) S. oben B. 1. S 78 — 8*. Zu den dort angeführten Merken 
zaͤhle man nob Adelungs Direstorium der Saͤchſiſchen 
Geſchichte ©. 57. und Blum, am a. 9.3.1. ©. 63 ff. 
Unter den aͤltern Zeugniſſen von ihm find noch vorzüglich 
Die, in facodi Reurelüi Uhronico Hildesh, p.$o. und in 
den Excerptis ex Magistri Hermanni Corneri monachi Do- 
minicani Chronico MS. ap. Feller, Mouum. varia ined, 
pP: 159. Hier heißt eS von ihm: „Bernwurdus peritus 
fuit in arte sculptoria et aurilabricatoria — Episcopatum 
libris, ornamentis, clenodiis diversis ex auro et argento 
subtiliter elaboratis propriis manibns ampliavit.“ Nach 
dem Chronico Hildeshem. ap, Leiönitz T.I. p. 744. wandte 
er die Meichthümer feines Vorgingers zu Kunftarbeiten 
an. „Aurum etlapides, quos beatae memoriue Othwinus, 
ut praedictum est, reservayit, iste in calicem et patinam 
magnae pulchritudinis et pulchrae” magnitudinis, sicut 
modo videtur, fabricavit.“ Das aus einem Onyx ges 
Thnittene Gefäß, hatte Otto IH. dem h. Bernward ge: 
ſchenkt. ©. Vita S. Bernwardi bei keibniß am a. 2. T. I. 
P- 457. Vergleiche die Nachricht von andern, von ihm 
verfertigten Kunftfachen in detit Chrenico coenobii S. Mi- 
eha&lis in Hildesheim Ordinis S. Benedicti ex MS, Ebend. 
T. Il. p. 399. Eine Grabforift, die Bernward ſich felbft 
fol gemacht haben, und ein Gedicht Auf denielben, wel: 
ches im J. 1515 zu Reipsig im Druck erichienen iſt, bat 
Leibnitz G. c. T. U. Praet.) mitgetheilt. Der Verfaſſer des 
lestern ift ein Verſemacher, Namens Pyrgallus, wahr 
ſcheinlich Feuerhahn, der unter andern folgendes fagt: 

Tu Polycleteos excellis jure labores, 
Graecia queis mendax non putat esse pares, 
Et modo, vera loquor, nam transmntare metalla 
In melius poteras deteriora quidem, 


Diefe Verfe enthalten eine Unfpielung auf Bernwards 
alhemoftifhe Keuntnife, und wirklig eriftirte ein Buch 
von feiner eigenen Hand gefchrieben, unter dem Titel: 


lA. K. Y.| $. S. hoc est Alkemysticum secretum, quod 


sub poenä asternae damnationisrelinguo successoribus meis. 
1. incipit materia et 9. forma pro edendi istam materiam. 

Dieſes Buch, vor deſſen Titel eine Zeihnung dee 
Engels Michael gefianden haben fol, ift, den Traditionen 
nad, viele Sahrhunderte hindurch in der Kirche zu Hils 
desheim aufbewahrt worden, im dreifigiährigen Kriege 
aber verloren gegangen. S. Blum, am a. 2: 8. U. 


©. 104. 
B2 
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Künftler des zehnten und eilften Sahrhundert3 ange: 
fehen werden. Ihm verdankt die Domfirche einen Neich- 
thum an Gemählden, Foftbaren  Geräthen, Kelchen, 
von denen einer 'aud Onyx, der andre aus Kriftall 
gefhnitten war, bronzene Reliefs, andrer Kunftfachen 
zu gefchweigen. Als ein geſchickter Baumeifter führte 
er das Benediftinerflofter zu Ehren des Erzengel Mi— 
chael auf, ferner eine Kapelle zu Ehren des heil. 
Kreuzes vor der Stadt, und umzog Hildesheim mit 
einer Stadtinauer, auf welcher er mehrere Thürme 
errichtete, Zu den oben erwähnten Arbeiten Fann man 
auch die große metallene Krone rechnen, welche in 
der Mitte Der Domlirche ſich befindet, die Bernward 
gleichfalld mit zu bearbeiten angefangen, Die aber bei 
feinen Lebzeiten nicht vollendet, fondern nachgehends von 
dem Bifchof Hezilo völlig zu Stande gebracht worden 
ift. Außerdem zeigte man von feiner Handarbeit eine 
fünftlicde Mefferfcheide und drei Foftbare Kelche unter 
dem Kirchenfchage vor; lauter Beweife der Thaͤtig— 
feit und Geſchicklichkeit dieſes Biſchofs, fo abweichend 
auch der Geſchmack jenes Zeitslters im Kunftfache von 
dem gegenwärtigen if. Man weiß ferner, daß er 
den hohen Altar in der Stiftsfirc)e neu erbauen, und 
die Wände der Kirche mit Mabhlereien auszieren ließ, 
daß er zu den feierlichen Umgängen Foftbare, mit 
Edelfteinen und Gold ausgezierte, Evangelienbücher 
anfchaffte, daß er eine Sammlung von fehön gefihnit- 
tenen Steinen mad)te, und kurz, alles aufbot, um ſei— 
nen Kirchen Eoftbare Kunftwerfe zu hinterlaffen, Zu 
bemerken ift noch, daß er auch einen fehr großen me— 
tallenen Leuchter verfertigen ließ, woran die Worte 
ftanden: | 
Barwardus praesul hoc Candelabrum pulchrum 
suum primo huius artis flore non auro etargento, 
et tamen, ut cernis, conflari jubebat, 
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Dieſes Denkmahl Bernwards ift nachmahls im J. 1680 
dem Ehurfürften Ernft überlaffen, und durch denfelben 
von Hildesheim weggebracht worden, | 

Bernward ftarb am 2often November 1022, Fur 
nachdem die von ihm_geftiftete Michaelisfirche vollendet 
und eingeweihet war, Er war fall dreißig Zahre hin— 
durch Bifhof zu Hildesheim, und man Fann feine 
Amtsführung das goldne Zeitalter diefer Kirche nen— 
nen. Im Sahr 1195 wurde Bernward von dem Papft 
Shäleftin II. heilig gefprochen, und man legte .feine 
Reſte in einen ſchweren filbernen Sarg, der von dem 
Volke und dem Senate zu Hildesheim mit Foftbaren 
Steinen verziert wurde. Diefes, auch von Seiten 
der Kunft merfwürdige Denkmal wurde im ı6ten Jahr— 
hundert, während des Schmalfaldifhen Krieges, ge: 
raubt, woruͤber Bifhof Valentin nachher bittere aber 
vergebliche Befchwerden bei Karl V. geführt hat. 

Wenn aud Bernward3 Nachfolger, der heilige 
Godehard (1022 — 1039) fir das Wohl des Staates 
nichts Erhebliches gewirkt Kat; fo verdient dennoch 
fein Eifer für die zeichnenden Künfte gerühmt zu wer: 
den. Er hatte einen jungen Mahler, Namens Buno a), 
von edlem Stamme in feinen Dienften, war in der 
Kunft, Moſaiken zu verfertigen nicht unerfahren, und 
befand fich gern in der Gefelfhaft von Mahlern und 
Glafern, worunter wahrſcheinlich Glasmahler zu ver: 
fiehen find b). Er vermehrte den Kirchenfchag und 
war fehr thätig, alles, was an den Gebäuden der 
Kirchen feines bifchöflichen Sprengels veraltet oder 
verfallen wor, zu erneuern und zu verbeſſern; auch 


a) „BUNO..., juvenem illustrem.... pictoriae artis opifi- 
cem.“* Vita Godehardi episcopi Hildesiensis ap. Leid- 
nütz l, c, T. I. p. 497: 


b) „Interdum et pictoribus, et eis, qui vitro fenestras com- 
ponebant, se admiseuit.“ Ibid. T. I. p. 500,' 
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in. dem Baue neuer Kirchen und Kapellen, fuchte er 
den Ruhm feines Vorgängers zu erreichen. Er ließ 
die Epiphanius= Kapelle ganz neu aufbauen, erric): 
tete im 5. 1024 außerhalb Hildesheim eine Kapelle 
zu Ehren des heil, Bartholomäus, womit ein Inſtitut 
für SKlerifer verbunden war, welche mit der Schreibe: 
funft und Mahlerei ſich befchäftigten a). Unſtreitig 
verdankt ihm auch der Dom zu Goslar fein Dafeyn. 
Auf den Bifchof Godehard folgte Dithmar (103g 
bis 1044) ein Düne von Geburt, in deffen erftem Jahre 
zu Hildesheim ein unglüclicher Brand entfiand, wel⸗ 
her die Stiftäfirche nebſt allen anhängenden Gebäus 
den, namentlich auch bie von Wigbert und Godehard 
erbaueten Nebenkirchen, und die Cäcilienfirche, mit 
Ausnahme der Krypta, vom Grunde aus vertilgte, 
Durd) diefen Brand gingen viele Urkunden und Kunfts 
fhäße verloren. Dithmar (+. 1044) machte aber we⸗ 
nig Anftalten zur Herfiellung der Gebäude, auch war 
fein Nachfolger Azelin (7. 1054) eben ſo nachlaͤßig, 
wenn er es auch nicht an Gefchenfen von Kirchengerä= 
then fehlen ließ, welche fein Andenken fortfegen konn— 
ten, Der eigentliche Wiederherfieller de5 Doms war 
Hezilo (1054— 1079). Er fand den von Azelin zu 
dem Baue der neuen Kirche entworfenen Plan den Kräfz 
ten und Einnahmen berfelben nicht angemejfen. Er 
führte daher das neue Gebäude auf dem Grunde auf, 
wo die vom Biſchof Alfried errichtete Stiftsficche ge: 


a) „Aedificavit insuper S, Godehardus in eodem loco pul- 
cram ecclesiam de sectis lapidibus, columnis autem rotun- 
dis et magnis in honorem S, Bartholomaei apostoli. ‘ 
Bruschius de reform, monast. Ibid. T. II. p. 491. „Go- 
dehardus episcopus in curle sua Hildeshem. pulchrum mo- 
nasterinm in honorem ascensionis construsit: in quo cie- 
ricos plures- in diverso studio scripiurae et picturae ra- 
tionabiliter utiles congregavit. ‘“ Chronicon Hildeshem. 1. c. 
T.1. p. 744. vergl. Chronicon Engelhusii ,c. T. II. 
P. 1083, 
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fanden hatte, und diefes große Werk, welches Dith- 
mar und Azelin nicht hatten zu Stande bringen koͤn— 
nen, wurde von Hezilo in fechd Jahren vollendet. Er 
ließ das Dach des neuen Tempels mit Kupfer deden, 
und nicht nur deffen Aeußeres vollfommen herftellen, 
fondern er verfah auch die Kirche felbft mit allen noth— 
wendigen Kirchengeräthen und Koftbarfeiten, und ließ 
in der Mitte derfelben die von Bernward zu bearbeiten 
angefangene große Krone aufhängen. Die jest noch in 
Hildesheim vorhandene Domkirche, fammt den anhaͤn— 
genden Sapitelögebäuden, find alfo das Merk diefes 
Biſchofs, und im wefentlichen, bis auf den heutigen Tag, 
unverändert geblieben, Die Einweihung der neuerbaueten 
Kirche gefchah von Hezilv am Aten Mai im J. 1061 a). 

. Konrad, Abt des St. Michaeliskloſters zu Hildes- 
heim, der im 3. 1127 fiarb, faufte mehrere Gemählde 
auf Leinwand, um die Mauern der Kirche damit zu 
ſchmuͤcken b); Gottſchalk von DBolgen (7 2259 c), 


a) „Hanc ecclesiam suam novam cupro tectam, omni ar- 
genteo aureo:ue ornatu, ur imaginibus, libris, calicibus, 
aliisque pretiosissimis illastriorem splendidioremque fe- 
cit.“ Ciironicon parvum Hildeshemense, p, 85. Vergl. 
Chronicon }lildeshemense ap. Zeidnitz I, c. T. J. p. 745. 
fusti Bartramii Pontitic. Hildesh. metro vincti p. 116, 
Sn der angeführten Stelle der Hilderheinier Chronik heißt 
es ron ihm: „Äntiquo capiti ecclesiae, quam dominus 
Alıfriedus in eodem loco  divinä revelatione lundaverat, 
noyum corpus moderatae eompositionis mirä arte con- 
junxit, quod postea precedente tempore praediis de suä 
acguisitione donatum palliis, calicibus, coronä imaginem 
eoelestis Jerusalem praesentaste, caeierisque ecclesiasticis 
ornatibus insuper auro et gemmis pretiosiore decorayit. 

b) „Jste Conradus compararit multa linteamina depicta pro 
ornatu parietum templi, sicut adhuc hadiernä die patet ad 
oculum in quibusdam linteaminibus.“ Chronicon Mona- 
sterii $. Michaelis in Hildesheim ap. Meibom, SS. RR, 
Germanic, T. I. p 319. ; 

©) „Reparavit ecclesiam ruinosam cum ambitu.“ Chronicon 

S. Michaelis Hildes. ap. Leidnirz SS. RR. Brunsy. T. II. 

p. 40r. von Konrad von Steinberg (+ 1384. lieſet man: 

Comparavit tabulam S. Crucis,.* Ebend, 
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ftellte aber die verfallene Kirche mit dem Umgang wies 
ber her. Bodo von Oberg (+ 1380) verehrte der hei— 
ligen Jungfrau einen goldenen Kelh, und ließ ein 
Thuͤrmchen auf dem Dom mit ungarifchem Golde über: 
ziehen a). Don den Mahlereien endlich, die Heinrich 
Pfefferfad, der als Abt von St, Godehard zu Hildes- 
heim im 5, 1404 ftarb, hatte verfertigen lafen, ift 
nod) eine Befchreibung übrig, die wir unten mittheilen 
müffen b). 

So wie der. Dom zu Hildesheim eines der wich- 
tigften Denfmähler der ältern deutſchen Baukunſt ift, 
fo gehört auch die Stiftsfirche zu Gandersheim zu 
ben ehrmwürdigften Monumenten derfelben, Ludolf, ein 
Stammpater der fächfifchen Königsdynaftie, fing den Bau 


a) „Calicem aureum. $, Mariae dedit, et turrim ecclesiae 
Cathedralis auro Ungariae obduxit.“ Ebend. Vergl. 
Chronicon Lunedurgicum, Gbend. T. DI. p. 220, 


b) Die Mabhlereien, welche Heinrich Pfefferſack, Abt 
von St. Godehard zu Hildesheim in feinem Alofter 
harte verrertigen lafen, beſchreibt Johannes Legat 
(Chron. S. G odeh. Hildesh. ap. Leibnitz. 55, RR, 
Bruns. T. U. p. 410) folgendermaßen: „Ne Hin- 
ricum merita laude privemus, decus atque picturae glo- 
riam, jn animn est, paucis adıngere.. Omnis vetustas 
sexus utriusque, gentiles intellige; quae de Christo pro- 
phetavera:, turba Fhilosophorum, astrorumque periti cum 
Sybillis omnibus, domum illam inhabitant; suis de Christo 
cum oraculis, Nec deest po£tica illustratioy Pelignae 
gentis gloria, cum Mantuano vate in medio posita, Ille 
Musis comitat::s cantat peramoene; hic Sybillinis versi- 
bus carmen fingit Bucolicum, Et Balaam ariolus, cuius 
lingua in maledicuonem plebis ‚Judaicae personabat, 
dormienti similis recubans super ostium, medius 
vatum ac procerum stellam denunciat orientem, Sequun- 
tur deinde longe ordine alii quam plurimi. Nec nostri 
longe absunt viri sancti, canentes alius aliud, Ibi (ut 
nichil praeteream) etiam leoninum certamen adversus, 
nescio quam, immanem bestiam. Jam vero, antequam 
eas intro, videas alios Caesares, alios Judas \Macchabaeos 
quosdam, Jhesus tilios Nun, ac lortissimos quosyue vi- 
ros, instructis suis quemque armis, ac ad proelium ita 
expeditos, ut aspectu ipso hostem in fugam vertere pos- 
sint, “etc. -. 
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Ser Kirche im 3. 875 an, den fein Sohn Otto ber 
Erlaubte im J. 881 vollendete a). Da fie aber im 
J. 975 abgebrannt, und felbft noch zweimal nach 
ihrer Miederaufbauung ein Raub der Slanımen gewor— 
den iſt: fo wird von der urfprünglichen Geftalt wenig 
mehr zu feben ſeyn. „Die jegige Stiftskirche iſt uns 
ter der Nebtiffin Adelheid IV. im zwölften Sahrhundert 
erbaut, und von dem Bifhof Herrmann von Hildes— 
heim im J. 1172 eingeweiht, Adelheid ließ die Kirche 
mit Mahlereien und andern Kunftfachen verfohönern b), 
von denen vielleicht noch einige auf unfere Tage gefoms 
men find, um die fi) aber in dem finſtern, todten 
Gandersheim Niemand befümmern wird. Nach Harena 
bergs Urtheil c) hat die Kirche mit dem Dom zu Nils 


a) ©. Leuchfeld Antiquitates Gandersheimenses (1709. 4.) 
P. 41. 80. 

b) „Haec Adelheidis quarta suo tempore tertio combustum 
ınonasterium Gaudesianum decentissime reaedilicavit, et 

Ecelesiam tenestfis, Picfuris, tabulis et id genus aliis or- 

namentis decoratum, a quingue Episcopis consecrari fe- 

eit.‘“ Henr. Bodonis Syntagma de Eccles. Gandershei- 

mens. ap, ZLeidnitz SS. RR, Brunsv, T. 1. p. 723. 

geudfeld, am a. D. p. 45, (wo ein Profpect des Abs 

teigebändes.) Den großen Reichthum der Kirde im den 
altefien Seiten, von goldenen, filbernen, Fryfallenen Ges 
tärhen, an Zeppicben und Federmoſaiken (plumariis) 
lernt man aus dem Excerptun ex designatione vasorum 

eccles, Gaudersh. (vom JC 1097.) bei Erath Codex di- 

jlom. Quedlinburgicus pag. 60. am befien fennen, 

e) 7. C. Harenberg Historia ecclesiae Gandersheimensis Ca- 
thedralis ac collegiatae Diplomatica. (Hannoverae 1734, 6) 
pag. 58- „Figura templi ipsa respondet formae aedis 
cathedralis Hildesheimensis, cuius quippe episcopus, ad- 
iutor operis et amplilicator erat. ANagnopere utrumgue 
templum accedit ad Constantinopolirenum, a Coustautiuo 
maguo olim aedificatum et ad normam aedis sacrae Ju- 
daeorum reyocatum. Chorus enim respondet adyto in- 
timo ac ätrio saceıdotum !nayis ecclesiae refert atria viro- 
rum ac mulierum: locus inter campanarias turres, alias 
locus peccatorum dictus, convenit cum atrio gentin:n, 
Utrumque latus nayis occupant aediculae minores, quae 
sacraria et capellae olim dicebantur, a fronte colunmis 
einctae, Similitudo eis est cum porticibus Herodis eı Sa- 
lomonis, Pila, quibus ab utraque parte nayis sustinentur 
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besheim viel Mehnlichkeit, und -foll fogar fich fehr dem 
byzantifchen Styl nähern, der in fo vielen deutfchen 
Gebäuden des zehnten und eilften Kahrhunderts unver— 
fennbar iſt. Die Säulen find aus einem Steinblock 
funftreic) gehauen, 

In dem zum Stift Banken gehörenden, ehe⸗ 
maligen Klojter Klus, das von dem Bifchofe Barthold 
von Hildesheim und der Aebtiffin Adelheid im Jahr 
1124 gejtiftet feyn foll, lebte nach der Mitte des funf: 
zehnten Zahrhunderts der Pralat Wedego, der im 
5. 1486 das Fenfter hinter dem hohen Altar der Kirche 
mit GlaBmabhlerei verzieren lies. Zu Leucfelds Zeiten 
(um 1709) a) fahe mar zur rechten Mitte den Stifts- 
patron, den Ritter Georg und die heil, Barbara, mit 
der Unterfchrift: Georgius Patronus et Sancta Bar- 
bara virgo; zur linfen Seite aber die heil, Dorothea 
und. die heil. Sungfrau mit der Jahrzahl 1487. Die 
Mahlereien, die er an den Wänden des hohen Chors 
verfertigen ließ, und mehrere biblifche Gefchichten vor— 
fiellen, find ſaͤmmtlich fehr befchädigt; doch erkennt 
man ihren Snhalt, und die Zahrzahl 1486. Vielleicht 
rühren aus diejen Zeiten auch die jchönen Glasmahles 
veien ber, bie fich hinter dem Altar der Kirche zu Lelm 
in der Nähe vun Königslutter befinden. Sie ſtellen 
die Geburt Chrifti, die Erfcheinung der Weifen aus 
dem Morgenlande, die Jungfrau Maria mit dem Ehrift: 
finde auf dem Arme und ähnliche Gegenftände dar b), 


et suprema et ea, quae sacrariis’ sunt tegumento, maxi- 
mam partem sunt integra ac ex unico saxo adfabre lacıa, 
Quousijue opus, Ludolfo vivo, ereverit, dicere non ha- 

» beo, Templum enim ipsum anno demum 8$ı, inaugura- 
tione solemni conseoratum est etc,“ 

a) Leudfeld, am a.O. p. 188. Am untern Rande des Fens 
fiers biefet man: Anno a partu virginis MCECCCLXXXVI 
factae sunt haec fenestrae tempore Weddegonis Sr 

er fratres huius domus, 


p) S. Johaunn Ehriffian Dünnhaupt Beiträge sie 
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Die Kirche felbft fteht über taufend Jahre, und 
ift von unten auf mit mafliven Quader= und Duck—⸗ 
fieinen, welche leßtere befonderd dauerhaft gehalten 
werden, aufgeführt, Die hölzernen, ſtark vergoldeten 
Dildniffe der heil, Zungfrau, von denen einige hinter 
dem Altar fianden, find fo alt, daß man das mürbe 
Holz zwifchen den Fingern zerreiben kann a), 

Die DVorliebe, welche mehrere deutfche Kaifer für 
die Stadt Goslar hatten, bewirkte, daB aud) bier am 
Fuße des wilden Harzes die Keime des Fünftlerifchen 
Triebes fich entwickelten b). Das uralte Stift des 
heil, Valerius, welches Konrad I. bereits im 5. gı2 
auf der Harzburg errichtet hatte, wurde von NHeins 
rich II, nach Goslar verfeßt, der auch dafelbjt für die 
Kanonikos einen Dom im J. 1040 gründete, und ihn 
zu Ehren der heiligen Zungfrau, der Apoftel Simon 
und Judas und andrer einweihete. Die Weihe gefchah 
durch Papit Leo IX., nad) Andern durch den Erzbis 
{hof Herrmann von Köln, in Gegenwart von 735 Prär 
Iaten, Aebten, Erzbifchöfen und Biſchoͤfen ce), 


deutfchen Nieherfähliihen Geſchichte und deren Alterthüs 
mer. Helmftädt, 1778. 8: ©, 9. 10. 

a) ©. Ebend. ©. 10 ff, Es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß 
diefe Glasmahlereien und Statuen aud den Zeiten des 
Kaifers Lothar herrüͤhren. Unter den manderlei Karben 
in dem enter follen die blaue und rothe am vorzüglich 
fien in die Augen fallen. 

b) ©, Sagitrari Historia Goslariae (Jenae 1675, 4.) H. W. 
Trumphii Goßlariſche Kirbenbiftorie ( 1704-4.) IJ. H. 
Michaelis Nachricht vom Urſprung der Stadt Goslar, 
aſtes Stüd. ©. 5. (1758. 4) J. D. Lichtenſteins 
Abhandlung von dem Faiferliben unmittelbaren Stift der 
Hriiigen Simon und Judas in Goslar. 1754. 4 Mund 
Berfuh einer topographiſch-ſtatiſtiſchen Beſchreibung ıc, 
von Goslar. (1800. 8.) S. 385 ff. 

c) Compilatia Chronologica ap. Leibnitz SS. RR, Brunsv, 
T. 11. p. 64. „Anno 936 Henricus Imperator construxit 
ecclesias in Quedelingborch, Gandersem et .Gosler.“ 
Vergl. Monachi Hemelslebiensis narratie de Basilica 
Goslariensi eiusque Praepositis. Ebend, T. II. px 506. 
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Ungeachtet fo viel über den Dom zu Goslar ges 
fohrieben worden ift, fo hat dennod) Niemand den Baus 
nieifter deffelben nennen fünnen, der nach meinen Fors 
fhungen Fein Andrer, ald der heilige Godehard, 
Bifhof von Hildesheim war, Ddeffen architectonifche 
Kenntniffe und Fertigkeit in der Mahlerei fo fehr gez 
priefen werden a). Und in der That ift der Dom ei— 
nes der ehrwuͤrdigſten deutſchen Gebäude, wenn wir 
auch das fogenannte Paradies nebft den Thärmen, als 
fpätere Zufäße, nicht mit in Anfchlag bringen. Der 
Eingang, mit einer Säule in der Mitte, gehört zum 
älteften Theil de Doms, Die Säule ift reich vers 
ziert, mit Blumen und fich entfaltenden Blättern, und 
erinnert an die Ornamente der fpätern römifchen Baus 
kunſt. Ein liegendes Thier, wahrfcheinlic) ein Löwe, 
defien Haupt ganz zerftört worden, bient der Säule 
zur Baſis. Die Zierrathen des Kapiteld find ſehr 
merfwirdig, nämlich“ ein Mannsfopf mit ernitem 
Blicke, über den zwei ungeheure Schlangen fi) em— 


Chronicon parvum ecelesiae 8S. Simonis et fudae Gos- 
lariensis cum recensione religuiarum, Cbend. T. Il. p. 
533. feiner: De Cathedrali Goslariensium ecciesid ab 
Henrico III, fundatä narratiuncula, bei Maderi An-. 
ziquitates Brunsvicenses p. 145. Im Chronico episco- 
porum Verdensium bei Leidnitz T. 1. p. 215, beißt es: 
„Henricus III. — 'fundavir ecclesiam apostolorum Sy- 
monis et fudae in Goslariä, et dotavit, et multis sancto- 
rum Religuiis, praecipue beati Matrhiae apostoli mag- 
nifice honoravit, in gud cum cunjuge sud postea est 
sepultus. Et construxit ibidem illud imperiale Palatium 
cum diversis suis offieinis. 

Vita S. Godehardi episcopi Hildesiensis ap. Leibnitz 
SS. RR. Brunse. T. I. p. 494. „OGoslariae — in curte 
regali in postremo aetatis suae tempore, Jussu et peti- 
tione Gislae Imperatricis ecclesiam construxit.“ 
Hier macht Yeibniß) folgende Unmerfung: „Non tamen, 
observante Browero, absolvit; quippe quam Leo Papa IX. 
deinde dedicavit; forte 1049. cum Saxoniam adiret,“ 
Mergl. Chronicon membranac. eccles. SS. Simon et Ju- 
dae ap. Leibnitz T. 1. p. 535. Heineceii Antiquitates 
Goslar. Lib, I. p. 38. Zeuchfeld Antig, Poeld. p, 275. 


a) 
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porwinden und ihre Haͤlſe umflechten. An den Backen 
des Kopfes ragen große Fluͤgel empor. Ueber dem 
Kapitel lieſet man in einem Kreiſe die Worte HART- 
MANNVS statuam fecit basinque figuram a), 

Da die großen Schlangen ein fo ungewöhnlicher 
Zierrath in der deutfchen Baukunſt find, fo beziehen fie 
fi vielleicht auf den Traum, den die Mutter Heins 
richs IV. hatte, der zu Goslar geboren wurde, Sie 
glaubte naͤmlich im Traum, während ihrer Schwanger: 
fhaft einen Drachen zu gebähren, und fah darin mit 
prophetifchem Geift die heillofe Aufführung ihres Sohs 
nes voraus, worin fie ſich auch nicht geirrt hatte b), 
Aber fonderbar iſt es, daß die an den Backen hervors 
ragenden Slügel, oder vielmehr die unter dem Halſe 
fi) erhebenden Flügel ein Zierrath find, den ich bes 
reitd an einem Kopfe des Attila auf einer Münze von 
ihm entdeckt habe c). 

Kaifer Heinrich II. hatte feine ganze Freude am 
diefer feiner Domkirche: er und feine Nachfolger im 
Reiche nannten fie ihre eigenthümlihe Kapelle, die 
Ehre und den Ruhm ihrer Krone, und damit auch das 
Innere der Kirche diefen Benennungen entfprechen 
möchte: fo begabten fie diefelbe nicht nur mit einem 
reichen Weberfluß von Neliquien, die in Gold gefaßt, 
mit Edelfteinen beſetzt und felbft in kunſtreichen filber- 
nen Särgen aufbewahrt wurden, fondern auch mit 
mehreren : einträglichen- irdifhen Gütern sum Unter: 
halt der Chorherren, 

Ueber dem Eingange in die Kirche, deffen Bogen 
halbrund find, fiehen in fünf Nifchen fünf Etatuen, 
son denen bie drei mitteljten Heilige, die beiden an— 


a) ©. Tab. I. n. 4, | 

.b) &. Domniz. yita Mathild. Lib. I, c, 18. Baronius ad 
. an. 1051. 1, XI. p. 180, Heinecceius I, c. p. 54, 

e) ©, Origines Guelficae T. L Tab. I. n, 12. 17: ad Pag. 15, 
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dern aber ‘einen Kaifer und eine Saiferin barftelfen, 
die das Modell der Kirche emporhalten, Ganz oben 
befindet fi) in einer Niſche die heilige Jungfrau mit 
dem Chriftfind, indem fie auf dem rechten nie ruht, 

Das Gebäude der Kirche ift fehr geräumig und 
mag leicht mit dem Dom in Hildesheim einen gleichen 
Umfang haben. Das Schiff ift ganz im Geſchmack des 
eilften Zahrhunderts gebaut; die Säulen find rund, 
geſtaucht; die Bafen, attiſch, die Kapitäle vieredfigt und 
gegen ben Aftragal nad) unten zu gerundet, Die Bor 
gen find rund, und die Säulen ftehen zwiſchen laͤnglich 
viereckten Pfeilern. Die in einer beträchtlichen Höhe 
angebrachten Fenfter haben ebenfalls halbrunde Bogen, 
An den Tapeten über den Sitzen der Chorherren find 
noch Ueberbleibfel von der vorigen Pracht wahrzuneh— 
men, mit der die Kaifer diefe ihre Kirche ausgeſchmuͤckt 
hatten, Denn daß davonm-in’einem Zeitraum von fies 
benhundert Jahren, und bei den mannichfaltigen Re— 
volutionen, die feitdem im Vaterlande ſich ereignet 
haben, vieles verloren gegangen fey, wird man ohne 
unfer Erinnern einfehen, 

Die Krypta unter dem hoben Chor ſcheint mit dent 
alten Eingang gleichzeitig zu feyn. Sie ruht auf flars 
fen sPfeilern und ift mit einigen uralten Wandgemähl- 
den gefhmückt, welche Heilige mit Scheinen um bie 
Köpfe darſtellen. Obgleich faft ganz erlofhen, haben 
fie dennody mit den Figuren über dem Eingang in den 
Dom Wehnlichfeit, deren aus Stuck verfertigte Heili— 
genz Scheine gelb angemahlt find, 

In den Fenjtern des Chors befanden ſich fehöne 
Glasmahlereien, welche zum Beweife dienen Fünnen, 
dag die Glaömahlerei auch in Niederfschfen fehr früh 
befannt geweſen ſeyn muß, Man fah Konrad L. ges 
harniſcht etwa ı2 Ellen hod) mit der Beifchrift: Conra- 
dus I. Imperator fundavit hanc ecclesiam in arce 
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hereynia anno Christi qub in honore dei et Sti 
Matthaei. "Neben ihm ftand Heinrich II. eben fo, 
und unter ihm Heinrich IV. mit den Worten: Impe- 
rator transtulit in hunc locum anno Christi 1040 
in honorem Dei et sanctorum Simonis et Judae. 
Naͤchſt diefen war Kaifer Friedrich mit folgenden Morten 
abgebildet: Eridericus primus Imperator dotavit pri- 
vilegiis et exemtione anno Christi 1188, 

Im Jahr 1056 Fam Heinrich IV. von Rom nach 
Goslar zurück und befchenkte den Dom. Ich vermuthe, 
daß von ihm die gewundene Säule ehemals am Altar, 
und der nad) Paris gefchleppte, nun aber wieder zurüc- 
gebrachte, fo genannte Altar des Krodo herrühren,, der 
zu fo vielen ungereimten Hypothefen Stoff gegeben hat, 
den ic) aber für ein altzetrurifches, in Stalien erbeute- 
tes Kunftwerf halten möchte. Die meiften Gemählde 
wurden gleic) nad) der Reformation niedergeriffen,, die 
filbernen Statuen aber eingefehmolzen a), Auch das Mo: 
dell der Kirche, welches noch zu Leners Zeiten gewiefen 
wurde, eziftirt nicht mehr, fo wie die herrlihe Hands 
fHrift der Evangeliften mit Miniaturen, die wahrfcheine 
lich Heinrich der Vogelfteller mit feinem aus Elfenbein 
gearbeiteten Zagdhorn dem Dom gefihenft hatte b). 

Nahe am Altar hing an einem Pfeiler ein hoͤlzer— 
ner Jeſus, deffen Geficht ein wahres Meifterfiick von 
Hinfterben und legten Zügen ift, Unter ihm ſteht Ma- 
rin, ganz das Bild des innigften Trauerng; die Thrä- 
nen beben in ihren Hugen fo natürlich ; fie wiegen fich 
und fchwanfen, al3 wollten fie herunterfallen. Um das 
Geftühl an den Chorwänden war eine faubere Keinen: 
ſtickerei, welche die Apoſtel und verfchiedene Heilige 
vorſtellte. Der Kopf, befonders der Bart des heil, 


a) ©. Trumph, am a. O. ©. 13. Leidnirz SS, RR, 
Brunsv. T. II. p. 353 sg. 


b) Heinecceius 1. c. p. 568, 
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Paulus fon fehe ſchoͤn und natärfich ſeyn; in ben Mie- 
nen des jüngern Zohannes aber, ſoll eine fo einladende 
Freundlichkeit liegen, daß es fchwer wird, von ihm 
wegzugehen. Der Thron der Deutfihen Kaifer, deſſen 
Ruͤcklehne von ſchoͤn durchbrochenem Eifenwerf war, 
hatte zur Verzierung allerhand feltfame aber bedeus 
tungsvolle Figuren, zu weldhen wir jedoch zwei in 
in Möndhskleidern nicht rechnen wollen. 

In der Mitte des Chors ſtand ein hölgerner * 
cophag mit einem Deckel, in welchem eine ſteinerne 
weibliche Figur, in ber rechten Hand einen Scepter, 
in der Kinfen ein Modell von einer Kirche haltend, und 
ein Hund mit einem Halsbande zu ihren Füßen, bes. 
findlih war. Daß dies die Abbildung einer hohen 
Perſon ſeyn foll, laͤßt fih wohl nicht bezweifeln; ob 
aber das Original zu diefem Bildniß die Prinzeffin 
Mathildis, eine Tochter Heinrichs IL. fey, kann man 
nicht mehr entfiheiden. 

Diefe Denkmaͤhler des deutfihen frommen Sinne 
und Kunftfleißes find frevelhaft zerftört und verſchleu— 
dert. Unter der preußifchen Regierung blieben fie ver: 
fhont, unter der fremden Herrſchaft aber gab ein ge— 
wiſſer Minifter des Innern am 22. Januar 1812 den 
Befehl, Alles ohne Schonung meiftbietend zu verfteis 
gern, um einige Franken zu gewinnen, und feine Un— 
wiffenheit zu brandmarfen a). — Died war das Schick— 
fal eines ehrwuͤrdigen Gebäudes, das unfere Deutfchen 
Kaifer Gloriam coronae und Specialem capellam 
nannten, 

Ein anderes merkwuͤrdiges Denfmahl ber vater: 
Ländifchen Architectur ift das an der Weſtſeite des Marf- 
tes liegende Rathhausd. Es ift im zwölften Jahrhun— 
dert errichtet, hat an der Vorderſeite acht fpig gewölbte 


a) — Anzeiger vom Jghr 1812. Mt. 59 
«607. 
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Bogen und über den Fenftern zierliche Ornamente. Der 
Kaifer Lothar foll es in feinen legten Lebensjahren auf: 
geführt haben a), In einem ähnlichen Styl ift die 
dem heiligen Cosmas und Damianus gewidmete Kirche 
aufgeführt, die einzige Kirche, von der und noch ei= 
nige wenige Nachrichten aus den vorigen Zeiten übrig 
geblieben find b). Das Hauptgewölbe geht von gleis 
her Weite und Höhe über die Orgel bis hinter den 
Altar und von dem Chore zu beiden Seiten aus, fo 
daß ed ein Kreuz bildet, und ruht auf achtzehn Bo— 
gen. Die Kreuzgänge zu beiden Seiten find in einem 
andern Styl ald das Hauptgebäude im J. 1281 auf 
bifchöflih,. =Hildesheimifche Verordnung erweitert worden, 

Bon dem vormaligen Kaiferlichen Palafte ift nur 
ein Flügel am ſuͤdlichen Ende der Stadt übrig geblie- 
ben, der jet zu einem Korn - Magazine und zu Auf: 
bewahrung anderer Erforderniffe angewendet wird, 
Nach einer genauen Zeichnung, die ich von dieſem Ge— 
bäude vor Augen habe, fcheint es am Ende des 'eilften 
oder im Anfang des zwölften Sahrhunderts erbaut 
"au fen c). 

Die Ruinen des, einft fehr reichen Ciſtercienſerklo— 
fters Walkenried, verdienen ald Denfmähler des zwölf: 
ten und dreizehnten Jahrhunderts die größte Aufmerk— 


a) 6. Mund, am a. D. ©. Sı. 

b) ©. Mund, am a. D. ©. 338, ff. 
e) Die Chronikenſchreiber nennen dieſen Palaſt Palatium Im- 
peratoris &. Chronicon Stadelburgense ap. Leidnitz SS, 
‚RR. Prunsy. T.]. p, 824. Arenpeck de Gueltis |, c. 
FT. III. p. 663. In Bertholdi Constant. Chronico ad 
an. 1065 (bei Ussermann, Germania Sacra T, II, p. 8.) 
- finde ich folgende Nachricht: „Anno D. 1065. Domus re- 
galis Goslare concremata est.“ Dies bezieht fih auf den 
Dalaft , deſſen eriier Erbauer einer der Dttonen gewes 
fen zu feyn febeint. „Otto jtem reperit venas auri et 
argenti Goslariae, unde duas ecelesias collegiatas et no- 
‚bile Palatium imperiale fundayit ihidem.“ Maderi An- 

tiquitates Brunsy, p, 38, 1 


C 
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famfeit a). Das Stift verdankt feine Entftehung der 
Gräfin Adelheid von Klettenberg, einer Tochter Lude 
wigs von Lohra, welche es um 1127 gebauet und mit 
Mönchen aus dem Benebdiktinerorden, nachher mit Ci— 
ftercienfern befest und anfehnlih Dotirt hat. Die 
Mönche bauten das Klofter dahin, wo einft das Vor: 
werk ftand, und zur Ermunterung der Arbeiter legten 
fie felbft Hand an und brachten den Bau in 5 bis 6 
Sahren zu Stande. Dias EStiftungsjahr. zeigten fie 
durch ein Diftichon an, das in vielen Meßbüchern fteht, 
und folgendermaßen lautet: 
Anno milleno centum septemque vigeno 
Walhried construitur, Christus ubi celitur, 

Mit dem neuen Rlofterbau machte Abt Heinrich) im J. 
1207 ben Anfang. Die Baumeifter, die den Plan dazu 
entwarfen, waren zwei Mönche aus dem Klofter, 
Jordan und Berthold Er wurde aber erft nad) 
80 Jahren vollendet, obgleich eine große Anzahl von 
Arbeitern fich beitindig damit befchäftigte. Das neue 
Klofter wurde von dem alten gegen Süden, faft eine 
Viertelftunde weit davon, neben dem auf Kiefeln Tau: 
fenden Wiedafluffe, in einer romantifc ſchoͤnen Gegend 
angelegt. -Ohngeachtet aber Walfenried damals fchon 
im Befiß großer Reihthümer war, fo würden doch dies 
felben fehr vermindert worden feyn, wenn ein fo pracht: 
volles und Foftbares Werk allein davon hätte aufgeführt 
werden follen. Man forderte demnach Wohlthäter auf, 
und verfprad) denen, die das Ihrige dazu beitragen 
würden, vielen Ablad. Das that gute Wirkung; viele 
boten ihre Dienſte zum Klofterbau an, und andre ga= 
ben Summen Geldes dazu her. Auf Erfuchen widmete 
der Graf von Scharzfeld und Lutterberg zum Kloſter-— 


a) ©. Eekstorm Chronic. Waikenried. Helmst. 1617. 7. 6. 
Leuchfeld Antigg. „Walkeuried. Nordh, »705. Gtübs 
ners Denkwuͤrdigk. von Blanfenburg, Th. I. ©. 514. ff. 
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bau den ganzen Steinbruch, welcher eine Meile weit 
vom Alofter gegen Abend Tag, Der Bau wurde an 
gefangen und unter acht Aebten fortgeſetzt. 

Die große Kloſterkirche war das erfte Gebäude, 
welches aufgeführt wurde, Man hat fie ihrer Größe 
und Fünftlichen Bauart wegen für die einzige in ihrer 
Art in Deutfchland gehalten a), deren Ueberrejte auch 
von dem edelſten und reinften Styl zeugen, den bie 
Baufunft in Deutfchland erreicht hat. Sie war 274 
Werkſchuh lang, 117 breit, 74 hoch, bis unter das 
Dach, und hatte inwendig 36 ftarfe Säulen. Alles 
war von feinen und auf das genauefte bearbeiteten 
Duadern dergeftalt zufammengefugt, daß es in ber 
Ferne das Anfehen hatte, ald wenn diefed große Kir: 
chengebaͤnde aus einem Stein ausgehauen geweſen 
waͤre. Inwendig waren hinter den Pfeilern Gaͤnge zu 
Proceſſionen angebracht. Im Kreuzgewoͤlbe, auf wel— 
chem der Thurm mir der ungeheuer großen Glocke 
ruhete, und auf dem hohen Chore, wo die Fenſter von 
unten bis hinauf unters Dach reichten, ſtanden vor— 
trefliche und ſchoͤn geſchmuͤckte Altire Man nannte 
dieſen letzten Ort das Paradies. Neben der Kirche 
wurden die Kloſtergebaͤude aufgefuͤhrt, und nachdem 
Alles in mehr als 80 Jahren zu Stande gebracht war, 
erfolgte im J. 1290 die Einweihlung vom Hildesheim— 
ſchen Biſchof Siegfried, im Beiſeyn vieler Biſchoͤfe, 
Praͤlaten, Grafen und Herren und einer unbefchreibli= 
hen Menge Volks. Zufolge einer alten Urfunde wid: 
mete der Bifchof diefe Kicche dem allmaͤchtigen Gotte, 
der Jungfrau Maria und dem Bifchof Martin. 

Unter den vielen Kapellen, weldye auf dem Klo— 
fterplage erbaut wurden, war die Nifolausfapelle die 
ſchoͤnſte. Man bewunderte in berfelben eine. filberne 


a) S. Eckſt or m, ama. 9. ©. 65. 
C2 
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Statue der Maria mit dem Jeſuskinde auf dem Schooße, 
welches mit den Vorderfingern zwei Dornen hielt, die 
der Herzog Heinrid) von Braunfchweig ald Reliquien 
von der Dornenfrone Chrifi aus dem Orient mitge 
bracht hatte a). 

Der Abt Friedrich (1216— 1223) fete den Ba 
eifrig fort, und befam dazu nicht allein von den Kloͤ— 
ftern feines Ordens, fondern aud) von den Seeftädten, 
und in den jahren 1219 und 1223 vom Kaiſer Frie- 
drich IL. und von deffen Sohn Heinrich, einen anfehu- 
lichen Beitrag. Unter feiner Prälatur wurde auch ein 
großes metallened Becken von einem Laienbruder mit 

kamen Almante, einem vormaligen Hüttenmeifter, 
verfertigt, und bei den Kreuzgängen gegen Norden 
aufgeftellt. 

Der Abt Heinrich IV. (1225—ı225) war felbft 
ein geſchickter Baumeifter, und hatte 21 Konverfen in 
feinen Dienften, weldhe in Stein und Eifen arbeiten 
fonnten b). Abt Dietrih J. (1257 —ı255) erlebte 
kurz nad) angetretener Prälatur das Unglück, daß das 
Baugerüfte an der neuen Kirche niederfiel, viele Arbeis 
ter befchädigte und drei davon toͤdtete. Auf Anrathen 
des Grafen von Klettenberg ließ er daher nahe beim 
Kirchenbau eine Kapelle aufführen, worin er fi) be— 
ftändig aufhielt, und für die Arbeiter Meſſe Iefen lieg. 
Sein Nachfolger Abt Bernhard (1255— 1267) fehte 
den Gottesdienft in der neuen Kapelle fort, und ver- 
fhrieb, weil er den Bau zu endigen hoffte, viele Re— 
liquien zur Einweihung der Kirche. Er erlebte dieſen 
Zeitpunkt zwar nicht, verfchaffte aber fonft feinem Klo: 
fter anfehnliche Vortheile. Endlich brachte Abt Herr: 


a) ©. Engelhusüi Geneal, Ducum Brunsv, ap. Leidnitz SS. 
RR. Brunsv. T.. IM. p. eo. Ej. Chrom 1, c. p. 1132, 
geudfeld, am aD. ©. 291. 

b) Achstorm p- 87.88. . 
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mann (1285 — 1309) den Foftbaren Klofterbau vollends 
zu Stande, erlangte vom Kaifer Rudolph I. einen 
Schußbrief fürs Klofter, und ließ daffelbe im J. 1290 
mit großen Feierlichkeiten einweihen. 

Wir uͤbergehen die zahlreichen Kapellen, welche 
von ſeinen Nachfolgern erbaut worden find, um auf 
den Abt Heinrich VII. (1485 — 1506) zu fommen, zu 
deſſen Zeit der Prior des Klofters ‚ein gemwiffer Piper 
war, welcher die Verfertigung Lines überaus fünftlichen 
mit muſiviſchen Mahlereien gezierten Altars beforgte, ° 
wozu Johann Raphon als der andere Apelles eine 
- fehr Fünftliche Tafel gemahlt hat. Der Altar hatte 
folgende Auffchrift: Praeclarissimum hoc Opus per- 
fectum est procurante Johanne Piper, Priore ofh- _. 
ciosissimo, Lectore insuper promtissimo, et JO- 
HANNE RAPHON, quasi Apelle altero pingente. 
M.C.C.C.C.XCIX.  Diefer Altar wurde von dem 
Eiftercienfer = Convent, welcher im breißigjahrigen Kriege 
Bei von diefem Klofter genommen hatte, beim Ab: 
zuge im J. 1631 mit fortgenommen und nach Prag in 
Verwahrung gebracht, wo er als eine große Gelten: 
heit gezeigt wird, weil er in Rücdficht der muſiviſchen 
Arbeit feine Gleichen nicht haben foll a). 

Nachdem die alten Glasmahlereien, mit welchen 
die Fenfter der Kirche verziert waren, durch die Länge 
ber Zeit fehr gelitten hatten, ließ fie der Abt Georgl. 
(1509— 1520) durch einen Konverfen, Johann Spans 
genberg, ſchoͤn wieder herfiellen, Als aber diefer 
Künftler faft fertig war, riß das Seil, mit welchem 
er fi in die Höhe z0g, welches ihm das Leben For 
ftete. Abt Georg I. hat aud ein großes filbernes 
Rauchfaß zum Räuchern bei der Meffe verfertigen und 
vermittelft einer 537 Ellen langen fildernen Kette an 


2) ©, Leuckfeld, am a. O. ©, 4199 Stüben, am a. O. 
. ©. 558 . 
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der Dede des hohen Chors befeftigen laffen, woraus 
Abt Georg II. bei einem Geldmangel etliche hundert 
Speciesthaler fihlagen ließ. 

Malfenried hatte den höchften Gipfel feines Gluͤk— 
fes erreicht, fand unter dem befondern Schuße Kai— 
fer Karl V., fiel aber bald darauf, um immer tiefer 
zu finfen. Sm Bauernfriege wurde das Klofter fehr 
mitgenommen. Als ein unruhiger Haufe Volks, bei 
800 Mann, ficb im J. 1525 demfelben näherte, wich 
der Abt mit feinem Convent und nahm die Kleinodien 
und vorzüglichften Brieffhaften mit ih. Die Moͤnche 
begaben fih auf die Kloftergüter zu Goslar, Nord: 
haufen ꝛc. in Sicherheit, Der Abt hatte mit Vorfag 
die Schlüffel in allen Thüren des Kloſters ftecken lafs 
fen, damit fie nicht zerjchlagen würden. Die Bauern 
warfen Defen und Fenfter ein, ſchmiſſen die Folianten 
aus der Bibliothek, in den Koth und brauchten fie an: 
ftatt der Schrittfteinez die Handfchriften ftreueten fie 
den Pferden unter und trieben allen Muthwillen. Das 
ungeheuer. große und flarfe Becken mit zehn Röhren, 
in welches aus dem Wiedafluſſe Waſſer geleitet war, 
fonnten fie weder mit fehweren Hammern zerſchlagen, 
noch durch untergelegtes Feuer in Fluß bringen, und 
muſten es demnach mit vielen eingeföhlagenen Beulen 
zurhcklaffen. Eben fo wenig waren fie vermögend Die 
überaus große Glocde durch unaufhörliches Lauten zu 
serfprengen. Sie wurde herabgeworfen, durch den 
al zerfchmettert und ald Beute mit weggenommen. 
Das Gewölbe aber, worauf der Thurm ruhete, war 
durch den Fall des Thurms dergeftalt erfchüttert worden, - 
daß das Paradies und hohe Chor wenige Jahre darnach 
einfiel, Nachdem die Zerftdrer allen Borrath an Lebens— 
mitteln aufgezehrt hatten, verließen fie das Klojter a). 


3) S Leudfeld, ama. O. Th. J. ©.459 Stübnet, 
am 19 O. Th. I, ©. 559: 
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Die Bemühungen der Aebte, die Kirche und das 
Klofter wieder herzuſtellen, waren vergebens; auch 
butte die Ausbeſſerung der Kirche große Summen ges 
foftet, die nach der Reformation nicht mehr aufzubrins 
gen waren. Man fieht von der herrlichen Klofterficche 
noch heutiges Tages bewundernswuͤrdige Ruinen. Nach— 
dem namlıc duch den berabgeriffenen Ihurm das 
ganze Gebäude jehr befhäbigt worden, wurde zwar 
im Borderiheile deffelben gegen Weſten hin bis ins 
J. 1570 noch Gottesdienft gehalten; weil aber die 
Mauern den Einfturz drohten, fo wurde das Kapitel: 
‘haus dazu eingerichtet, Als hernach immer mehr ein- 
fiel, und die herabfiürzenden Steine gefährlid) werden 
fonnten, nahm man vieles davon ab. Man brach auch 
im J. 3728 einen kleinen Thurm, und 1740 einen 
andern Thurm ab. Bon den Quaderfteinen der großen 
Kirche find viele andere Kirchen in der Nühe gebaut 
worden. 


Die Cyriacus Kirche, oder die Oberfirche zu Du: 
derftabt ift ein Gebäude aus dem vierzehnten Jahr— 
hundert, das an Größe und Majeflät alle andern 
Kirchen, im Eichsfelde übertrifft, Eine auswärts am 
Chor gegen Oſten vorhandene Inſchrift a) fagt ung, 


a) Anno Dni. M. CCO. XCIII. ipso die commemoradnis beati 
Pauli äpli pro füdamento. istius.  chori. per Bertramu 
Zote. Johem de Dwinge. Provisores et Mgrm Wilhelmu 
Knoke. S. Gedichte und Beſchreibung der, Stadt Du: 
deiftadt 20. von Sohann Wolf. ( Höttingen 1503. 8.) 
S 2:9 — Durb die Befhichte der alten Drucke ift duch 
Johannes Weren von Duderftadt befannt geworden, 
der eine von Koburger u Murnbeig 1475. gedrudte Bis 
bel illwininirt bat. (Il minatus est presens liber, qui 
sontinet ut supra, per me Joannem Weven (We:en) de 
Duder:tad sıb annum Domini :477-.) Cement Bibliothe- 
que curieuse, T- IV. p. 91. Ober fib mir Illuminiren 
bef&aftiger, two und in weihem Stande er gelebt habe, 
ift nicht befannt. Nah Wolfs Behauptung (am a. D. 
©. 121.) fol er 1445 auf der hohen Schule zu Erfurt 
ſtudirt haben, 
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daß am Zoſten Julius 1394 unter den Kirchenvorſte— 
hern Bertram Sothen und Johann von Dwinge, von 
dem Baumeiſter Wilhelm Knoke das Fundament gelegt 
worden tft. In ber Johannes Kapelle fieht die Jahr: 
zahl: ANNO: DNI: M. CCC. XCVI. wodurch wahrs 
fheinlich angezeigt wird, daß der Kirchenbau nad) 
zwei Zahren fo weit, nämlid 8 Ruß über der Erde, 
gefommen war, Das Gewölbe ruht auf ı2 Pfeilern, 
die mit den Bildniffen der ı2 Npoftel, 8 Schuh ho, 
geziert find. Don außen follte die Kirche, nach dem 
erften Plane de3 Baumeifters, durch zwei hohe praͤch— 
tige Thürme befonders in die Augen fallen; allein 
nachdem der erfte aufgeführt war und man an bem 
zweiten arbeitete, gab das Fundament nach oder es 
trat vielmehr Geldmangel ein, und nöthigte den Baus 
meifter, diefen unvollendet zu laſſen, wie er noch fteht. 

Die zwei Banmeifter, melde nah dem Jahr 
1355 die GStiftsfirche zu Heiligenftadt ermeuerten, 
waren Johann Thene und Peter Armknecht, 
deren Namen auswendig am Chor fiehen. Das Ge 
wölbe wurde im J. 1487 durh Johann Wyraud) 
geſchloſſen a). Merkwürdig ift ein Bild der Mutter 
Gottes in diefer Kirche, mweldyes, im Jahr 1414 ver- 
fertigt, durch feine Wunderwerfe viele Pilgrimme aus 
weit entfernten Gegenden, von Bamberg, Köln ıc, 
an fi) gezogen hat b). 

. Die ebendafelbft befindlihe Kirche zu u. l. Frau 
verbient ebenfalls die Nufmerffamfeit eines jeden, der 
die vaterländifche Baufunft, fiudieren will. Sie ift 
wahrfcheinlich vor dem Ende des zwölften Jahrhun— 
derts gebauet worden, indem fie fon vor dem 5, 

a) Inwendig liefet man am Gewölbe! Completum hoc opus 

per me Johaunem Wyrauchanvo Domini MÜCCCLXXXVIL 
S- Johann Molf Gefhihte und Beihreibung ber 


Etait Heiligenftadt. (Göttingen, 1800. 8.) S. 129. 
b) S. Wolf, am a. O ©. 13%, 


in Deutfchland. 41 


. 1250 eine Pfarrkirche war a); die zwei Thuͤrme, aus 
lauter Quaderfteinen zufammengefest, fallen gut in die 
Augen. Auswendig an den Chorpfeifern fieht man 
ein Muttergottesbild und die Bilder der heiligen drei 
Könige in Stein gehauen.  Grashof bemerkt, zu 
Mühlbaufen an der Marienkirche wären die Bildniffe 
der heil. drei Könige auch befindlich, und ift der Meis 
nung, dee Gebrauch, mit folchen Bildern die Kirchen ' 
zu zieren, wäre unter ben Kaifer Friedrich I. nach 
1162 in Deutſchland aufgekommen, ſeitdem er die 
Leider Der heil. drei Könige von Mailand nah Köln 
babe bringen laffen b). Daraus zieht er den fehr 
wahrfcheinlichen Schluß, der Grund zu jener Kirche 
in Muͤhlhauſen fey im zwölften Zahrhunderte gelegt 
worden, welches ſich denn auch auf die Heiligenftäd- 
ter Marienkirche anwenden laͤßt. DBielleicht ſtammt 
die St. Annen Kapelle auch aus diefem Jahrhundert. 
Am obern Theile derfelben ragen 6 Figuren heraus, 
denen man dur) den Rachen flieht, ohne dag fonit 
etwas daran zu unterfcheiden wäre, Eben fo viele 
Figuren find am untern Theile, zwei davon gegen 
Mitternacht find Bilder von Menfchen, eine gegen 
Morgen ift eine faugende Sau mit zwei SFerfeln, die 


aber beinahe wie Kinder ausfehen, die drei übrigen 


find unfenntliche Thiergeftalten c). 


Schon vor der allgemeinen Ehriftianifirung Deutfch- 
lands war die Familie der Welfen groß und mächtig, 
indem Grafen und Herren fiolz gewefen find, die 
Dienfimannen ihres Königlichen Hofes abzugeben. Otto 


a) Papenbroch de SS. Aureo et Justino. p 38. 


b) de Originib, Mühlhaus. pag, 53. Vergl. dieſe Gedichte. 
\ B. I, ©, 47% 


ec) ©, Wolf um a. O. ©. 154, 
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von SFreifingen fest ihre älteften Güter zwifchen dem 
Brenner und St. Gotthards ſechzehn Gefchlechter 
zählte man von dem erften Melf, Attila’s Zeitgenofs 
fen, dem Stammpater, bis auf Heinrich. 

In den Tagen, als die Merovinger durch Pipin 
untergingen, regierten die Welfen, Merin und Ruod— 
hard, Gebrüder, ganz Alemannien. Des‘ lektern 
Sohn, Welf, ſtiftete Nheinau und baute Kyburg, 
wenige Stunden von Zürih an dem Waldwaffer Toͤß, 
auf der hinausragenden Spitze eined hohen Felfen. 
Diefer große Welf war der Vater der Kaiferin Judith; 
Karls des Großen Gunjt dehnte feinen Reichthum aus 
bis in die Lombardei. Noch ift eine MWelfenburg bei 
Tortona. Das Haus Efte fol von Adalbert, dem Bru⸗ 
der Melfs, des Erbauers von Kyburg, abitammen. 

Die Familie der Welfen hat-fich ſtets durch Liebe 
zu den Wiffenfchaften und Künften hervorgethan. Die 
Kaiſerin Zudith that bereit ſehr piel um ihren Fortgang 
u befördern, und aus ihren Geſchenken an Klöfter, 
deren bereit3 oben gedacht worden, fieht man, daß 
die Künfte in fo frühen Zeiten bereits große Fortfchritte 
gemacht haben muͤſſen. 

Die Herausgeber der Originum Guelphicarum 
behaupten a), daß in der Kirche des heiligen Faro bei 
Meaux ein Monument zum Andenken zweier Helden 
aus dem Welfifchen Haufe, DOtgerd und Benedikts, 
fich befinde, die beide zu Zeiten Karls des Großen ge: 
febt haben. Aus der beigefügten Abbildung ergiebt es 
fi) zwar augenfcheinlib, daß das Monument nicht 
in das neunte Jahrhundert binaufreicht, deſſen unge— 
achtet ift es in vieler Hinficht merkwürdig, Die Sta— 
tuen Dtgerd und Benedifts, aus Stein gehauen, Tiegen 
auf einer Tumba in Moͤnchskleidung b). An ber 


a) T. I. p. 5% 
b) Vergl. Acte Sanct. Ord. S. Benedicti Saec, IV. P. I, p, 665. 
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Zumba ift in Relief die Gefihichte abgebildet, wie 
beide Geiftlihe geworden find. Ein halbzirkelfürmiges 
Gewölbe breitet fih über die Tumba aus, und wird 
an beiden Seiten von 6 Saͤulen getragen, doch) fo, 
das eine Säule immer mit einer Figur abwechfelt, 
die ſich an einen Pfeiler rückwärts anlehnt. Die erfte 
‚Statue zur rechten Seite ift Dtger, ber einen Zettel 
in der Hand hält, mit folgenden Worten befchrieben: 
Audae coniugium tibi do Rotlande sororis 
Perpetuumque mei socialis foedus amoris. 
Er blickt feine neben ihm fichende Schweſter an. 
Diefer zur Rechten fteht Noland, jener. berühmte 
Held, der im J. 778 in dem Thal von Rongeval 
verihmachtete. Auf der linken Seite fteht dem Otger 
ein Held gegenüber, der ihm ahnlich ift, einen Zweig 
in der Hand hält, und auf eine männliche gebücdte 
Figur tritt. Vielleicht it es Benedikt, der bereits 
todt war, wie Roland um die Auda fi) bewarb. Der 
Yuda gegenüber fteht ein Frauenzimmer auf einem Un— 
thier, und ganz vorn ein Bifchof auf einem Raub: 
vogel, wie er den Segen austheilt, und einen Bifchofe 
fiab in der Hand Halt, Dielleicht ift es Garibold, 
Bifhof von Lüttich, oder Fulrad, Biſchof von St. 
Denis. Das Frauenzimmer zwifchen beiden, foll die 
Schwefter Otgers, nah Mabillon aber die Hildegard, 
fo wie Benedift Karl der Große feyn. Die Zeit, in 
welcher dieß intereffante, ſchoͤn ausgearbeitete Kunit: 
werk vollendet worden it, kann man nicht angeben, 
Allein der Styl ift fo zierlih, die Ornamente find 
fo zart und leicht verſchlungen, daß ich es in die letz⸗ 
tern Jahre des vierzehnten Sahrhunderts fegen mögte, 
zumahl in der Anordnung und Drapperie der Figuren 
viel Uehnlichkeit mit derjenigen herrfcht, welche man 
an den herrlichen Gräbern der Herzöge von Burgund 
zu Dijon bewundert. 
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Yon den Ministurmahlereien in der berühmten 
Handfchrift des Domnizo, welche fimmtlich männliche 
und weibliche Perſonen aus dem Welfifchen Haufe vor: 
felfen, ijt bereits die Rede geweſen. DBielleicht find 
fie eine Arbeit des Domnizo. Wo architectonifhe Nes 
benfachen vorfommen, erblickt man überall halbzirfel- 
frmige Bogen, und Saͤulenknaͤufe, wie fie in der 
deutfchen Baufunft des zehnten und eilften Jahrhun— 
derts herrfchend waren a). Daß der berühmte Codex 
pieturatus in der Klofterfiche zu Weingarten mit feis 
nen Bildniffen der Welfifchen Familie in fpätere Zei— 
ten zu feßen fey, ift bereits oben gefagt worden b). 

Auch Lothars Verdienſte um die Künfte verdienen 
unfere Achtung. Wie fehr er fich den Flor der Bau: 
funft angelegen feyn ließ, beweifen vorzüglich der Bau 
des Klofters Walfenried (1127) c), und die Kirche zu 
Königslutter, von der bereits die Rede gewefen ift d), 
ferner das Klofter Reichenberg zu Goslar, das er im 
J. 1131 freigebig beſchenkte. Am berühmteften unter 
Lothars geiftlihen Stiftungen find unftreitig die Weber: 
gabe feines Stammhaufes Süpplingenburg "an ben 
Ternpelherrene Orden, und die neue Einrichtung bes 
Kfofters zu Lutter. Man rühmt von Lothar, Daß 
mehrere Städte ihm theils ihre Entſtehung, theils 
ihre Erweiterung und Berfihönerung zu verdanken haben; 
dahin gehören Verden im Stifte Bremen, Saffenburg 
in Meftfalen, Chemnig in Meißen, und auf feinen 
Betrieb gleichfalls die Erbauung der Feſte Segeberg 


a) ©. Origines Guelficae T. T. pag. 409, Tab, IV. pag.’413, 
Tab. V. p. 435. Tab, VI. p. 443, Tab. VE, ®p. 446. 
Tab, VIII. p. 457. Tab, IX. 


b) ©. 3.1, ©. 290. Vergl. Origines Guelficae T, iR. p. 879. 
Tab. II. p. 323. Tab. III. p. 357. Tab, IX. 


e) ©, oben ©. 33 ff. 
3; q) S. B S. 84. 
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im Hollfteinfhen, Die Gattin Lothard, Gertrud, 
fhenfte dem Stift des h. Blaſius zu Braunfchweig 
ein Vlenarium, deffen mit Silberbleh überzogener 
Deckel viele Kleine fauber gearbeitete Figuren darftel- 
let, welche auf die Leidens = Gefchichte des Erlöfers 
fih beziehen a). 

Kaum wird man ed glauben, daß Heinrich der 
Löwe während feiner Friegerifchen und ftürmifchen Lauf: 
bahn Zeit hatte, an die Kultur der Baufunft, Scul- 
ptur und Mahlerei zu denfen, und dennoch gehurt er 
unter Die eifrigfien Beförderer der zeichnenden Künfte 
des Welfiſchen Haufes b). Gleich nach dem Antritt 
der Regierung feiner vielen Länder ließ er aus Flans 
dern, Holland, Weftfalen und Sachfen geſchickte Maͤn— 
ner zu fih, Fommen, um Städte, Schlöffer und Kir- 
den anzulegen ce). Der Geift des Zeitalters weckte 
in feiner Seele den frommen Gedanfen, eine Wall: - 
fahrt zum heiligen Grabe des Erlöfers zu beginnen d). 
Der griehifche Kaifer nahm ihn zu Konftantinopel mit 
großem Gepränge auf, und wie er fih SZerufalem 
näherte, enipfingen ihn die Xempelherren mit allen 
Beweifen der tiefiten Ehrerbietung, Die Baftlifa, in 
welcher dad heilige Kreuz aufbewahret wird, ſchmuͤckte 
er hierauf mit mufivifchen Gemählden, die Thuͤren 
deffelben Gebäudes aber lieg er mit dem feinften Sil- 


a) ©. Origines Guelficae T. II. p. 333. tab. V. 


b) Mau ſehe über ihn: Recherches historiques et philoso- 
iques sur les causes de la grandeur et des revers de 
Henri le Lion — par Mr, Patje, (Hannoy. 1785, 8.) u. 
Venturinies Handbuh der Braunfhw. Luͤneb. Ge 
ſchichte. B. IV. S. 493 . ff. — 
©) Venerunt adducti de finibus Oceani — aedificarunt civita- 
tes et ecclesias et increverunt divitiis super omnem aesti- 
mationem. Helmold Lib. I. c. 83, 87. 88. 91. Patije, 
am a. D. p. 53. 


a) Alles gefammelt in: Schmid Dissertatio historico - geo- 
graphiea de Kin. Henrici Leonis etc, Helmstad, 17:1, 4. 
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ber befleiden a). Auf der Ruͤckreiſe ſprach Heinrich 
den griechifchen Katfer nochmahld zu Konftantinopel. 
Er zog durch Ungarn, verweilte in Baiern kurze Zeit 
zu Regensburg, und fam endlich nad) Sahresfrift bes 
Inden mit unſchaͤtzbaren Reliquien in die Arme feines 
treuen Meibes nad) Braunſchweig zuruͤck. Solche Heiz 
ligthHümer verdienten wohl zur Verherrlichung einer 
neuen Stiftung angewandt zu werden, und Die fromme 
Mathilde beredete ihren Gatten in einer andacdhtigzärt- 
lihen Stunde leicht, die vom Herzog Ludolf nahe an 
der Burg Tanquarderode erbauete Peters- und Pauls⸗ 
firche niederzureißen und auf dem Plate einen berilis 
ern Dom zur Ehre des heiligen Blaſius zu erbauen b). 


\ 


a) Arnoldus ap. Leiönitz SS. RR. Brunsv, T. II. p. 634. 
(Origines Guelficae T, Ill. p. 75.) „Obtulit autem Dux 
ad Sanctum Sepulcrum pecuniam multam, et Basilicam in 
qua lignam Domini repositum est, ornavit musivo opere, 
et ostia eiusdem Basilicae vestivit argento purissimo, # 
Maderi Antiquitates Brunsyie, p. 70. „Obtulit igitur 
Henricus dux Saxoniae sepulchro Domini pecuniam mul- 
tam, faciens Basilicam Dom 'ni intus auro vestiri.“ Vergl. 
Rethmeiers Braunfbmeig. Luͤneb. Ehronifa. ©. 
538. — Schmidt, \;c. p. 48. Die ueuere Kirche zum 
heiligen Grabe zu SZerufalem wurde während der Megies 
zung Sailer Heinribs Ill. (1039 — 056) aufgeführt, 
Dies erzaͤt Felir Faber (Historia Suevorum Lib. I. 
ap. Goldastum SS. KR. Suevic. p. ↄ29.) Iusuper eius 
tempore fuit reaedificata ecclesia Sancti Sepulchri in Je- 
rusalem, octavo anno regni si.“ Alſo im Zahr 1047. _ 
Nach Brocard’8 Zeuguig, der ums J. ı250 in Jeru⸗ 

ſfalem war, batte fie eine runde Gejtalt.. & Brocardi 
Descriptio terrae Sanctae ap. Canısium Lect. antig T, V. 
„ıg, ed. Basnage. „KFeclesia sepuleri sancti routunda 
est.‘* Bielleiht wurde fie auf kaiſerliche Koſten von deut⸗ 
{hen Baumeiftern errichtet; denn daß die deutihe Baus 
Funft felbft ım Orient, und namentlih auf Envern nicht 
unbefannt gewefen ift, fol an einem andern Orte darges 
than werden, 2 

b) ©. Metbmeiers Braunſchweigiſche Chronika. ©. 343. 
Arnoldus 1, c. cap, ı2. „Kevoluto autem anno 1171 re- 
versus est Brunsvig, et laetati sunt omnes amici eius de 
adventu ipsias, et ditavit domum Dei (den Dom. St. 
Blafii) reliquiis Sanctorum, quas secum adtulerat, vestiens 
eas auro, argento et lapidibus pretiosis. “ Dies geſchah 
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Die Verlobung des Herzogs mit der Prinzeffin 


Mathilde erblict man auf einen ſehr merfwärdigen 


F7} 


rer 


doch vorzüglich in feinen leßten Sahren. Gerhardus Ste- 
derdurgensis in den Originibus Guelficis T. II. p. 152. 
ſagt folgendes: „Videns igitur senior dux Imperatorem 
Aect non posse ad benevolentiam, coelesti Regi placere 
desiderans, cultum Domus Dei ampliare intendit: specia- 


liter autem Monasterium Sancti Johannis Baptistae et $. 


Blasii, quod a fundamentis exstruxerat: decorare studuit, 
Unde Imaginem Domini nostri Fesu Christi crucifizi 
cum aliis Imaginidus miro et decenti opere in medio 
Monasteriü summo studio collocari fecit; pavimento et 
fenestris ipsum monasierium laudabiliter ornavit; crucem 
auream opera fabrili instituit, euius pretium in auro et 
gemmis ad mille quingentas marcas argenti computatur. 
Mergl. Excerpta membran. S. Blasian. a Madero edita 
ap. Leidnirz l. e. T. U. p. 59. Schatenü Annales Pader- 
born, Lib. IX. p. 898. Letzners Braunfhw. Chronik 
bei Feller Varia monum. inedita p. 357. 

Was deu bronzenen Löwen betrifft, fo fehe man Reth⸗— 
meier, am a. D. pag. 341. Membrana S. Blasian. in 
historia m, ecclesiae Brunsv, P.I. c. 6. Chronicon rhyth- 
micum ap. Leidnitz. T. III. p. 54. Nah Andern wurde 
der Zöwe im %. 1166 aufgeftelt, S. Membrana S, Bla- 
sian, ap. Leidnitz, T. I. p. 61. Catal episcop. Hilde- 
siens, Ebend. p. 153. Chronicon Luneburg, Ebend. T. II. 
p- 172. Origines Guelficae. T. Ill. p. 68. (wo auch eine 
Abbildung). k j 

Der größte Theil der Relinuien, die Heinrich der 
Loͤwe aus Griechenland und dem Drient mitgebracht hatte, 
fam an die St. Blaſiikirche, wurde aber hierauf größten: 
theils im J. 1671 vom Herzog Rudolf Auguft dem Her: 
309 Johann Friedrih zu Hannover geichenft. Bei der 
franzoͤſiſchen Invaſion kamen fie nach Londen. Man hat 
davon eine Beſchreibung unter dem Titel: Lipsanogra- 
phia S. Thesaurus Reliquiarım electgralis Brunsrico - Lu- 
neburgicus. Editio 4ta. Hannoy. 1783. Die Kunfifachen, 
von denen einige in den Originibus Guelficis T. IU. pag. 
80 ff. abgebildet worden find, verdienen die größte Aufz 
mertfamfeit. Wir können nur einige der merkfwärdigiten 
erwähnen. So ſieht man einen Arm von vergoldetem 
Silber mit der Inſchrift: Dux Henricus me fieri jussit 
ad honorem Dei (p, 5.). Ein fünftlich gearbeitetes Keli: 
quienbehältniß hat die Snfhrift: Zidertus Coloniensis 
me fecir. Ein Kunftwerk des heil. Bernward wird p. 14. 
befdrieben. (Vergl Origines’ Guelf. T, Il. Tab, XIL, 
p- 154.) Es ift eine filberne, vergoldete Schale, Der 
Heiland ſitzt auf einem Regenbogen, und hält das Welt; 


gericht; bie und da find die Symbole der Evangeliien 


angebracht. In der Mitte der Schale liefet man: ZIszam 


, 
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Gemaͤhlde, das ehedem in der Domkirche ſich befand, 
gegenwaͤrtig aber in der Kapitel-Stube aufbewahrt 
wird a). Der gelehrte Grupe hat davon einen Kupfer— 
ftich geliefert, begleitet mit einer weitläufigen Beſchrei— 
bung und vielen gelehrten Anmerfungen b). Eine andre _ 
treue Kopie haben die Herausgeber der Originum 
Guelficarum c) geliefert. Unter dem Gemählde ftehet 
eine Inſchrift mit goldenen Buchftaben auf ſchwarzem 
Grunde d). Grupe hält das Gemählde für uralt, 
getraut ſich aber nicht, dad Alter zu beſtimmen. Ken— 
ner urtheilen aus den die Inſchrift ausmachenden 
Buchſtaben, daß e3 dem ıdten Jahrhundert angehöre, 
sielleicht auch noch früher verfertiget fey. Die Figu— 
‚ ren find echt altdeutſch, vielleicht mit Wachs over 


patenam fecit S. Bernwardus. Allein dag wichtige, uns 
ſchaͤtzbarſte Kunſtwerk ift ein runder Tempel von ziem ichem 
Umfang aus Orientaliſchem Jaſpis gearbeitet, in deſſen 
33 Nifhen eben fo viele Elfenbeinene Statuen fieken. Cr 
hat viele Inſchriften, und nad dem Urtheil eines kennt⸗ 
‚nisreihen Genueſiſchen Künftlerd erforderte Dies Werk 
ein Menfchenleben, um es fo zu vollenden. ©. pag.33. 
“©. 49. wird eim Religuienfaften von Metall mit vielen 
Figuren erwähnt, welcher die Infhrift hat: fecir Orto, 
a) S. Ehriftian Philipp Nibbentrop, Beſchreibung der Stadt 
Braunihweig (B. I. ©. 177. und die Voitede.) 1789. 8 
b) De uxore Theodicea p. 8. 
c) T. II. p. 70. Tab. 3. Vergl. Rethmeier, ama. O. 
Tab, UI. n. 11. 12. Eine Statue der Mathilde ſteht in 
den Orig. Guelf, T, II. Tab, Il, p. 135. 


d) Sie lautet: 

Hic jacet Hinricus, quondam Dux, conditor hujus 
Ecclesiae, Jigmus nobilitate, pius. 

Moribus ornata sihi conjunx est sociata, 
Pauperibus larga, simplicitate bona, 

Inclyta Mechtildis, Anglorum filia Regis, 
Nutriat Angelicis hos Dens ipse cibis, 

Adjacet optatus Rex horum sanguine natus, 
Otto eoronatus, vermibus ossa datus, 

Huius erat sponsa Philippi stirps generosa, 
Filia formosa, nunc cinis, ante rosa, 

Qui legis haec metra, memor horum sis peto, pensa 
Quid care, quid vita, quid res, nisi mors, cinis, ambra; 
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Delfarben gemacht, im Ganzen fehr verzeichnet, aber 
in, einzelnen Theilen nicht ſchlecht. Die Gefichter Hein: 
richs des Löwen und der Kaiferin find gut, und zwei 
Hände nicht übel gezeichnet, Die Farben haben fich 
noch gut genug erhalten. Man ſiehet, daß «8, fehe 
lange vor den Zeiten eines Lukas Kranach und Albrecht. 
Dürer, deren Styl man hier fo früh annahm, ge: 
macht if, | 
Das Bild ftellt, wie gefagt, die — Hein⸗ 
richs des Löwen mit feiner Gemahlin Mechtilde, und 
die Verlöbniß Otto IV. mit feiner ——— Beatrix 
vor. Der Herzog ſitzt auf einem Kiſſen der Prinzeſ— 
fin beinahe gegenüber. Sein Haupt bededt ein mit 
zwei weißen und einer rothen Feder gezierter rother 
Fuͤrſtenhut, welcher unten einen, wie es ſcheint, mit 
Sperlen eingefaßten Ref bat. Das bis über die Knie 
gehende Unterfleid tft bunt, ‚und darüber. ein hellgruͤ— 
ner ausgezackter langer Mantel, welcher bis über die 
Bruſt herabhaͤngt. Die Fuͤße ſind ſehr lang, und 
unverhaͤltnißmaͤßig, ſcheinen auch außer einem Ueber— 
zuge keine Bebeckung zu haben. Mit der auf dem 
Schoße liegenden rechten Hand faßt er in einen (wie 
ed fcheint) mir Perlen befesten Leibgärtel. Die Linke 
hebt er gegen die Prinzeſſin mit einem Gefihte auf, 
worin Freude und Zufriedenheit herrſchet. Mechtilde 
fit ihm mit zugewandten freundlichen Geficht jur lin— 
fen Seite. Eie trägt eine offene Krone, darunter eine 
unter dein Kinn zugehende bis über die Schulterblät: 
ter hangende Haube, .an den Schlaͤfen zeiget ſich noch 
eine Fleine Unterhaube, Sie hat ein’ grünes Unter: 
Heid und einen mit Hermelin gefütterten langen rothen 
Mantel um. Die rehte Hand bat fie: gegen den 
Prinzen aufgehoben, und zeigt ihm einen Ring, den 
fie mit dem Daumen und den zwei erften Fingern hält. 
Sie har fo wenig einen Gürtel mit Schellen, die ſo— 
D 
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genannte Dunfingstracdht, ald der Gürtel ihres Ges 
mahls mit Schellen befegt if. Im ı4ten Jahrhun⸗ 
derte erfchienen erjt die Großen mit Schellen, welde 
an den Gürteln hingen, in der. fogenannten Dunfingss 
tracht. Im ızten oder ıdten Jahrhundert trifft man 
fie nicht an a). Das Bild, wovon hier die Rede ift, 
ift alfo nach dem in der Kleidung befindlichen Koftume 
und nad den Buchftaben zu urtheilen, fehr alt; es 
erſtreckt fich über das Alterthum der Mode Dunfinge 
zu tragen. Sollte e3 daher nicht in die Zeiten Otto 
IV., oder nahe daran reichen? und wäre ed denn 
nicht ein fehr ſchaͤtzbares Werk altdeutfcher Kunft, das 
vielleicht eines der älteften in fiiner Art it? Das 
Bild Otto IV. ift fehr verdorben; das Gefiht wenig 
kennbar. Er hat einen jtarfen Bart, trägt eine koͤ— 
nigl. Krone * Bogen und hat den Scepter in der 
linken Hand. Der koͤnigliche Mantel ſcheint grau zu 
ſeyn, hat gelbes Unterfutter und einen röthen Kragen. 
Seine Gemahlin trägt gleichfalls eine Fönigliche Krone 
mit Bogen, Ihr Kopfpuß befteht in wenigen Streifen 
Zeug. Die Bruft ift fehr entblößt. Um den Hals hat 
fie drei Reihen rother Korallen, wovon eine Reihe 
ſtark über die Bruft herabhängt, Ihr Unterfleid ift 
bunt, ihr Mantel dunkelgrün und roth aufgefchlagen ; 
Unterfleid und Mantel find mit Perlen reichlich vers 
ziert. Man fieht, daß man bei Verfertigung des Bil 
de3 fi) genau an das Koftume gehalten hat, denn fo 
wenig auch Vater und Sohn in der Zeit von einander 
entfernt find, fo ift dennoch die Kleidung Heinrichs 
und feiner Gemählin, wenn aud) auf die Zeichen bes 
Standes feine Rücficht genommen wird, fo fehr von 
der Kleidung Otto IV. und feiner Gemahlin unterſchie⸗ 
den, daß es jedem auffallen muß. Der Anzug der 


a) S. Hannoveriſches Magazin vom Jahre 1788. Gt. gu, 
und 82. 
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Mechtilde iſt einfach, ihre Haube und Mantel bedeckt 
Hals und Bruſt: die Haube der Beatrix hingegen be— 
deckt kaum einen kleinen Theil der Haare, und der zu— 
ruͤckgeſchobene Mantel ſcheint zu enge und eben ſo we— 
nig geſchickt zu ſeyn die entbloͤßte Bruſt zu decken, wie 
manche kleine Tücher unſerer Frauen nach der Mode, 

Die Handlung feheint unter einem Baldarbin vor— 
zugehen. Ueber der Dede find Herzen angebracht, 
In der Mitte jteht eine Fleine Figur, welde ein Thier 
auf dem Arme hat. Das Thier ift nicht zu erkennen, 
Bermuthlich ftellt die Figur den Johannes vor, denn 
in der Blafiusfirche ift Sohanne3 im Großen eben fo 
abgebildet, Rechts in der Ede fteht der heilige Bla— 
ſius mit dem Hirtenftabe und Bifhofsmüße; in der. 
linken Hand bat er fein Horn Dem Sohannes zur 
Linken befindet ſich ein anderer Bifchof mit der Bir 
ſchofsmuͤtze und dem Hirtenftabe; vielleicht ift es der 
heilige Autor; - Das Bild hat 3 Fuß in der Höhe und 
2% in der Breite. Die Inſchrift nimmt 12 Fuß, in 
der Höhe ein, Es ift auf Holz gemahlt, Nur eine 
Streife in der Länge, welde das Bild- des Kaifers 
trifft, ift mit Linnen überzogen und dieſe Streife ift 
verdurben, Daher ift das Bild des Kaiſers, wie fchon 
gefagt, nicht mehr recht Fennbar, 

Das Grabmahl Heinrichs des Loͤwen und feiner 
Gemahlin Mechtilde in der Domkirche ift in jeder Ruͤck— 
ficyt merfwärdig, man mag fowohl den Ausdruck in 
den Gefichtern, als auch die Funftreihe Drapperie bes 
trachten. Das Monument ift noch zu Heinrichs Lebe 
zeiten gemacht worden, weil beide Figuren offene Aus 
gen haben, Der Herzog hat in der rechten Hand das 
Modell der Domkirche, in der linken das Schwerdt, 
Die ihm zur Linken liegende Herzogin hat ein mit Ro— 
fert geziertes Diadem ums Haupt, vielleicht um da— 
durch anzuzeigen, daß fie ihrer Mutter Elepnoren we: 

2% 
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gen) eine Erbin des Herzogthums Aquitanien und ber 
tormandie fey, wie denn ihr Sohn Otto, ehe er Kai— 
fer ward, wirklich das Herzogtbum Aquitanien befaß a). 
Heben diefem Grabmale fanden zwei. Statuen, von 
denen die eine Heinrich den Löwen, ‘die andere einen 
Bifhof, wahrfcheinlich den heil, Blafius vorftellte b). 
Sene ift aus Sandftein, welcher in Elm gebrochen wird, 
und diefe aus Alabafter, wie er bei Nordhauſen fich 
findet, gehauen, und wird von einigen für ein Bildniß 
des Bifchofs Ulrich von NHalberftadt gehalten, Die 
Arbeit an der Statue des Herzogs wird ſehr gerühmt, 
und ift aud) wahrfcheinlich fehr alt. Nach der Mei: 
nung des Domprobft Dreyer fol fie das Alter des 
14ten Sahrhunderts nicht überfteigen; allein nad) einer 
genauen Kopie zu urtheilen c), ift fie ein Werk des 
zwölften Jahrhunderts. Das Geſicht diefer Statue 
hat viel ähnliches mit dem Geſicht der auf dem Grab 
mal Heinrich8 des Löwen liegenden Statue und in der 
Kleidung ift einerlei Koftume. In der herunterhäns 
genden Spitze des Gürtels ift ein Löwe eingehauen, 
auf dein Angemahlten Gewande erblidt man Loͤwen, 
Roſetten und wie es fiheint, Lilien, Beide Statuen 
hat. Herzog Rudolph Auguft aus der Kirche nehmen 
und ins fuͤrſtl. Erbbegräbniä feßen laſſen d). 

"Ein anderes Kunftwerf aus den Zeiten Heinrichs 


a) Eine Abbildung des Grabmahls findet man bei Neth: 
mapner, am a. D. p. 405. in den Originibus Guelficis 
T. UI, tab, NIV ad pag.. 157. Berg. Ribbentrop 
am a. D. J. ©. ı7ı. Die Statuen anderer Fürſten des 
Welfiſchen Hazfed, die aber nicht fo ſchön find, ſtehen 
ebenfalld in den Originid, Guelf. T. Mil, tab. XV. ad pag. 
159 T.1V. tab. ll. ad pag 77. tab. V. ad pag. $ı. 

b) Von dem heiligen Blaſtus, dem die Stiftskirche in Braun: 
ſchweig gewidmet it, handelt ein Aufſatz in den Braunz- 
ſchwei ziſchen Anzeigen vom Jahr 1749. ures Stuͤck. ©. 
203 ff. (der Verf. it Harenberg.) 

e) Als Kitelfupfer zu Ribbentrop’s angeführtem Werfe, 

d) S. Ebend. ©. 17ı fi. 


0 in Deutfchland. | 53 


des Löwen ift der aus Metall gegoffene Löwe, welcher 
— — 
mitten auf dem ‚Burgplage zu Braunſchweig ſteht. 
—— — e 
Albrecht von Stade fayt, Heinrich der Löwerhabe 1166, 
nachdem er Die Stadt mit Mauer und Wall umgeben, 
und damit ferfig geworden fey, den Löwen errichten 
laſſen. Botho a fett die Aufrichtung des Loͤwens in 
das Jahr 1170 ; und diefes paßt bejfer auf die Zurück 
Eunft Heinrichs des Löwen aus dem gelobten Lande, 
Die Statue, welche vermuthlich zur Fabel, da& Hein: 
rich einen ihm getreuen Löwen aus dem gelobten Lande 
mitgebracht habe, die Veranlaffung gegeben, hat Bezug 
auf den Namen der Welfen; den Welf bedeutet einen 
- jungen Löwen oder Wolf (catulum). Es ift daher die- 
fer Löwe nicht «mit aufgehobenen Klauen und reißend, 
wie es fonft gewöhnlich ift, - fondern fihreitend, auch 
nicht in der Größe eined ausgewachſenen Löwen darges 
ſtellt. Iſt die von Albrecht von Stade angegebene 
Aufſtellung des Bildniffes nicht fehon 1166, fondern 
wie wabrfcheinlicher ift, fpater gefchehen, fo würde 
daſſelbe eher für ein, dem Herzoge Heinrich vom grie— 
chiſchen Kaifer, man weiß wie gut er von diefem auf: 
genommen wurde, oder fonftigem fremden Großen er: 
theiltes Geſchenk, oder eine den Ungläubigen entriffene 
Beute anzufehen feyn. Dann ließe ſich die Fabel vom 
a) S. oben S. 47. die Note vergl, Leidnitz SS. RR. Brunsv. 
T. li. p. 348. Der weſtphaͤliſche Benedictiner Mönd, 
Bernhard Wirt, der feine Historia West,haliae ums Jahr 
1512 ſchrieb und 1520 fiarb, behauptet: das die Stärue 
des Löwen im Jahr 1:66 gegoffen worden ſey. „Vidi 
ego adolescens, circa eius mausolaeum inter arma ipsa 
machaeram (qua bestiam, linguum (Zyncem) inguam. occi- 
disse famatur) columpnae appensam, sel et leonem ex 
marmore sculptum ad mausolaei pedes quasi cubantem.., 
Is iteın quia leonis nomen bab.it, ut leonis sui ducis 
comitisque monumentum posteris faceret, fusoria arte leo- 
nem fieri fecit,anno 1165, quem in hodieraum diem Bruns- 
vicensi in civitate cojumpnze impositum ante Regium 


‚eastrum Ducis aulam videmus.* 3, Wirti Historia 
Westphaliae Lib. V. p, 326. 0. 
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mitgebrachten Löwen gleich erklären. Der Engländer 
Hill, ein gründlicher Kenner, will den Löwen nicht 
für eine Arbeit des Mittelalters halten, fondern glaubt 
darin den fchlechten griechifchen Styl zu finden, ber 
im Sten Sahrhundert überhand nahm. a) Nach andern 
follen für das zmwölfte Jahrhundert in der Figur des 
Löwen zu viel Kunſt, und zu viel Nichtigkeit der Zeich- 
nung herrſchen; allein den Leſern diefer Geſchichte wer— 
den viele Beifpiele von fihönen Kunftwerfen erinnerlich 
feyn, die ihr Dafeyn im zwölften Jahrhundert, in welz 
chem die Bronzegießerei ꝛc. fehr blühte, erhielten. Daß 
in dieſem Zeitraume es an geſchickten Meiftern in 
Braunfchweig nicht gefehlt habe, beweifen unter andern. 
die Säulen der im Jahr 1130 erbauten Magntlirche, 
und noch mehr die fehönen Pfeiler der im Jahr 1115 
eingeweihten Egidienfirhe. Wir Tonnen alfo den Loͤ— 
wen für damahls in Braunfhweig gemachte Arbeit 
halten, und zwar um fo mehr, da bei Feinem einzigen 
alten Schriftfteller fich) etwas widerfprechende3 findet. 
Noch gewiffer wird diefe Meinung, wenn man den 
Löwen mit der Arbeit an den metallenen Füßen, wor— 
- auf das auf dem Chor der. St. Blafiusficche befindli— 
de Tifchblatt ruhet, und mit der Arbeit an dem großen 
metallenen Leuchter p), welche Stüde Heinridy dem 
Löwen mit Recht zugefchrieben werden, genau vergleicht, 
Der Styl in diefen Kunftwerfen ift fih vollfommen 
gleich, nur fcheint die Statue des Löwen einen ges 
ſchicktern Arbeiter gehabt zu haben. 

Da die Stadt Braunfchweig der Haupifiß eines. 
Haufes war, welches im zwölften Jahrhundert dem 


a) ©. Ribbentrop, am a. O. Th. J. Vorrede. S. XXI. ff, 
und S. 180 — 155 - 

b) Diefer große, 7 Gentner ſchwere Leuchter, welcher nad 
dem goldenen Keuter der Stiftshuütte kopirt ſeyn ſoll, 
wird gegenwärtig bei dem Kapitel aufbewahrt, ©. Rib⸗ 
‚bentrop am a. O. J. S. 17% 
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deutſchen Kaiferthron erſchuͤttern, und nur mit Hülfe 
von ganz Deutfchland bezwungen werden fonnte, da 
fie fo lange der Sig der Welfen gewefen ift, und fi) 
durch ihre Größe, durch die Wichtigkeit ihrer Hands 
lung und die Thaten ihrer Bewohner immer fo vorzügs 
lich ausgezeichnet hat, fo Fann man mit Zuverficht 
annehmen, daß hier eben fo wie in andern großen 
beutichen Städten von dem ı2ten Jahrhundert an bis 
zur Neligionsveränderung die zeichnenden Künfte geblüht 
haben müffen. Und wirklich geben die heiligen Ges 
bäude feinen geringen Begriff von der Gefchicklichfeit 
ihrer Erbauer, Dahin gehören ganz vorzüglich die 
Kirche des Heil. Magnus, welche Ludolf, Markgraf zu 
Sachſen und Sohn des Bruno, bereits im Anfang des 
eilften Sahrhunderts erbauet hatte, aber in der letzten 
Hälfte des ıöten Jahrhunderts fehr verbeffert und ers 
weitert worden ift a); Die Kirche des heil, Petrus, 
wahrfcheinlich aus den Zeiten Heinrichs des Loͤwen b); 
die Kirche des heil. Egidius, welche Gertrud, Gräfin 
von Catelnburg im Anfang des ı2ten Jahrhunderts erz 
richtete ce); die Kirche des heil, Michael und Lauren: 


a) Das Schiff it 85 Fuß lang und ruht auf 10 Pfeilern, 
Das Ehor it a8 Fuß lang. Mibbentrop am a. O. 
3:5 ©. 177 ff. 
b) Dis Sıiff it 64 Fuß lang; in diefem find 6 achtedige 
Heiler, woranf das Gewölbe ruht. Das_Mittelgewölbe 
iſt nach der Flaͤche 26 Fuß und jede der Seiten 13 Fuß 
breit. Das Chor iſt 28 Fuß iang, 26 Fuß breit. Der 
Knauf des am Chor linker Seite fiehenden Pfeilers iſt 
mit einer in Stein gehauenen auf_der linfen Seite lies 
genden und auf den linken Arm fih flüsenden menfhlis 
Ken Figur gesiert, auf deren rechten Schulter der eine 
"Bogen des Sewölbed zu ruhen fcheint. Bei diefer Figur 
it ein Löwe in Stein gebauen, und fol fie daher den 
Stifter der Kirche, Heinrich den Löwen, vermuthlih vors 
ſtellen. Viedeicht iſt es aber eher die Figur des Baus 
meiſters. ©. Ebend. B. J. S. 137 ff. 
e) Sie iſt ein laͤngliches Viereck, wovon dad Schiff 160 Fuß, 
und das Chor 8o Fuß in der Länge hat, Die Tiefe iſt 
64 Fuß. Sie hat noch zwiſchen dem Schiffe und dem 
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tius, die bereits im Jahre 1157 vorhanden war, ihre 
Vergrößerung und Vollendung aber erft im Fahr 1408 
erhielt a); und endlich die im jeder. Hinficht merk: 
würdige St. Blafius-, Burg- oder. Domlirche, deren 


Chor anf beiden Seiten einen Vorbau, jeder 32 Fuß 
long, ı6 Fuß breit. Inwendig ift fie über 40 Kuß hoc. 
Das Gewölbe ſteht auf 8 Säulen, welbe a Fuß did, über: 
aus fleifig und gut gearbeitet find. ©. Ebend 3.L 
©. .124 ff. 


a) Sie hat in Lichten 69 Fuß in der Lange, und 57 Fuß in 
der Breite, mit 3 Gewölben in der Lange und eben fo 
‚viel in der Breite, ©. Ebend. BL, ©..ı67. Was die 
übrigen Gehaͤude zu Beaunfhweig betrifft, fo bat bie 
ums Jahr 1200 erbaute Kirche des heil, Andreas, im. 
reinften deutſchen Geſchmack, mit ihrem hoben Thurm, 
ein ehrwardiges Anfehen. Er fol, naͤchſt dem Nires 
ner Stephans- und Gtraßburger Muͤnſterkhurm Der 
dritte hoͤchſte in ganz Deutſchland ſeyn. Nach muud⸗ 
lichen Ueberlieferungen ſollten nach dem erſten Mane zwei 
Thuͤrme von gleicher Hoͤhe zu 300 Fuß mit gleich Hohen 
Spitzen zu 200 Fuß errichtet werden, wie man noch auf 
einer. alten Zeichnung fehen kann. Das Mauerwerk iſt 
mir Quadern herrlich zuſammengeſetzt. Die Kicrche iſt 
170 Fuß lang und go Fuß breit. Das Chor hat eine 
fange von 53 Fuß. Das Gewölbe ruht auf aa frei fies 
benden Pfeilertn S, Ribbentrop, ama 9. Tp 1. 
©. 138 — 150, Die Lange der (1257) erbaueten Rathari: 
nenkirche brträgt 133 Buß und des Chor 58 Fuß. Die 
Tiefe ift 81 Fuß. Das Gewölbe ruht anf ıo Preilern, 
von denen jeder 7 Fuß die it. Das Altarblatt it wegs 
genommen, „weil es größtentbeils vom Wurm zerfref: 
fen war, und verſchiedene enftößige Figuren enthielt.” 
Ebend. Th. J. ©. ı32. Die Hinter dem großen Wltar bes 
findliben 3 Fenſter haben vorzugliche Glasinablereiem mad 
verdienen ſehr erha'ten zu werden. Die Karben find aufs 
ferordentlich ſtakk und ſchoͤn, bie Zeichnung iſt in dem 
Styl des Lucas Kranad und Albrecht Dürer, ‚und. ver: 
dient alle Aufmerkſamkeit. Im mittlern Fenſter iſt Chri⸗ 
ſtus am Kreus, und bei dem Kreuze ſtehen Maria und 
Fobannes Im Kenfier rechtet Geits iſt Die Opferung 
Iſaaks und linker Sets Mofes mit der ehernen Schlange. 
Rach der in mittlern Kenier befindliden Jahrzahl iſt 
die Arbeit 3583 gemacht worden. S. Ebend, Tb. 1. 
©. 134 Bon der St. Ulrichkirche, die im vierzehnten 
Sahrhundert erbaut worden iſt, und von dem durch mehs 
tere Statuen von Fürften aus dem Welfiſchen Haufe bes 
rübmten Rathhaufe, S. Ebend. Th. 1, ©. 152, 206, 
208, 209 ff. 
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Erbauer, wie bereits oben bemerkt worden, Heinrich 
der Löwe gewefen ift. 

Diefe Kirche ruht auf vielen hohen ftarfen Pfeis 
lern; das Gewölbe hat eine-Breite von 84 Tuß, Das 
Schiff felbft ift 116 Fuß und das Chor 64 Fuß lang. 
Sie enthält mehrere alte Kunftwerfe und war audı mit 
fhönen Glasmahlereien geſchmuͤckt, die bei der burd) 
Herzog Rudolph Auguf vorgenommenen Veränderung 
weggefommen find. Für uns aber ift dus große Als 
tarblatt eines der wichtigften Denkmaͤhler der deutſchen 
Mahlerei, das zu Nethmeyers Zeiten in einem dun— 
keln Winkel fand, feitvem aber fein hoher Werth er— 
kannt worden, der Kirche wieder zur Zierde dient. 
Dhnerachtet der zum Heiligen erhobene Papſt Gregor 
fid) in dieſem Gemaͤhlde findet; fo blieb doc) lange 
die Gage, daß es ber Evangelift Lukas gemahlt has 
be a); andere glaubten, des frifchen, glänzenden und 
angenehmen Colorits wegen, es dem Lukas Kranad) us 
fhreiben zu müffen, b) obgleich fein Monogramm fehlt, 
und ic) auf die beigefchriefene Jahrzahl 1506 nicht 
viel bauen möchte. Aller Mahrfcheinlichkeit nach ge— 
hört e3 in den Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. 

Die Tafel des a large ara 7: Fuß body und 
5 Fuß breit, Sie hat swei.ö zluͤgel, wodurch die Tafel 
ſelbſt verſchloſſen werden kann. | 

Auf der Außern Seite des rechten Flügels wird 
Maria ſitzend vorgeſtellt, mit einem Einhorn auf dem 
Schoos. Von dieſer Idee ſcheint der Mahler ausge— 
gangen zu ſeyn, weil er auf der andern Seite den En— 
gel als einen ‚Jäger mit Horn, Spieß und Hunden 
vorgeſtellt. Das Einhorn foll als das Einzige in ſei— 
m Art Chriftus bedeuten; es ift gelblich und ruhet 


* ©. Ehend. 8.1. ©. 176. 


b) ©. ‚Ribbenttop in der Borrede feines om — 
Werkes zu ©. 169. 
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mit Gen DVorderfüßen auf dem Schooße der Maria. 
Sie fiheint darüber betroffen zu feyn, indem fie mit 
einer Art von NRüchaltung ihre linfe Hand aufhebt. 
Auf bem Kopfe des Einhorns ftehet: Ecce ancilla 
Domini u. f. w. Der vor dem Munde fliegende Zetz 
tel hat die Aufichrift. Quia quem coela capere non 
possiant in tuo gremio contulisti, Das Gewand ber 
Marta ift blau und verliert fi unten in röthliche 
Farben. Das Geficht ift ganz gut gemahlt; fie hat 
eine erhabene offene Stirn und röthlich gelbe lang herz 
abrollende Haare. Sie ift mit allen Symbolen, die 
auf fie angewandt werben, umgeben. 3. B. unten ift 
fie umzäunet mit der Ueberfchrift auf dem Zaune: Hor- 
tus conclusus, Bor demZaune fieht man eine blühende 
Lilie mit dem Spruche: sicut lilium inter spinos, sie 
amica mea inter filias etc. Vorwärts herauf von bie= 
fen Zaune jteht ein Trageforb, gefüllt mit Manna, 
auf dem Korbe liefet man: Urna aurea; darüber if 
der altteftamentariihe Altar mit der Arche: Infchrift : 
Arca Domini. Dicht hieran ſtehen Staͤbe, worunter 
einer gruͤnet, mit der Beifchrift:, Virga Aaronis, da—⸗ 
bei ein Brunnen mit einem Yuffage, und ber Beifchrift: 
Fons signatus. a 

Das ganze Gemählde befchliegt eine mit vier Thür- 
men unterbrochene Mauer, die alle ihre fombolifche In— 
{hriften haben; 3. B. der erſte Xhurm mit einer golz 
denen Pforte: Porta aurea; der zweite Thurm, der 
größer und mit ı7 Schildern behänget ift, Turris Da- 
vidica etc. Nach diefem folgt ein Feiner Thurm, von 
deffen Thür ein Zettel ausgehet mit den Morten; 
Porta Jefthae; der folgende Thurm, Turris eburnea; 
unter diefem ein gemahltes Feld mit Vellus Gideonis, 
Ssenfeit diefer Mauer ſieht man rechts eine dunfelgrüns - 
licye brennende Muffe, mit der Beifchrift: Rupes ar- 
dens; linfs die aufgehende Sonne mit der Ueberſchrift: 
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Aurora. Meil nun, wie gefagt ift, der Mahler von 
der Idee des Einhorns ausgegangen zu feyn febeint, 
fo erblickt man auf dem andern Außern Flügel den 
Engel Gabriel ald Jaͤger. Er trägt einen langen weiſ— 
fen Roc, einen rothen fliegenden Mantel, bat in der 
einen Hand eine filberne Lanze, und blaͤſt ein Hifts 
horn, woraus die Worte firomen: Ave gratia plena 
Dominus tecum. Der Engel hat vier Hunde an 
Schnüren, wovon der erfte roth, mit der UWeberfchrift: 
Virtus; der zweite weiß, Pax; der dritte auch weiß, 
Misericordia , der vierte Hellroth mit der Leberfchrift: 
Justitia. Alle vier Hunde haben ſchwarze Halsbände 
mit Ringen, durch welche die Schnüre des Engels ge: 
zogen find, . Vor den Hunden hinauf ſteht ein hohes 
Gebäude mit einem rothen Dache, einer erhabenen ver— 
ſchloſſenen Thür, an welcher ein ſchwarzes Schloß mit 
ber Inſchrift: Porta clausa fid) befindet. Weber dem 
Engel fieht man eine Stadt, und vor ihr einen Baum 
mit der gefchlungenen Ueberfchrift: Quasi oliva for- 
mosa exaltata in campis. Noch höher erfcheint ein 
Stern mit der Beifchrift: Stella ‚Jacob. 

Wenn diefe Flügel geöffnet werden, fo fieht man 
rechts eine perſpektiviſch gemahlte große Kirche, deren 
Gewölbe auf zwölf Säulen ruhen. Durch die Kirche 
fann man ganz bi8 auf die Straße, wovon man 
einige Häufer erblickt, fehen. Im Chor diefer Kirche 
fieht ein Altar mit den Leidensinftirumenten, nämlich 
das Kreuz in der Mitte, die Leiter mit dem Hahn, au 
der andern Seite der Speer und der Schwamm, an dem 
Queerbaifen recht die Krone, in der Mitte die befannte 
Kreuzeöinfchrift und) die drei Nägel. Vor dem Kreuze 
fieht auf dem Altar der entblößte Chriſtus, eine ver- 
bhältnigmäßig Heine Figur, an Händen und Füßen und 
Seiten. mit den Wundmählern ‚bezeichnet, Die linke 
Hand hebt er empor, bie rechte hält er an die Sei— 
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tenwunde und drückt damit das Blut aus der Wunde 
in ben auf dem Altar ftebenden Kelb, Sein Haupt 
ift mit einem fihonen goldnen Glanze umgeben. An dier 
ſem Altare pontificiret der Papft, der um fein Haupt 
in einem großen goldenen Heiligen - Schein die Inſchrift: 
Sanctus Gregorius hat. Er fnieet in feinem YPontiftz 
calz Gewand, angethan mit einer Albe, Dunfelgrauen 
Dalmatifa und einer goldgeftidten Eafel nad) alter 
Art; er faltet die Hände und ſcheint ein Hochamt anz 
zufangen. An beiden Seiten des Altars Enieen die Les 
siten in Alben und röthlichen Dalmatiken ; hinter dem 
Dapie ftehen in ihrem Drnate zwei Bifchöfe und ein 
Cardinal, mit den gewöhnlichen Znfignien, der Cardi— 
nab hält die yäbftliche Snful mit drei Kronen. Sie 
find ohne Zweifel die Miniftranten, Bon der Seite des 
Altars, die man Cornu epistolae nennt, find die aus 
" einem Motenbuche fingenden Choriften zu fehen, - Die 
fingenden Minen find vorzüglich gut ausgedrücdt Auf 
dem Altare liegt von eben diefer Seite das Meßbuch, 
und neben dem Kelche ein vergoldetes Stück in Form 
einer zerbrochenen Oblate. Die Wand hinter dem Al: 
tare ift bis oben ins Gewölbe fehr ſchoͤn vergoldet. 
Ueber dem Kreuze find in zwei Reihen Priecyen, ſitzende 
und ftehende Figuren; in jeder Reihe vier, von wel- 
der in der oberften zwei Figuren daran Fennbar zu 
feyn fcheinen, weil fie fich Füffen: Chriftus und Judas — 
Sn der Spiße des Gewölbes vor diefer goldenem Als 
tarwand hängt ein Chriftusfopf in einem befannten 
Deronifa Tuche. 

Auf dem linken Blatte fteht Maria in einem fehr 
fhön vergoldeten, von zwei Engeln getragenen, Monde, 
ald dem Symbol der unbefleckten Empfängniß; ihr lanz 
ges Gewand ift roth, der Mantel blau, an deſſen 
Saume unleferliche, dem Anfchein nach hebräifche Buch: 
ftaben fic) befinden, Zwei in der Luft fehwebende Enz 
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gel halten ihr eine Fonigliche Krone über dem Haupte. 
Ueber und neben ihr fehweben Engel. . Sie hat das 
Chriftusfind auf dem Arme. Aus deffen Händchen 
nehmen mit andachtsvollen Minen die den Mond hal— 
tenden Engel Rofenfränze an. Die heilige Jungfrau 
fowohl als aud) die Engel haben heilrothe Haare, Un— 
ten fien drei Weltgeiftlihe auf den Knieen, welche mit 
"nah dem Chriſtkinde hingewandtem Geſichte voll Anz 
dacht die Rofenfränzge in den Händen halten. Zwifchen 
diefen drei Geiftlichen hält ein Engel ein Schild, wor— 
auf man die mit einem ſchwarzen S durchſchlungenen 
rothen Buchftaben L. B. R. erblickt. Sie paffen auf 
fein Monogramm eines befannten Mahlers. Vermuth— 
lid) haben die Ganonici des Stifts diefed Altarblatt 
der Kirche geſchenkt, haben fic) hier abmahlen laifen, 
und e3 machen diefe drei Bucyftaben die Anfangsbuch-⸗ 
fiaben ihrer Tramen aus, und das S, womit die Bud): 
fiaben durchſchlungen, foll heigen: Sanciverunt. Die 
Kleidung der Geiftlichen befteht in einer langen Dal: 
matifa und einem Chorhemde, der alten Kirchenfieidung 
der Geiftlihen des St. Blaftusflifies. Das Blatı bat 
wie das vorige, viele Sprüche, und bei den Geiftlis 
chen findet man die Worte: O mater Dei miserere 
mei, auch: Ora pro nobis Virgo decora: | 
Dad Hauptblatt endlich enthält einen Ecce homo, 
und ift fehr fin gearbeitet. _ Hier bemerft man nicht 
die magern und eigen Züge und Umriſſe in den Geſich— 
tern, wovon auf den Gemählden. der Außern Flügel 
noch einige Spuren find, Die Leidenfchaften, Zorn, 
Haß, Trauer, Hohn u. f. w. find hier meiſterhaft aus: 
gedrückt. Man fiehet am Barte und den mit Hermes 
lin ausgefchlagenen Mantel des Pilatus; welden kecken 
und doch zarten Pinſel der Künftler in dem Entwerfen 
der Haare und des Pelzwerkes hatte Nur ift der 
Bart verhältnigmaßig zu groß. Chriſtus figet mit blu: 
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tigem Körper bei dem fi die Hände wafchenden Pila- 
tus, die Dornenfrone auf dem Haupte und mit Nichts, 
als dem Purpurmantel befleidet, Noch Herfchiedene 
Perfonen figen am Tifche des Richterd, und viel Voif 
ſteht umher. Jedes Geſicht ſpricht irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft aus. Die Kleidung der Perſonen iſt ſehr ver— 
ſchieden, und es ſcheint, als wenn der Meiſter ſich 
Mühe gegeben haͤtte, das Koſtume zu beobachten, 
Gleich vorn ftehen die drei Schächer gefchloffen, und 
darunter die Namen: Gismas, Jesmas und Barnabas, 
umber auf werichiedene Art fpottende juͤdiſche Jugend, 
beim Barnabas aber Kriegsknechte, welde ihn, feiner 
Seffeln entledigen. In dem blaffen Gefiht des Gis—⸗ 
mas ift Neue, Betruͤbniß und Hoffnung auf eine be: 
fere Zufunft gut ausgedrückt, Sn den Minen des 
Jesmas herrſcht Wildheit und größte Bosheit, indem 
‘er mit gräßlich neidiſchem Blick nach dem Barnabas 
fieht, in dejfen Zügen zwar Freude über die Loslaffung, 
aber auch die Spuren einer auf immer entflohenen See: 
lenrube ausgedrückt find. Im Hintergrunde des Ges 
mähldes fieht man das Kreuz von Kriegsfnechten her— 
beibringen, Die Gemahlin des Pilatus ift auch nicht 
vergeffen. Sie liegt in der Ferne im Fenfler, und 
ruft dem Richter, wegen ihres vom Heiland gehabten 
Traumes, zu. Die Regeln der Perfpective follen in 
diefem Gemählde aufs genaueftie beobachtet feyn, Une 
ter demfelben fianden auf einer Tafel einige Morte, 
die aber nicht mehr vorhanden find a), 


©) Ribbentrop, am a. D. Vorrede zu ©, ı69 hat bie 
Worte aufbewahrt, Sie lauten; 


Ik bin ſchoͤn, Man friget my nicht. 
Ik bin edel, Man dinet my nicht. 
Ik bim rike, Man biddet my nicht. 
St bin ein Lerer, Man fraget my nicht. 


Ik bin ewich, Man fuhr mp nicht, 


in Deutfchland. 63 


Der Berfaffer der Befchreibung diefes Gemähl- 
des b) hat unter dem Thurm der St. Blaſiusktrche 
ein kleines Altarblatt, von 5 Fuß Höhe und 21 Fuß 
Breite, mit zwei Flügeln entdecft, das wahrfcheinlich 
dem großen zum Vorbilde gedient hat. Die Kiguren 
find aus Holz gefchnigt und es ift inwendig und aus— 
wendig mit Leimfarben ausgemahlt, von denen man 
aber wenig mehr erkennen kann. Es find darauf 7 
Perfonen vorgeftellt. Der Papft fnieet vor dem Al: 
tare, auf welchem der Heiland fteht, wie er mit der 
Hand eine Seitenwunde drüct, woraus Blut in den 
auf dem Altar fich befindenden Kelch fließt: Ueber dem 
Altar find die Leidensinftrumente, ein Veronicatuch 
und die, Säule mit dem Hahn. Der Pabſt hat den 
Archidiacon und Diacon neben fich; die dreifache Krone 
trägt ein Kardinal, Außer den Worten Miserere mei 
liefet man weder Zahrzahl nody andere Worte, Die 
Arbeit ift mittelmäßig, fehr alt, und fiheint, weil der 
Urheber des vorhin befchriebenen Altarblattes auf der 
innern Seite des rechten Zlügels die ganze Idee vom 
diefem Altarblatt genommen hat, fein Mufter gewefen 
zu feyn. Es wäre zu wünfcden, daß ein Kunftfenner 
beide Gemählde genauer, als es bis jetzt gefchehen ift, 
mit einander- vergliche, 

Die wenigen Nachrichten von Mahlereien, die wir 
in andern Niederfähfifhen Städten aufgefunden haben, 
und die nothwendig das Gepräge ihres Zeitalters an 


SE bin wahrhaftig, Man glovet my nicht. 
Ik bin der Weg, Man wandert mp nicht. 
SE bin dat Levent, Man begehrt my nicht. 
SE bin barmbertig, Man truetimy nicht, 
Ik bin rechtfertig, ſtemet en lobt my nicht. 


Werde gy denne verdamet, So to verwifet my nicht. 
Vergleiche Ret hmeyers —— 2c. Th. J. ©, 94. 
) Am a. O. 


1 
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fi) tragen, mögen bier beiſammen ſtehen. Wie’ roh, 
wie abgeftumpft mußten die heiligen Gefuͤhle fuͤr Ges 
rechtigfeit feyn, wenn im Jahr 1154 Sacob- Klümpes 
rer auf dem Nathhaufe zu Hoͤxter das jüngfte Gericht 
abmahlen ließ, um den Magiſtrat an feine Pflicht zu 
erinnern a); was foll man denken, wenn bie alberne 
Fabel von dem Auszuge der Hamelfchen Kinder (1284) 
durch) Glaßmahlereien verewigt wurde b), und welche 
Begriffe mag man wohl von der Befchäftigung eines 
Künftlers gehabt haben, wenn von Gottfchalf Mär: 
fer verfichert wird, daß er, ein gefchickter Mahler,‘ wie‘ 
er im Jahr 1295 ben Zeufelmahlen wollte, durch ein 
Ungethuͤm erſchreckt wurde und kurz darauf fein Leben 
verlohr! ©) 

An wunderthätigen Bildern fehlte es natürlicher: 
weife auch nicht. Ein folches befand fidy in der Kirche 
des heil. Johannes zu Läneburg d), zu Spiegelberg e), 
zu Hayenholz vor Hannover f), und felbft in der im 
Jahr 1330 eingeweihten Paulinerliche zu Göttingen, 
wo eine filberne Statue des heiligen Thomas von 
Nauino, fromme Pilger von Rom und Venedig zu fich 
lockte g): 

a) „Anno 1154 Jacobus Klümperer-in curiä jussit depingi - 
judicitin extremum. ut monerelur'Senatus, se debere iuste 
judicare ‘et alıyuando redıere rationem äudieii  sui. 
Chronicon AHuxariense p. 22 

b) ©. Kirchm aters Srtorie don dem Ausgange der Has 
melſchen Rinder ©. 17. und Meidbom SS. KR. Germ. 
T.DK ES. 

cyY„Gortschälbk Märker egregius. piclor ‚dum forte 

“ diabolum piugeret a spectro territus et 1ia eXAgilatus ut 
brevi post ob.ret.* A,ınales Corbeienses ad aunum 1298: 
ap. Leibnitz 53..RR. Brunsy. TIL Ip. 312. 

d) ©. Bertram’s evangeliſches Lüneburg (79. 4) © 2. 

er ©. Barings Beſchreibung der Saale im Amt Rauens 


“ ein. (Leingo, 1744. 4.) S. 188. 
HS. Ebindafsibil, an a. D. 


8) Dransfeld Prodromus monumentorum quorundam Gottin- 
gensium (1702. 4.) pa 14. Er beſchreibt auch einige 
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Johann Lehner, der feine Chronik der Stadt Ein=. 
beck im Fahr 1596 herausgab, fah noch manches Kunfts 
werk in dem Stift des beil, Alexander, Er hat die 
Bauregifter durchgeblättert, und gefunden, daß ein 
Steinhauer im vierzehnten Jahrhundert des Tags ,, drei 
Heine Pfennige“ für feine Arbeit erhielt, und daß Fein 
Tag hingegangen ift, an weldem nicht einige Münzen 
in den Stöcen zur Beförderung des Baues fich gefuns 
den hatten. Der hohe Chor der Stifisfirche, die Ge: 
woͤlbe und die Kapellen find der Altefte Theil des Gans 
zen und im Jahr 1516 erbauet. Den mittlern Theil fing 
Hans Molderan im Fahr 1404 zu bauen an und 
beendigte ihn 1416. Die Gemählde, mit welchen das 
Gebäude verziert war, gingen im Jahr 1540 durch 
eine Feuersbrunit zu Grunde, Mn den zierlich ge: 
ſchnitzten Ehorftühlen las man die Srichrift: Anno 
MCCLXXXIX heinricus has sedes ordinavit a). 
Die mefjingene mit vielen Figuren und biblifchen Ge— 
ſchichten gefhmücte Krone, melde der Domherr De— 
genhardt (4 1429.) der Kirche verehrt. hat, befihreibt 
Letzner fehr ausfuͤhrlich b). 

Der eben erwähnte Schriftfielfer, dem wir. fo viele 
Befchreibungen von Stiftern und Klöftern in Nieder: 


andere in den Goöttingifchen Kirchen ehemals befindlichen 
Gemählde von den Zabren 24082, 1409, 1424. ©. 
Dransfeld Dissertatio epistolica de aede sacro d, Albani 
(1707. 4: p. 4.) unb Eiusdem Dissertaio de aede sa- 
‚ero divae Virginis. (1708, 4.) Bergl. meine Benerfungen 
über die alten Mablereicn in den Kirchen zu Göttingen, 
in den Fleinen Schriften B. I. ©. 314 ff 

a) Johaunes Letzner von der uhralten Stadt Daffel, Ein: 
bei u. fe w. 1596. h 5, 64 b. „Ein fol Werk bat 
ein Mönch aus dem Kloſter Wölde an die Stüle zu Poͤlde 
auff den hoben Chor aus dem AUlren und Newen Teſta— 
ment mir Bildern und mir Sprüchen gantz artig und kuͤnſt⸗ 
li neben andern mehr Sachen geſchnitten, welche und 
dergleichen vnverwersliche Exercitia wahrlich nicht zu ver— 
achten oder zu verwerfen ſeynd.“ 

b) ©, Ebend, X. 64. 


E 
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fachfen zu verdanken haben, macht auch von dem Klo— 
fier Fredelsloh oder Fredelöheim eine merkwürdige 
Schilderung. Es wurde im Jahr 1131 durch milde 
Gaben erbauet und die erite Nebtiffin war Adelheid von 
Pleſſe. Die Paͤpſte Lucius, Eugenius und Anaſtaſius 
der vierte nahmen e3 unter ihren befondern Schuß, 
daher fie aud) im Chor der Kirche um den hohen Al— 
tar mit anfern vornehmen Männern abgemahlt wur: 
den a). Spangenberg nennt in feiner Chronik die 
Kirche „ein großes, gewaltiged und herrliches Ge- 
„baͤude, nad) Form eines Kreuzes errichtet, beffen 
„Thuͤrme mit gewaltigen Werkftücen zufammen gefetst 
„find b). Er entdeckte auch die Jahrszahl 1172 
und verfichert, daß die Altartafel im Jahr 1481 ge— 
mahlt fey c). An dem mitternächtlihen Theil der 
Kirche zeigte man ihm eine Darftellung des Grabes 
Chrifti „aus großen gewaltigen Werkſtuͤcken ganz Fünft: 
lich zugerichtet und noch unverfehrt, 

In demfelben Fahre 1481, in welchem die Altar- 
tafel für die Kirhe zu Fredelsheim verfertigt wurde, 
vollendete ein unbekannter Mahler die Altartafel für 
den hohen Altar der Franciscanerfirche zu Marienau d), 
die nach Barings Verficherung fehr viel gefoftet haben 
muß. Aber ein nod) prachtvolleres Gemählde wurde 
um eben diefe,Zeit für die Domkirche zu Ratzeburg 


a) „Darumb hat man den Baͤpſten, Keyſern, Erskbifhöffen, 
Graffen zc. su Fredeliheim die Ehre gethan, das 
man fie dafelbft im Ehor umb den hohen Altar hat mah— 
len und feßen laflen, mit- folgender Schrift: Lucius 
Nava. Eugenius papa. Albertus Marcellus. Henricus et 
Arnoldus Episcopi Maguntineuses. Conradus et Frideri- 
cus Imperatores. Janus et Hermanus comites de Dassel 
fundat; Adelheit de Plesse fundatrix, “ 


b) Ehtonif der Stadt Einbeck. ©. 131, b. 
c) Ebend. ©. 132. 


d) ©. Baring Befgreibung der Saale im Amte Lauenſtein. 
» 224. 
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verfertigt, welches die Gefchichte des heiligen Andve⸗ 
rus darſtellet a), Das Gemaͤhlde tft in. viele kleine 
Felder getheilt und verdiente von einem Kenner genau 
unterfucht zu werden, indem die Anlage und Ausfuͤh— 
rung an den Styl der Suͤd-Deutſchen Meiiter und 
der Eöllnifhen Schule erinnern ſoll. In dem erften 
Felde fieht man den heiligen Ansyerus, wie er als 
Heide von feinen eltern Abfchied nimmt; im zweis 
ten aber, wie er unter einem Baume ein Geficht ers 
blickt, das ihn ermahnt, den chriftlichen Glauben 
anzunehmen. Sn dem dritten iſt dargeftellt, wie er 
bei den Geiftlichen eines in der Nähe von Ratzeburg 
liegenden Klofters ſich meldet, und ein Mönd) wird; 
in dem vierten wie ihn in der Kirche, in Gegenwart 
ber Brüder, das Kind Jeſus zu einem Bifchof macht, 
und ihm die Muͤtze aufſetzt; im fünften, wie er Bi: 
ſchof zu Raßeburg wird, im fechsten, wie er als Bi- 
fhof yprediget, im fiebenten, wie er die Menden be— 
fehrt; im achten, wie er im Jahr 1066 mit achtzehn 
Brüdern eine Stunde von Nageburg bei Buchholz von 
den heidnifchen Wenden zu Tode gefteiniget wird; im 
neunten, wie man feinen Körper fucht, und ihn unter 
den anderen Leichen nicht finden kann, im zehnten, 
wie fie nad) einer gefchehenen Offenbarung alle Leichen 
ins Waſſer werfen, und nur fein Körper allein oben 
bleibt, und im zwölften, wie er endlich begraben wird, 





Heinrich's des Löwen Sinn für alles Große und 
Edle, und feine Bemühungen, Handel, Induſtrie, 


a) Man fehe von diefem Abt, den die Wenden auf dem 
Wege nah Kübel, an einem Orte, welcher noch jeBo mit 
einem Steine bezeichnet ift, nebft andern Mönchen, fteis 
nigten; Schlöpfe’8 Nachr. von Lauenbur: S. 29. 82. 
Crantz Mewrop. L. IV. c. 43. Schol% Entwurf einer 
Kirchengeſchichte des Herzogthums Holftein. ©. 122. 
(1791, 8.) 

& 2 
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Wohlhabenheit und Buͤrgergluͤck in ſeinen Laͤndern zu 
verbreiten, Kuͤnſte emporzubringen, und Gelehrſam— 
keit, wie er ſie kannte, zu befoͤrdern, zeichnen ihn unter 
den Fuͤrſten ſeiner Zeit ruhmvoll aus. Bis in die ſpaͤ⸗ 
teſten Lebensjahre unterlag er ſeinem harten Schickſale 
nicht, ſondern kaͤmpfte ihm raſtlos entgegen. Er ers 
griff, mit hohem Vertrauen auf eigene Kräfte, jeden 
Hoffnungsfirahl zur Wiederherftellung feiner Größe, 

Seine Feldzüge in Stalien und feine Pilgerfarth 
durch Griechenland nad) dem heiligen Grabe hatte ihn 
mit den Erzeugniffen der bildenden Künfte bekannt 
gemacht, und den lebendigen Wunſch in ihn erregt, 
fie nah feinen norbifchen Stasten zu verpflanzen. 
Seine Bemühungen, geſchickte Baumeifter und andere 
Künftler nad) Miederfachfen zu ziehen, waren auch 
nicht umfonft, und ihm bleibt allein das Verdienſt, 
daß feit dein zwölften Sahrhundert die Architectur in 
unfern Ländern ſich emporhob, wenn fie aud nicht 
jene hohe Stufe der Vollfommenheit erreichte, auf 
welcher wir fie im füdlichen Deutfchland bewundern, 

Ad Heinrich der Löwe von feiner Berbannung 
nach England zurüc fam, wollte die Stadt Bardewick, 
die auf ihren Keihthum und ihre Macht ſtolz war, 
ihn nicht für ihren rechtmäßigen Herrn erfennen; die 
Bewohner befhimpften ihn fogar von ihren Mauern 
herab auf das Empoͤrendſte. Dadurch erbittert ließ 
Heinrich) die Stadt mit Sturm nehmen, ylündern, 
onzünden und nebft den Mauern der Erbe gleich 
machen. Bon allen Gebäuden ließ die zerftörende Wuth 
nichts, als die Domlirche ſtehen, an deren verfallen: 
dem Gemäuer der Wanderer vielleicht jegt nod) das 
fchreckende Bild des verwüfienden Löwen aus der In— 
fhrift vestigta Leonis erblickt a), 


a) S. Venturini, am a. D, Th. J. ©, 546, 
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Duch Bardewicks Fall erhoben fih Nakeburg und 
Luͤbeck a). Aus allen Kirchen der zerftörten Stadt 


wur 


den die unbefchädigten Kunſtſachen nad) Rateburg 


gebraht, und mit den brauchbaren Qundern feste 
man die Kirche des h. Cyriakus in Lüneburg zuſam— 


men 
dem 
von 


. Nah Bertram’s Verſicherung follen fi) unter 
Chor diefer Kirche mehrere Dentmähler befinden, 
denen wir eine Befchreibung ungern vermiffen b), 
‚Den einfachen Styl der Baukunſt, den die Ar— 


Kitecten unter Heinrichs des Löwen und feiner Wachs 
folger Regierung in Niederfachfen einführten, bemerkt 
man auch an der Pfarrfirche zu Zelle, die bereits vor 
1510 geitanden hat, aber fehr verunftaltet worden tft c); 
an den Kirchen St, Georgs und Jacobus zu Hannover, 


wov 
Thu 
der 


on die letztere ums Jahr 1284 erbaut wurde, deren 
rm. aber erſt 1560 angefangen iſt d), fo wie an 
Pfarrkirche der heil. Aegidius ebendafelbft, die 


zwei Baunteifter mit Nahmen Mitmeier im Jahr 1347 
aufgeführt haben e), an dem Klofter Meding im Luͤ— 
neburgiſchen und an der. Domkirche zu Verden, 


a) 


b 


NZ 


€) 


©. Chriſtian Shlöpfen Chronica oder Befpreibung der 
Bun und des Stified Bardewick. (1704. 4.) E. 208. 
n36. 

Bertrams Geſchichte ber Sfadt Lüneburg ©. 19. „Under 
deri Chore düsser Kerken is ene Kluft darinune herlike 
Nonumente groter Heren sind gesteliet worden,* Die das 
ſelbſt befindliche Kirche Des heil. Johannes, deren Thurm 
1406 zerfiört werde, if 15 Schritte lang und 66 
beeit (S. Bertram am a. D. ©. 7.) Das neue St. 
Michaeliskloſter ebendafelbft wurde im 3. 1388 vollenver, 
Eberd. ©. 17. 

©. Sobann Heinrich Steffend kiforifhe und bi: 
plomatiſche Abbandlangen über befondere- Merfwärdigfeis 
tender Stadt Sehe. 1763: 8. S. 194., wo asch ein Grund⸗ 
tip der Kirche ſich befindet, 


d) ©. Barings Beitrag zur Hannoveriſchen Kirchenhi—⸗ 


ſtorie ©. 7. (1748. 8.) 


e) Zufolge einer Inſchrift: „Anno Domini MCCCXLVII in- 


coatum est hoc aedifieium in annunciat. D, Virginis . . 
per Magistros dicios de Wizmeiers.** ; 
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Das Klofter Meding, welches im Zahr 1354 zu 
Stande fam, bewahrt eine Reihe von funfzehn Ge: 
mählden, welche die vornehmften Schickſale des Klo— 
ſters von feiner erften Stiftung an, bis zum Jahr 
1449 vorftellen, Sie wurden auf Befehl des Propftes 
von Bülow und der Aebtiſſin Margarethe Puffen aus: 
geführt und im Jahr 1499 vollendet. Die Figuren find 
nicht ohne alles DVerdienft, und manche Scenen, wie 
zum Beifpiel die Engel des- Nachts an der Klofter- 
firche arbeiten, mit einem gewiffen Kunftfinn behan— 
delt. Allein die Umriffe find zu hart und edig, bie 
Regeln der Perſpective gänzlich vernachläffiget und bie 
Spruchzettel vor dem Munde der Figuren fo übel an: 
gebracht, daß fie oft das Ganze unangenehm ent: 
ftellen a). Sn einem erfreulichern Geifte mögen viel: 
leicht die fpätern Kunftwerfe entworfen feyn, wozu 
man auch die filberne ſtark vergoldete Bildſaͤule des 
Schußheiligen des Klofters, des heil, Mori, welche 
Die Nebtiffin im Jahr 1506 verfertigen ließ, rechnen 
kann b). 

Da die Stadt Verden der Sitz eines im Jahr 
786 von Karl dem Großen geſtifteten Bißthums gewe— 
fen ift, deffen Kirchfprengel fich über einen Theil des 
Erzbisthums Bremen, faſt über das ganze Fürftenthum 
Lüneburg, die Graffchaften Lüchau und Dannenberg 
und weit in die Mark Brandenburg hinein, erſtreckte: 
fo darf man vorausfegen, daß zur Verfhönerung der 
Domfirhe und andern heiligen Gebäuden Künftler im 
Thätigfeit gefetst worden find. Aber dem Mangel an 
Quellen und Urkunden muß man die geringe Ausbeute 
zufchreiben, die wir hier mittheilen fünnen, 

#) S. Johann Ludolf Lyßmanns hiſtoriſche Nachricht ıc. von 
dem im Lüneburgſchen Herzogthume belegenen Klofier 

Meding. Halle, 1772. 4. 


b) Sie hat die Inſchrift: Anno domini 1506 veneranda Do- 
mina Abhatissa Medingensis me fecit ſieri. 
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Der Biſchof Bruno, den der Kaiſer Otto J. im 
Jahr 960 zum Biſchof von Verden ernannte, ließ ei— 
nen ſchoͤnen Codex prachtvoll einbinden a) und einen uͤber— 
aus koſtbaren Sarg fuͤr den Leichnam des heiligen Ma— 
rianus verfertigen, und ihn mit ſilbernen halb erhabe— 
nen Statuten zieren b);. einer feiner Nachfolger, Wig— 
ger, verwandte im Jahr 1015 eine große Summe um 
den Dom von neuem aufzubauen und ihn mit, einem 
prachtopllen Altar zu ſchmuͤcken c) und der Bilchof 
Tammo (+ 1197) verehrte ihm ein Bild der heilis 
gen Jungfrau im J. 1189, welches aus maſſivem Golde 
verfertigt ward d), Als im Jahr 1281 der. Dom ein 
Raub der Flammen wurde, bemühte ſich der Bifchof 
Conrad einen weit größern wieder herzuftellen, (1290) 
den auch) Dito, Herzog von Braunfchweig, der den 
Biſchofsſtab im Jahr 1388 erhielt, im Jahr 1590 ein— 
weihen und mit mannichfaltigen Kunftfachen ausftatten 
ließ e). Unter den legten Bifchöfen verdient Johann IH. 
von Geburt ein Hildesheimer (+ 1470), rühmlid) er: 
wähnt zu werden. Er übertraf durch Prachtliebe, feine 
Vorgänger, befohäftigte fi mit der Chemie und Be: 


a) Rh dem alten Evangelienbucde fehen unter andern FarganDe 
Verſe, die ſich auf ihn beziehen: 
Brun domini praesul matri textum dedit istum etc, 
‘ Omnes si perulas varium spectes electrum, 
mirifice simul os caesum fırrmis variatum, 
inelusos auro lapides nimis ac pretiosos, 
nec non auratas apices libri metales, 
in quis docta manus multum variando fignras 
purilco spatium discreyit scemate rotum etc. 
S. Spangenberg, Chroricon Verdense pag. 40. 
b) ©. Spangenberg, Chronicon ——— pag. 39.- 


e) Ebendaſ. pag. 47. 

d) Catälogus Episcoporum Verdensium in? Altes und Neues 
aus Den Herzogthümern Bremen und Verden. Band XII, 
©. 10, „Tammo Episcopus dedit ecclesiae Imaginem 
D. Virzinis ex solido auro concinnatam.* Vergl. Span- 
genberg — 2.0 , 

e) Spangenberg I, c._p. 86. 111. 
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handlung der Metalle und ſcheint fich felbft in mehre— 
ren Künften mit gluͤcklichem Erfolg geübt zu haben. a) 

Da von den Verdienſten der Bifchöfe von Osna— 
brück und Paderborn um, die Fortfchritte der bildenden 
Künfte bereits oben die Rede gewefen ift: fo dürfen 
wir auch nicht die Bemühungen der Biſchoͤfe von Muͤn— 
fter mit Stillfehweigen übergehen, zumahl Münfter bes 
reits im Sahr 805 von Karl dem Großen zu einem Biss 
thum erhoben wurde, und zum erften Biſchof den heis _ 
ligen Ludger, einen Friefen, erhielt, b) 

Unter der Regierung des Bifchofs Hildebrand, der 
nach einem Fuldaifchen Necrolog im Jahr 969 ftarb, 
findet man die erften Spuren von Kunſtſachen, indem 
er dem Dom ein mit Gold und Silber verzierted Miſ— 
fale verehrte, und überhaupt fich die Verſchoͤnerung des 
Gebäudes angelegen feyn ließ ce). Der Bifhof Dodo 
7 995) weihte den neuen Dom ein d), der jedoch erft 
durch den Bifchof Siegfried (J 1052.) ein prachtvol« 


a) Chronicon Episcoporum Verdensium ap. Leihnitz S$..RR, 
Brunse. T. U. p. 28:1. „Fuit enim plus suis praedeces- 
soribus sumptuosus, alchimiae et mineralibus variisque 
singularibus artibus deditus. 


b) © Johannes Hobbelings Beihreibung des ganzen 
Stifis Muͤnſter. Dortmund 1742. 8. von Rant Müns 
ferifde Geſchihte. Ch. 1 (Bötfingen 1788. 8.) Jermann 
Kock series Episcoporum Monasteriensium eorundemque 
vitae ac gesta in ecclesıa, (Monasterii 1801, 8,) 

c) „Hildebaldus ecclesiae suae multa praeclara praestitit, ac 
inter alia eidem librum (Missale) auro et gemmis orna- 
ium dono dedit, in quo script erant hi versus; 


Hunc Hildebaldus librum Praesul venerandus 
Jussit adornari, ductus amore Dei, 


Templi quoque ornatum ac pallia sacra vehementer am- 
plificavit.“ Kock series Epis’oporum Monasteriensium. 
T.1.p 19. „Hysque gestis idem venerabilis Antistes au- 
stralem eiusdem ecelesiae structuram in honorem sanstse 
Dei Genitricis Mariae ac sub beatae Jdae nomine conse- 
cravit .. . facta sunt haec anno Demini 956.“ KR. P. 
Bern, Wittii historia Westphaliae. Lib, II. p. 218. 

d) „Anno O. 998. Dodo solenniter consecravit novam eccle- 
siam Cathedralem,“ Kock 1. c. p. 20, 
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leres Anfehen erhielt. Siegfried war felbft ein Künft- 
ler, und verfertigte eigenhändig mehrere ſchaͤtzbare Wer— 
fe, a) Er hatte fih zu Eorvey gebildet, wurde Abt 
des St. Zohannisflofters zu, Magdeburg und erhielt 
durch die Gunft Kaiferd Heinrichs IL die bifchöfliche 
Mürde zu Münfter, 

Als im Fahr 1041 unter Bifhof Hermann I. die 
Einweihung des Kloſters Heberwaffer gefchah, fo ver: 
ewigte man diefe Feierlichfeit durch ein Gemählde, 
welches ſich vieleicht no) bis auf unfere Tage erhals 
ten bat. b) 

Friedrich I. (+ 1084) ce), der die Kirche des heil, 
Moritz erbaute, der heilige Erpho '+ 1104), deffen herr: 
lihes Grabmahl die Wiedertäufer zeritörten d) und 
Friedrich II. CH 1168) thaten alled mögliche, um Muͤn— 
ffer zu einer Pflanzfchule der Wiffenfchaften und Künite 
für MWeftphalen zu erheben, Friedrich unternahm es, 
die von Theodorih von Winzenburg abgebrannte Dom: 
firche wieder herzuftellen, ftarb aber zu frühe), fo 
daß fie erft ihre jegige Geftalt durch Theodorich von 


a) „Hic etiam omnia in splendidiorem statum redegisse, ac 
ornamenta ecclesiae manu propria confecisse, perhibetur, 
unde versus: gs 

Praecipuum sidus fuit Ecclesiae, Sigefridus: 
Hic dedit ornatum propriis manibus fabricatum. “ 


Kock l, c P: 29 


b) „Nuiuscei rei memoria picta antiqua imagine, gmae in 
Seminario nostro Ülericorum ibidem in Refectorio ad- 
huc conspicitur, celebratur,* Aock I. 'p, 31. 

c) „, Praecipuum vero sui nominis monumentum aerectue 
perennius reliquit Fridericus in fundatione templi D. Mau- 
rıtiı extra muros civitatis, quod anno 1070 aediſicavit eic. “ 
Kock, 1. c. p. 36. 

d) Vita Sancti Erphonis Mimigardefordensis nune Monaste- 
riensis episcepi, 1649. 4» p- 69. 70, 

e) „Reaedihcandas Ecelesiae Cathedrali, summopere inten- 
tus Fridericus episcopus, cum jamjam ingentem lapiduur, 
caeteracumque rerum necessariarum vim undequaque com- 


portasset, ad coelestem patriam eyocatur anno C, 1168. * 
Kock 1, c. p- 65. 


74 Geceſch. der seichnenden Kuͤnſte 


Holte im Jahr 1226 erhielt a), und von Gerhard de 
Marfa (+ 1275) ganz vollendet wurde b), von dem 
auch die St. Lambertkirche berrährt, bei deren Bau er 
fih Tyroliſcher Architectgn bediente c). 

Der Dom ift ein prachtvolles, mit großen, ges 
ſchliffenen Werfftücen zufammengefestes 360 Fuß lanz 
ges und Zıo Fuß breites Gebäude, das aber durd) 
die unfinnigen Wiedertäufer fehr gelitten hat, und feis 
ner fchönften Mahlereien beraubt worden ift d). 

An der mittägigen Seite gegen den hohen Chor 
zu, befanden ſich die Bildniffe der heiligen Walpurgis 
und Gertrud, aus fehr alten Zeiten; und über diefen 
fahe man die Verkündigung der Geburt Ehrifti, Die 


a) „Anno 1225 in festo $, Mariae Magdalenae Theodoricus 
primum lapidem posuit ad amplilicandam praesentem ca- 
thedralem ecrlesiaın (destructa priori, sed conservata parte 
inferiori yersus Meridiem, Occidentem, et Septentrionem 
eum 2 turribus) illamque diem celebrem instituit, * Kock 
l. c. p. 87. „Ja atrio ecelesiae videtur statua 'Theodo- 
rici tenens primum lapidem cum schedula inscripta duo- 
bus ultimis versibus praedictis etc.“ l.c. p. 88. 

b) Hic Pontifex (Gerhardus de Marca) summum quod nunc 
conspicimus templum Catliedrale (cui aedificando in- 
sumptum erat tempus 36 annorum ab anno 1225 quo 
’Theodoricus M. primun posuerat lapilem, et ad quod 
praedecessores Episcopi Ludolphus, Otto et Wilhelmus 

% laboraranı), celebri Episcoporum conventu solemniter 
eonsecravit.“ Kock l.c. T. U, pag. 8, 

€) „Auspicio hırius Praesulis nova ac magnifica ecclesia Pa- 
rochialis ad S. Liambertum Monasterii, quam nunc con- 
spieimus, a. Chr, 1270 coepta est aedilicari..... ec- 
clesia haec vumnium architectorum judicio se Ipsam su- 

perat.„..:“ Kockl.c, T. II. p, 14. 15, „Hic praete- 
rire non possum traditionem adhuc vigentem de ecclesiae 
exstrnctione; Serunt operarios Tyrolenses huic operi ad- 
hibitos . . . .- ferunt quoque eosdem ‚operarios de die ex- 
struendae ecclesiae Lambertinae et ad vesperam exstruen- 
dae ampliori, quam olimt fuit, ecclesiae Minoritarum in- 
eubuisse..*“ Aockhl,« T. 1. p. 16. 17. 

d) ©. Vita S. Erphonis am a. D.: p. 69. Geſchichte der 
Piedertänfer zu Muͤnſter in Weſtphalen, nebſt einer Bes 
fohreibung der Hauptſtadt dieſes Landes aus einer lateinis 
{ben Handihrift Hermann von Kerſſenbroick uͤberſetzt. 


(177% 4.) ©. 29. 
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Gefchenke der Weifen, die Leiden und die Begräb: 
niß Chrifti mit vieler Kunft aus Badenbergifchem Mar: 
mor ausgehauen und mit bunten Farben angemahlt. 
Don außen ift der Dom mit vielen Säulen, Bogen und 
innen geſchmuͤckt, auf welchen vor den Unruhen der 
Wiedertaͤufer verſchiedene Denkmaͤhler fanden, die here 
unfergeworfen find, Man bewunderte dafelbft die un: 
ter dem Biſchof Burchard ums Jahr 1118 verfertigten 
Etatuen der heiligen Walpurgis, Salomo's, Simſon's 
u. ſ. w. Ueber den Eingang zum fogenannten Para— 
diefe, an der Mittagsfeite, find die Bilder der erften 
Aeltern nat und die Statuen des heiligen Ludgers, 
des Erzenge:s Michael, Georgs, und Karls des Grof: 
fen der Zerfiohrungswuth entgangen, 

Die drei Säulenreihen, auf denen die Gewoͤlbe 
ruhen, gewähren einen herrlichen Anblick; die ſchoͤnen 
Glasmahlereien aber, mit welchen die Fenſter verziert 
waren, haben die Wiedertäufer vernichtet, Vor dem 
Chor hingen bis zum Jahr 1568 zwei von dem Bru— 
der Franco aus Zytpfen auf Holz gemahlte Bilder, 
wovon das eine die Mutter Gottes, das andere den 
heiligen Johannes, wie er mit dem Finger auf das 
Lamm Gottes zeigt, vorſtellte. „Dieſe Bilder, fagt 
Kerffenbroif, waren ſo ſchoͤn, daß ein jeder gefchickter 
Mahler ftenichtohne Erſtaunen anfehen konnte, zurZeit der 
Belagerung aber hatten fie die Wiedertäufer zerſtoͤrt.“ a) 
Ein gleiches Schickſal hatten die Fünftlich) verfertigten 
Bilder der mweiffagenden Sibyllen auf dem Chore, fo 
wie, mit einem Worte, alle Kunftwerfe von Bedeutung b). 
Waren es Wandmahlereien, fo wurden fie abgefrastc). 
Der Biſchof Friedrih Chriftian von Plettenberg Lie 
den Chor der erneuerten. Kirche mit ſchwarzem und weil: 

a) S. Kerflenbroif am a D. ©. 38. z11. 


b) Ebend. S. 39 ff. 
e) Ebend. ©, 510. , y 
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ſem Marmor pflaftern, alle Stühle der Domherren aus 
weißen Marmor verfertigen und mit Basreliefs zieren, 
und den ganzen Dom mit neuen Fenſtern fehmücken. - 
Schlieglidy verdient noch bemerkt zu werden, daß Die 
Kirche des heiligen Lambertus zu Münfter, mit derem 
Bau im Jahr 1575 der Anfang gemacht wurde, von 
einem Architecten, Namens Cornelius, entworfen 
feyn foll a). 

In der ums Jahr 1250 erbauten Stietsfirche zu 
Srödenberg waren an ber Oftfeite de3 Chors mehrere 
alte Mahlereien befindlihh, deren Inhalt aber uns un= 
befannt ift b), andre Gemählde hat man in der Stadt: 
fire zu Unnac), welche im Jahre 1479 erbauet wurde. 
Die Fenfter derfelben hatten Glasmahlereien, zu Brügge - 
im Jahr 1461 verfertigt; allein fie gingen theils bei 
dem Brande im Jahr 1723, theils durch die Unwif- 
fenheit der Kirchenvorftcher zu Grunde d). Aus eben 
diefer Zeit rührt wahrfcheinlich ein feltfames zu Moͤl⸗ 
lendorf aufbewahrtes, gegenwaͤrtig aber verſchloſſenes 
Bild her, welches eine Menge Teufel darſtellt, welche 
die Suͤnder in Kanonen laden und in die Hoͤlle hinein— 
fhiegen e). Im Chor einer alten (nicht genannten) 
Stiftöficche erblict man gerade der Stelle gegenüber, 
wo die adlichen Stiftsfräulein ſitzen, ein Gemählde, 
das mehrere Xeufel vorfiellt, die auf ſchoͤnen Maͤd— 
chen in die Hölle reiten H. 

Von dem Alter der Mahlereien in der Münfter- 
firche der heiligen Puſinna zu Herford, Fünnen wir aus 


2) ©. Hobbeling, am 0.9. ©. 30. _ 

b) von Steinen, Weliphäliige Geſchichte. B. J. ©. 761. 
(Lemgo 1755 * 

co) Ebend. B. IL. ©. 1188. 1889. 

dyr Ebend. 

ei 5. Weddig, Neues werphälifhes Magasin B. J. ©. 
185 

f) E, Weddig, am a, O. 


yr 
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Mangel an Duellen nichts, beftimmtes anführen, Die 
Kirche ſelbſt ift fege alt, aber erjt im Jahr 1490 durch 
Hans de Hoerde vollendet. Ihre Laͤnge beträgt 
80 Zuß, ohne den 56 Fuß langen Chor zu rechnen, und die 
Höhe des Thurms fleigt zu 400 Fuß a). Die Gemählde, 
die fi) in der Stifisfirche vor Herford, auf dem Berge 
befanden, find im Jahr 1712 jerfiört worden b). Sie 
enthielt aber außerdem manche, wahrfiheinlich ebenfalls 
zerfireute Kunftfachen, unter andern einen 1424 gegofz 
fenen bronzeren Leuchter, nad) dem Mufter Desjenigen, 
der in dem Tempel zu Serufalem fande)s ein goldnes 
Cruzifix mit einem grünen Stein, in weldem das 
Bildniß Karls des Großen eingegraben ſeyn foll, ein 
Gefchen? diefes Kaifers an Wittikind; ein in getriebe- 
ned Silberbled) gebundenes Bud) mit dem -Bildniffe 
des heiligen Dionyfius, und eine merfwärdige Schale 
aus einem grünen, Stein mit der Inſchrift am Rande: 
Munere tam claro ditat nos Africa raro. Es be: 
fand fih in einem Kaͤſtchen von gelbem fremden Holz 
mit der Aufſchrift: Visdai de Affrica Rex d). 

Die zahlreichen Gemählde, mit weichen die Her: 
ren aus dem Haufe Meerveld Beinhardinifcher Seite 
eine Kapelle ſchmuͤcken liefen, find im Jahre 1475 verz 
fertigete); auch wurden wahrfcheinlic) um eben die 


a) ©. Chronica von der Stadt Herford. (Bielefeld, 1743. 8.) 
S. a0 f. 

b) ©. Ebend. ©. 180, 

ce) ©. Ehen. ©. 181. 

d) ©. J. 9. Hagedorn Entwurf som Suftand der Reli— 
gion vor der Reformation Überhaupt, vorudmlic in Ab⸗ 
ſicht der Grafſchaft Mavensberg. CSielefeld, 1747. 8.) 

©. 30 \f. 

e) ©. Venantius Kindlingers (Tinoziten) Muͤnſteriſche 
Beiträge dur Gewichte Deutfälanss, bauptfahlig Ben 
phalens B. 1. 11787.) ©. 1794, Die Urkunde Niro, LE, 
„Jasuper benediximus ei sancuiticavimus in dicta Capelta 
quaedam Ymagines,  videlicet Patronorum ibidem, nec 
non duodecim Apostolorum et sancte Lucie Virginis ac 
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Zeit die Bilder, und die fein ausgefehnigten und ver- 
goldeten Statuen ausgeführt, mit welchen der Haupt- 
altar der Engerfchen Kirche verfeben ift, und die ur— 
ſpruͤnglich für eine andre Kirche nach Osnabrück ber 
ffimmt waren a), Ein Bild, die Rücfehr des verlohr: 
nen Sohnes darftellend, in der Kirche des Nonnenklo— 
fters Ottberg, unweit Hörter, wurde im Jahr 1395 
vollendet b). 

Bon der Kunft, Gemählde zu fiifen, finden ſich in 
Niederfachfen und MWeftphalen nur wenige Spuren. Das 
Gewand, worin die Figur eines Thieres eingewirft war, 
das unter andein Gefchenfen der Erzbifchof Lupold von 
Mainz der Stiftsfirche zu Nörten im Jahr 1055 ver: 
ehrte, war ein fremdes Produft c); aber wirklich eins 
heimiſche Sticfereien ſcheinen Diejenigen geweſen zu 
feyn, welche Oda, Gräfin von Blankenburg, gegen das 
Ende des zwölften Sahrhunderts der Domkirche zu 
Minden gefchenft hat. Es waren eine gewirfte Tapete 
mit biftorifchen Compoſitionen, und zwei Mefgewänder, 
welche die Leiden des heiligen Petrus, Gorgonius u, 
f. w. enthielten, fo wie aud) ein koſtbares filbernes 
und vergoldetes Martenbild d). 

ac martyris. Vnde etiam omnibus coram dictis Ymagi- 

nibus seu coram Tabula super Altare posita flexis geni- 

bus quinque Pater Noster et tolidem Ave Maria, devote 
oraverint, easaem Indulgentiass quas supra pronuntiayi- 
ınus, iterum participamus et pronunciamus, “ 


a) ©. Hagedorn, ama. D. E. a2 

b) Chronicon coenobii virginum Ottbergensis p. 226, 

c) Gudeni Codex diplomat, T. I. p »2 Nro, XII, „Duas 
distincti coloris casulas, purpuram darsalem, alteramque 
«uae altare coperit, etligie bestiali intextam. “ 

d) „Jtem temporibus istius Episcopi (Eines Grafen von 
Blanfenburg, der im %. 1185 fiach) domina Oda Comi- 
tissa de Blankenburg contulit dictae ecclesiae magnam 
eortinam artihicioso ingenio contextam, ac Opere contex- 
tili consummatam; cuius materıa est, sancti per fidem vi- 
cerunt regna,...“ „Item dedit duo dorsalia eodem 
opere contexta, vitas et passiones sanctorum Petri Apostoli, 
Gorgonii item Dorothei continentes, Item Imaginem bea-, 
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Bei der reichen Ausbeute der Harzbergwerfe im 
zehnten Jahrhundert gewannen die Metallarbeiten ſicht— 
bar an Menge und Vollkommenheit: die Nachrichten 
von vielen metallenen Kunftwerfen, die in Niederſach— 
fen zum Gebraudy der Kicchen verfertigt wurden, lafs 
fen auf einen großen Weberfltß von edlen Metallen 
ſchließen a), und wahrfcheinlicd mochte auch die nähere 
Bekfanntfchaft mit Stalien, wie auch der Lurus der 
Httonen und der griechifchen Theophania, den Ges 
ſchmack in Betracht der Außern Form geläutert haben. 
In Braunfchweig, Hannover und Göttingen gab es fehr 
fruͤh Goldſchmiede und recht gefchichte Metallarbeiter, 
und es ift fehr wahrfcheinlich, daß die fo berühmte 
goldene Tafel, die chemals zu Lüneburg eriftirte, aus 
den Händen eines berühmten Niederſaͤchſiſchen Goldar— 
beiters hervorgegangen ift, 

Die Geſchichte diefes Foftbaren Denfmahls, das 
von dem berüchtigten Nifel Lift und feinen Gaunerge: 
hülfen aus der St, Michaelis» Klofterfirhe geraubt 
und zerftört worden ift, wird wohl nie aufgeklärt wer: 
den fünnen, indem die Sagen über deffen Entftchung 
fo fehr von einander abweichend find. Einige behaup: 
ten, daß die Tafel von dem, den Arabern durch Otto IT. 
abgenonimenen Golde verfertigt fey, andre fegen fie in 

tae Mariae Virginis argenteam et deauratam pretiosam 


etc.“ Chronicon Mindense ap. Meidom, SS. RR. Ger- 
man, T. J. p. 563. 


a) ©. oben ©. 19. Selbft in minder reihen Abteien, wie 
3. B. in der zu Slfenburg am Harz fand man einen bes 
deutenden Vorrath von SKirchengerätben aus Metall. 
„Chronologia abbatum Alsineburgensium ap. Leuchfeldt 
Antiquitates Poeldenses pag, 238, „Sigebodo .,. quar- 
tam partem coenobii yidelicet meridionalem, in quo re- 
fectorium erat, a fundo aedihicayit, multosque divinae pa- 
ginae libros ac ornatum varıum aptum suo monasterio 
comparayit, et collatione fidelium in campanis, cerucibus, 
sanctorum capsis, corona super corpus Christi satis ope- 
‚rose facta, varioque supellectile nobiliter ampliavit, * 


Er ftarb 1161. 
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die Zeiten Heinrichs des Loͤwen, noch andre wollen 
endlich, daß man ſie aus einem goldenen halben Monde, 
den ein zu Zeiten Karls des Großen zerſtoͤrter Goͤtze 
getragen, ausgearbeitet habe a), 

Die goldne Tafel war 7 Fuß 7 Zoll lang 3 Fuß 
8: hoch, fand in der Mitte des Alters, und war mit 
getriebenen und cifelivten Figuren geſchmuͤckt, welche 
in acht Felder getheilt, auf die Gefhichte des Heilan— 
des fich bezogen, In der Mitte der Tafel ſaß der 
Heiland auf einem Negenbogen, hielt in ber linken 
Hand die Weltfugel und theilte mit der rechten den 
Segen aus. Meben fi) hatte er vier große Edelfteine, 
und zu beiden Seiten die zwölf Apoftel, auf jeder 
Seite ſechs, von denen drei grün emailliert waren. Als 
le8 wer in einem goldenen mit Edelfteinen beſetzten 
Rahmen gleichfam eingefaßt. 

Die funfzehn Sujets, welche diefes mittelfte Feld 
umgaben, waren folgende: bie Verkündigung der hei— 


a) Meibomius in historia Bardewici (ad calcem SS, RR. 
Germ. T. lil. p. 77.) fagt folgendes: „Quze de nobili 
illa tabula, cui lamina ex auro arabico unionibus et gem- 
mis pretiosis-imis rutilautes obrluctze sunt, releruntur, 
nempe quod de tributo Sarracenis anno 969 extorto iussu 
Ottonis II. fabrefacta et in victoriae illustris memoriam 

\  gratique animi testimonium S. Michaeli dono data sit, illa 
etiam a receniocibus tantım commemorautur, ignota ve- 
teribus.* Mergleibe: Fürtrefflibes Deukmahl der goͤtt⸗ 
liben Negierung, bewielen an der ubralten Hoi - beräahms 
ten Untiauität des Kloſters 5. Michaelis in Luͤnedurg, 
der in dem hohen Altar daſelbſt geſtandenen Guldenen 
Tafel ıc. von M. Sigismund Hofjmann. 5te Aufl. Celle 
und Leipzig :718. 4. Zossius de Äiüneburga. p. 67 sg. 
Sagitrarius de Origine et Iucremenus eivitatis Lüneb. 
Lit E. ↄ2. ab $ XXU Bertram’s Lüneburg 
S ı3. Wallmann in feiner Deihreibung der Alters 
thuͤmer au Quedlinburg, im Unhenge ıc 

Bas bie Sage beiriffe, dab ſich eıne englifhe Köni:- 
gin etwas Gold von diefer Tafel für ihre Krone ausges 
beten habe, (mac einigen war e8 Elifaberh, nah andern 
Maria) fo findet man darüber cine Notiz bei Hentener 
Itinerarium p. m, 203. und Beckmann Literatur der 
disern Reifen ꝛc. B. IL ©, 22. 
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ligen Jungfrau, der Befuch der heiligen Elifabeth, die 
Geburt Chrifti, die Erfcbeinung der Engel an die Hir— 
ten, die Flut nach Eaypten, der Traum Joſephs, 
die ſechs fteinernen MWafjerfrüge und die Hochzeit zu 
Ganaan in Galiläa, die - Taufe Chrifti, Chriftus mit 
der Samaritanerin am Brunnen, Chrifti Ausgang 
-aus einer Stadt in Begleitung vieler Menfchen, Chri— 
ſtus predigend. Ueber den fißenden Heiland be: 
fand fi) das Lamm Gotted, ihm zur rechten der 
heilige Benedictus und zur Linken der Erzengel Mi: 
chael in Kampf mir dem Drachen, und zu beiden Sei: 
ten waren wieder die zwölf Ayoftel— auf jeder Seite 
ſechs — angebradt, Das Ganze umfihloß ein golde: 
ner Karnies. 

Diefe goldne Tafel nun, war wieder mit mehre- 
ren Rüchern umgeben, in welchen viele Sachen von un: 
ſchaͤtzbarem Werthe aufbewahrt wurden, von denen wir 
nur einige der wichtigften anführen wollen. Dahin ge= 
hören: ein großer goldner Becher, zwei in getriebenes 
Silberblech gebundene Handſchriften, mehrere elfenbei- 
nene Reliquienfäftchen mit Figuren; ein Relief aus El— 
fenbein geſchnitzt, Die Beſchneidung und Grablegung 
Chriſti vorftellend; eine kleine Figur aus Bernftein und 
eine Mutter Gotted aus Elfenbein, ein Relief in Perl- 
mutter gefchnitten, mehrere Friftallene Kunftfachen, 
noc) eine Figur des Heilandes aus DBernftein, ein gro: 
Ber Onyx und ein Carneol mit der Geburt Chrifti, Mer 
übrigens auch die Urheber dieſer mannichfaltigen Kunſt— 
werke gemwefen feyn mögen: fo bleibt es gewiß, daß es 
deutfche Künftler waren, deren Arbeiten nicht allein im 
Norden gefucht a), fondern auch in Stalien fo hoc) ge— 

a) So erbielt im Jahr 1155 Daniel Uretäus von Cor: 
ven einen Ruf nah Danemarf, „Annales Corbejenses 

ad annum :455, ap Zeiönitz SS. RR. Germ, T, {i. 


318, „Daniel Aretaeus artilex in varlis sculpälibus a 
rege in Daniam yocatur, qui eum in maguo pretio- habnit,“ 
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fhäßt wurden, daß felbft der berühmte Beroaldus ihre 
Schönheit nicht genug preifen fann a). 

In dem eigentlihen Weftfalen blühte ebenfalls 
die Kunft edle Metalle zu bearbeiten, wie die von uns 
bereit3 angeführten Beifpiele beweifen. Als der Erz⸗ 
bifhof Bruno, ein Bruder Kaiferd Otto L, in feinem 
Teftament zur Erbauung des Münfters zu Soeſt hun 

dert Pfund Goldes ausgeſetzt hatte, fo vergaß er dabei 
nicht,. dem Altare ſechs vortreflich gearbeitete goldene. Ges 
füße zu widmen b); Heinrich II., Biſchof von Münfter, 
fhenfte der von ihm errichteten Kirche des heiligen Paus 
[us eine filberne Statue des Heilands im Jahr 1184, 
welche während der wiedertäuferifchen Unruhen geraubt 
wurde c); und die Aebtiſſin Ida verehrte ihrer Stifts— 
fire zu Effen ein goldnes —— auf einer mars 
mornen Säule d). 





Die Geſchichte der deutfchen Niebderrheinlande Tiegt 
noch größtentheils in Archiven, Chronifen und Biblios 


a) Philippi Beroaldi Hendecasyllabon Germaniae praeconiura 
continens v. 33. 
O Germania gloriosa, salve? 
Tu vasa ex aurichalco et apparatum 
Mensarum nitidum-aere ,,. 
Ad nos subinde miitis etc, 


b) ©. Testamentum Brunonis ap, Gelenium in vitä Engel- 
berti sancti. 


e) SR Befhreibung des ganzen Stifts Münfter. 
8878 
d) & Catalogus Abbatissarum Assendiensium ap. Herman. 
num. Stangefol Anuales Circuli Westphaliei Lib.-Il; p. 
157. (Coloniae 1556. 4) „Ida Palatina, quae auream 
erucem eum columna marmorea ecclesiae donavit.* Die 
Abtei Eſſen wurde im %. 877 von Alfıied, Biſchof zu 
Hildesheim als ein Klofter Benedictiner » DOrdeng geftiftet. 
Die Crypta ber Kirche ift ein Werk der -Dreischnten 
Aebtiſſin Theophania. ,„Theophania Palatini Ernfridi et 
Mechtildis Apan .. circa annım 1057 cryptam ecclesiae 
aedificarit. “ Ihre fanfsehnte Nacdfolgerin Swanehilde ließ 
im Sahr u dem heiligen Anno au Ehren eine Kapelle 


im Deutfchland, TE 
thefen verſteckt, fo daß viele Vorarbeiten erft gefche: 
hen, und rn eröffnet werden muͤſ— 
fen, ehe fie ihren Möfer oder Johannes Müller be: 
fommen kann a). Nicht viel mehr als für ihre politi— 
ſche Gefchichte, ift bisher für ihre Kunfigefchichte gez. 
fhehen, ungeachtet fie mit der Alteften | Kiederländifchen 

verflochten, gewiß eine reiche Ernte darbieten würde, 
Ein Aufſatz des Heren W. Aſchenberg über gothiſche oder 
deutfche Baufunft, als ein Vorwort zu einer Befchreie 
bung der merkfwurdigften Denfmähler dieſer Kunſt am 
Niederrhein, in den Niederrheiniſchen Blaͤttern fuͤr Be— 
lehrung und Unterhaltung b), erregte viel Aufmerkſam— 
keit, blieb aber ohne Fortſetzung. Bei dieſem Mangel 
an Quellen und Huͤlfsmitteln, bleibt uns nichts uͤbrig, 
als die wenigen zerſtreuten Nachrichten von merkwuͤr— 
digen Denkmaͤhlern der Kunſt in dieſen Laͤndern, ſo 
duͤrftig ſie auch ſind, hier zuſammenzuſtellen. 

Die Stadt Eleve iſt laͤngſt für eine ſolche bekannt, 
welche fich nicht nur durd) die vorzüglichen Reize ihrer 
Umgebungen, fondern auch durd) viele Denfmähler aus 
den älteften Zeiten auszeihnet, Allein diefe find größe 
tentheils römifchen Urfprungs, und liegen deshalb aufz 
fer den Gränzen unferer Geſchichte c). Fur unfern 
Zweck find die in dem vierzehnten und funfzebnten Jahr: 
hundert errichteten Gebäude, unter denen ſich die Eol: 
legiatfirche und das Herzoglihe Schloß einen Namen 


„Cäpellam S, Annonis in monte S'auffonis 


erbauen. : 
S. den angeführten 


anno 1073 construxit et fundavit. 
Catalogus Abbatissarum n. 13. 18. 
a) ©. Geſchichte der Länder Sie Marf, Juͤlich, Berg 
und Mavensberg, von D. U. Borhed, (Deisburg 
am Mhein. ı800. 8) — Arwiv für die Geſchichte, 
Erdbefareibung, Staatsfunde und Altershümer der deut— 
fben Niederrbein. ande, B. I. (Elberfeld 1800. 8.) 


b) 8. I. ©. 3 ff. (180x. 8.) 
e) S. Nachrichten über die zu Eleve gefammelten theils Roͤ⸗ 
miſchen; theils vaterlaͤndiſchen Ait erthümer i6. Berlin 


1795. & 
52 
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erworben, die wichtigſten. Die Collegiat- Kirche, ge— 
ftiftet von dem Grafen Dieterich umsJahr 3354, if 
ein im edelſten deutfchen Styl aufgeführtes Gebäude. 
Sie ruht auf zwanzig Pfeilern, hat zwei große Thuͤrme 
und einen kleinen Ihurm über dem Chor, Mitten auf 
dem Chore befindet ſich eine merfwürdige Sculptur, 
nämlih die Tumba des letzten Grafen von der Marf, 
Adolphs, der auch, Bifhof zu Münfter und Coͤln war, 
und 1394 zu Cleve gefiorben ift. Neben ihm erblickt 
man die Statue der Gräfin Margarethe von ber. Berg 
mit dert aus Stein gehauenen Bildniffen ihrer 16 Kin 
der. Eben fo viel Aufmerkſamkeit verdienen die Mo— 
numente des Herzogs Johann I. und deffen Gemah— 
lin Mechtild, Tochter ded Landgrafen von Katzenellen- 
bogen, wovon lettere im Jahr 1505 und erjterer im 
Sahr 1521 geflorben it, wie auch des im Jahr 1466 
geftorbenen Grafen zu Bentheim, Arnold a), 

Das Schloß zu Cleve it im SZahr 1459 von 
Adolph IU., erſtem Herzoge von Eleve, zu erbauen ans 
gefangen worden, und von einer bewundernswuͤrdigen 
Seftigkeit. In einem Flügel deffelben befand fich der 
große Ritterſaal, deffen im Jahr 1772 zu Vermeidung 
einer anfehnlichen Reparatur gefihehenes Abbrechen noch 
jet bedauert wird, Er war 126 Fuß lang, 54 Fuß 
breit, mit einem hohen Tonnengewölbe bedeckt. Bier 
große Schwibbogen, von acht ſchwarz marınornen Saͤu— 
len mit gelben Rapitälern getragen, bildeten den. Ein- 
gang. Die Gefimfe waren mit den mannichfaltigfien 
Figuren geziert und bemahlt. Aus den Stüden davon 
bat man drei Feine Bogen verfertigt, weldye an ben 
Wänden des jetzigen Antiquitätenfaald zu fehen find, 
und mit ihren beibehaltenen alten noc) jet vollig leb— 

a) Von ben mierfwürdiaften öffentlihen Gebäuden der Stadt 


Gleve, in D &. Weddigens Wefiphälifgenn Magazin. 
B. J. St. I. ©. 7. 11 ff. 
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haften Farben prangen, In der Wand des Saals find 
einige Niſchen gewefen, in deren einer die Statue des 
Eumenius Rhetor vormahls geftanden hat. Ueber die— 
fen großen Bogen war ein großes Gemählde, welches 
zwei zu Pferde mit einander kaͤmpfende Nitter vor— 
ſtellte, und die faft beſtaͤndig gegen einander in Fehde 
geftandenen Grafen Adolph von Cleve und Reinhold 
von Geldern feyn follen. In diefem weiten, den Saal 
war ed, wo der 2 nach, die fogenannte weiße Frau 
erfchien a), 

In einem ähnlichen Styl, wie die Gollegiatfirche 
zu: Eleve, find die St. Salvatorfirche zu Duisburg und 
die Eollegiatfirche zu Xanten erbaut. Zu der erjten 
wurde der Grund im Jahr 1415 gelegt, und fie er: 
hielt durch ein wunderthätiges Bild des heiligen Sal— 
vator, welches im Jahr 1464 zuerft feine Kräfte of- 
fenbarte, große Reichthuͤmer. Es verfihwand im Jahr 
1555 b). 

Die Collegiatfirhe zu Kanten ift weit älter, wenn 
auch ihre Stiftung nicht bis in die Zeiten der heil, 
Helena hinaufreicht, wie einige irrig behaupten wol— 
fen c). Al die Hunnen und Normaͤnner Deutfchland 
serivüfteten, fo traf im Jahr 1081 dies traurige Schick 
fal auch dieſelbe. Im Jahr ııog brannten alle Ge— 
baͤude ab, die dazu gehoͤrten. Der Biſchof Theobald 
bauete ſie wieder auf, ſo daß ſie im Jahr 1083 von 
dem Erzbiſchof Siegewin von Coͤln, und zum zwei— 
tenmal 1128 wahrſcheinlich von dem heil, Norbert, 


a) ©. Berliner Monatsſchrift, und aus derſelben mit Zu⸗ 
fügen in den Niederrheinifhen Unterhaltungen. 1787. 
September 


b) * a Weſtphaͤliſches Magazin DB. Im. ©, 


ch 4. * Mörken in vitä S. Materni, und Pighius in Hor- 
cule prodicio p, 85. ed. Äntwerp, 13537. Verol⸗ Wed— 
digens Weſtphaͤl. Magazin am a. D. B. 1. ©. a0, 
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Erzbifchof von Magdeburg und Stifter des Prämon- 
firatenfer - Ordens, eingeweiht wurde. Allein fie verfiel 
nach und nach, fo daß fie im Zahr 1363 ganz erneuert, 
und nad) einem unglüdlichen Brande im Jahr 1375, 
zehn Jahre nachher, wieder hergeftellt werden mußte, 
worauf fie auch 1339 ihre zwei ſchoͤnen Thuͤrme er: 
hielt, 

Der Wiederherfteller diefer Kirche muß einer ber 
eriten Baumeifter Deutfchlands gewefen feyn, weil fie 
im edelften und reinften Styl aufgeführt worden ift. 
Sa, fie ift die fchönfte im Herzogthum Cleve, und 
werth , von jedem Architecten, der dorthin fommt, fius 
Dirt zu werden. - Die Basrelief5 an dem Eingange 
von dem Markte her, welche einige Scenen aus der 
Paſſionsgeſchichte vorftellen, follen meifterhaft gearbei— 
tet ſeyn. Sie find nicht vollig in Lebensgröße und 
aus einem weichen Sandjteine gehauen, der durch Zeit 
und Witterung fchon fehr gelitten hat. . 

Die Säulen im Innern find praͤchtig, ſchlank, hoch— 
emporfchwebend ; ein Pfeiler ift mit einer Fünftlich aus— 
gefchnitteren Wurzel, den Stamm Seffe darftellend, 
geziert. Eine maſſiv goldne Tafel über dem hohen Al: 
tar enthält die Figuren der zwölf Apoftel, und in ei- 
nem filbernen, vergoldeten Sarge ruhen die Gebeine 
des heiligen Victor. j 

Aber am merkwärdigften ift das Gemählde in der 
Sacriſtei, daß an die Schule des Jan van ECalcar 
erinnert, aber unfireitig weit älter ift. Es ftellt Chri— 
ftum vor, mie er in feinem zwölften Jahre mit feinen 
Neltern nad) Serufalem gebt. Um das jugendliche Al— 
ter des Knaben recht deutlich auszudräüden, hat ihn 
der Mahler nicht nur fehr Flein, fondern aud) auf eis 
nem Steckenpferdchen reitend dargeftellt, Ein goldner 
Schein glänzt um den fihönen Kopf, Das Gemählde 
hat ein buntes, praͤchtiges Colorit, befonders durch 
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viel angebrachtes Gold und Silber, Zeichnung und Hal: 
tung aber find verfehlt. 

Die ältefte Gefhichte des Bisthums Lüttich ift fo 
verwirrt, daß es in der That Zeitverluft und der Mühe 
nicht werth feyn würde, hierüber eigene Unterfuchun: 
gen anzuftellen Im achten Sahrhundert muß die Stadt 
Küttich bereit ein anfehnlicher lecken gewefen feyn, 
weil im Jahr 709 der heilige Hubertus mit feinem 
Cleru3 von Maftricht dahin zog, und einige Jahre 
nachher Die Kirche des heil, Lambertus und des heil, 
Petrus daſelbſt erbaute a). Nach dem einftimmigen 
Zeugniß mehrerer Schriftſteller, war Hubertus ein vors 
trefliher Mann, der fi) viel Mühe gab, die Weber: 
refte des Heidenthums unter den noch rohen auf dem 
platten Sande feines Kirchenfprengels und in Brabant 
mohnenden Franken zu zerſtoͤren und die erſten Keime 
von Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zu verbreiten b). Von 
den Gebäuden, die er errichtete, find Feine Spu— 
ren übrig, indem die Normänner alle Kirchen und Klö- 
fer in Lüttich, Tongern, Arras und den übrigen bes 
nachbarten Gegenden vernichteten c). 

Unter feinen Nachfolgern zeichneten fih die Bi: 

a) Zur Geſchichte der Kunſt in dem Bistkum Lüttich find 

Foigeuve Werke benußt worden: Chapeauville Scriptores 

rerum Jeodiensium, Leodü, ı612. 3 Vol. 4. BarthAolo- 

mari Fisen Hisıoria ecelesiae Leodiensis. Leodii, 169%. f£. 

Foullon Historia Leodiensis etc, 1735. 3 Vol, folio, 

Everhardt Kints, lies Delices du Pay de Liege, ou de- 

scription des ınonuments sacres et profanes 1738, 2 Vol, 

fol. Gfhichte des Hochſtifts Luttih, von Karl Moriß 

Fabritius. Leipsig, 1792. 8. Gin neueres Werk; Histoire 

ecclesiastique et polıtirue de PEtat de Liege etc. par Mr, 

le Comte de **. Paris An. IX, (1801. 8.) iſt ein elens 
des Machwerk 
b) ©. Foullon Historia Leodiensis T I. Lib, 3. p. 196, 


e) ©. Foullon am a. D. T. I. Lib. a. p. 157. Die vom 
heil. Hubertus Zeſtifte ete und — St. Petruskirche 
erneuerste imı%. 933 der Biſchof Richarius. Aber auch 
ihre jetzige Form iſt noch neuer. ©. Delices de Pays de 
Liège. T. L. p. 119. 
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ſchoͤfe Everhardus (959—972) und Notfer (972— 1008) 
durch ihre Liebe zu den MWiffenfchaften und Künften 
aus. Everhardus, der zwei Kirchen zu Ehren der hei— 
- ligen Martinıs und Paulus erbauete a), muß bereits 
Mahler in feinen Dienften gehabt haben, indem er bins 
ter Dem Altar der letztgenannten Kirche ein Gemählde 
verfertigen ließ, welches die Wunderthaten des heiligen 
Martinus darfiellte, b). An Notker aber, der ehemals 
Mönch zu St. Gallen gewefen war, fanden bie Künfte 
aller Art ihren rechten Pfleger. Er errichtete die neue 
Kathedralfirche, weil die alte entweder verfallen, oder 
nicht groß und prächtig genug war, woran fieben und 
dreißig Fahr gebaut wurde und deren DBollendung er 
felbit nicht mehr erlebte, das Pauliner Collegiatftift, 
die Lorenzfirde, ein Gollegiatflift für zwölf Canonict 
zu Mecheln, die Kirche des heiligen Creuzes, die des 
heiligen Johannes, die Stiftsfirdye des heiligen Div: 
nyfins, die des heiligen Märterers Adalbert, anderer 
Heinerer Kirchen und Kapellen zu gefchweigen ce). Daß 


a) ©. Foullon, am a. ©., T. I. Lib. 3. p. 183. Delices etc, 
T. IL p. ıa. 

b) Anselmus Canon. Leodiens. in vita Eraclii ap. Chapeauville 
Script. Leodiens. T. I. p. 194. 


c) Foullon, am a. ©. T. I, Lib. 4. p. 196. fagt im Allge⸗ 
meinen von ſeinen architectoniſchen Unternehmungen fol— 
gendes: „Tranmjuilla jtague, deinceps Notgero omnia 
domi fuere, pacisque artes excolere toto animo licuit, 
Hinc tot opera publica, sacra prophanaque exstructa, ad 
miraculum usjue, Coeptae aedilicationes a templo Lam- 
bertiano, quod a divo Huberto excitatum, seu iam ve- 
tustate rueret, seu in/ra tam iällustris ecclesiae majesta- 
tem esse videretur, ipse a l[undamentis, in eam quam 
hodie spectamus amplitudinem perduxit. Restauratae cir- 
cum Canonicorum aedes ac claustra, additaque ad templi 
cultum ornamenta, “ — » Conditum deinde in vicino di- 
vae Virgini temploam, quod a sacris baptismi fontibus nomen 
accepit, perfectaeyue, qnas Eraclius occoeperat, aedes 
Paulina et Laurentiana etc.“ nd, nachdem er bie uͤbri⸗ 
gen Gebaͤude des Notker anfaesählt bat. fährt er p. 199 
fort: „Anno 981 "Nötgekus vato se exsolvit structe D, 
Joannis Evangelistae aede, qualem hodie spectamus, ro= 
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diefe heilinen Gebäude mit Sculpturen und Mahlereien 
geihmüct wurden, und einen Vorrath von Paramens 
ten und heiligen Gefäßen erhielten, leidet Feinen Zwei— 
fel, und es ift ſehr wahricheinlid), daß das Ganze 
nach einem mäßigen Anſchlage wenigftens eine halbe 
Million Thaler gekoſtet haben muß — eine für die da— 
maligen Zeiten ungeheure Summe. 

Woher Notker das Geld zu diefen prächtigen Kirs 
den und andern Gebäuden, Die er während feiner Res 
gierung aufführen ließ, hergenommen, würde wohl ims 
mer ein Rüthfel bleiben, wenn man nicht diefe Ers 
ſcheinung durch eine andere Erfcheinung erflären koͤnnte. 

Eine prophetifhe Sage jener Zeiten, die Welt 
werde am Ende des erſten Jahrtauſends untergehen, 
hatte die Gemüther der abendländifchen Chriften, die 
außerdem ſchon durch Aberglauben furchtſam und nie— 
dergeſchlagen waren, fo, fehr in Beftürzung geſetzt, 
daß die meiften all’ ihr Haab und Gut an Kirchen und 
Klöfier vermachten und viele die Reife nach Paldftina 
antraten, um am Grabe des Erlöfers mit Gott ſich 
auszufühnen, und ſich dann nad) einer bequemen Stelle 
im Thale Zofaphat, wo nad) ihrer Meinung das Melt: 
gericht gehalten werden follte, umzufehen. — Aber 
diefe betrogenen Leute fiarben meift Alle unterwegs, 
und die Wenigen, welche nach dem fchrecklichen, gerade 
aufs Zahr 1000 angefesten Termin glücklich wieder nach 

tunda eleganti;jue forma, ad Carolini Aquensis templi 

imaginem. “ Aus aͤltern Schriftftellern führt Chapeaurülle 

T. J. p. 205, foigendes an: „Ecclesiam $. Joannis,., 

condidit, possessionibus ampliavit, palliis et tapetibus et 

cortinis, vasıs, candelabris, et aliis utensilibns ad cultum 

templi pertinentibus, exornavit.“ Und früher: p. 203. 

„Palatium domus episcopalis simul cum templo a funda- 

wentis mulliplicatis operariis et magunihicatis impensis ut 

in miraculum fides narrantium excrescat eodem iempore 
usque ad perlectionem consurgere fecit, Columnae vete- 
‚ris Templi cum basibus et capitellis suis indicium prae- 


terili ex statu praesentis aedıficii comparationem prioris 
et posterioris templi quaerentibus oflerre possunt '* 
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Haufe Famen, mwagten e3 nicht, oder doch vergebens, 
ihre Vermaͤchtniſſe zuruͤckzufordern. Dadurch kamen 
Kirchen und Kloͤſter auf einmahl zu unermeßlichen Reichs 


thuͤmern, und nun laͤßt es ſich begreifen, wie nach 


Glaber Rudolphs Behauptunga) , gleich nach dem 
Jahr 1000 ein fo allgemeiner Baugeiſt in Deutſchland, 
Frankreich und Italien einriß. Auch Baronius be— 
merkt beim Jahr 1005 den Eifer Kirchen und Kloͤſter 
zu erbauen, aber die Quellen, woraus die Geiftlichfeit 
die Baufoften hernahm, hat der Kardinal entweder 
nicht gewußt oder — verichwiegen b), 

Die prachtvolle von Notker erbaute Kathedrale 
fiand nur zwei Sahrhunderte lang, indem fie gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts eingeäfchert wurde, 
Die zwei Thürme, mit denen fie verziert war, flürze 
ten ein und zertrümmterten das Gewölbe und ben mir 

Marmortafeln auögelegten Fußboden. Das Feuer er— 
— bie Altaͤre, die Gemaͤhlde, Tapeten und andere 
Kunſtſachen, ſo daß nur allein das Reliquienbehaͤltniß 
des heiligen Lambertus gerettet werden Fonnte, von 
dem jedoch mehrere foftbare Edelfteine, mit denen es 
befegt war, verlohren gingen c). Durch die Bemühun- 
gender Bifchöfe von Lüttich wurde die Kathedrale nach 
und nad) wieder aufgebaut, fo daß fie nach dem Jahre 
1185 aus ihrer che herrlicher emporftieg. Es fcheint, 
daß man einige fiehen gebliebene Theile, welche bie 
Architectur des roten Jahrhunderts verrathen, benutzt 
hat, indem fie mit dem prachtvollen Ganzen nicht übers 
einſtimmen d). Das ſchoͤne Portal, das ungemein lange 


a) Lib III. c. 4. $ 
b) Annales Ecclesiae ad an. MINI, 
c) Delices du Pays de Liege. T, I. p. 100, 


d) Dies lehrt auch eine Anficht der Aupfertafel in dem ‚ans 
geführten Werke (Tab. II.), wo der Verf, p 10, fagt! 
„Celui gui reste est du plus ancien Gothique, “ 
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und hohe Schiff, die Kapelle des heiligen Kosmus und 
Damian, das harmonifche Verbältniß der Säulen, dieß 
und nod) mehr, erheben die Kathedrale zu einem der 
merkwuͤrdigſten Denfmäpler unferer Architectur a), 

Indem wir alle neuere Gemaͤhlde und Statuen 
diefer Kirche, als zu unſerm jeßigen Zwecd richt ges 
hörend, mit Stillfehweigen übergehen, müffen wir den— 
noch des Religuienbehältniffes des. heiligen Lambertus 
gedenken, das aller Wahrjcheinlichfeit nach von dem 
heiligen Hubertus herruͤhrt, aber in fpätern Zeiten, 
vorzüglich durch den Biſchof Erard de la Mark durch 
koſtbare Zufäge umgemodelt worden ift b). 


a) Vergl, Delices du Pays de Liège. T, I. p.ı03. Das Schiff 
iſt ungefähr 300 Fuß lang und 6o Fuß breit, 

b) ©, Vita S. Huberti ap. Fisen hist. eccles. Leod. p. 102. 
Delices etc. p. 106. . Diefer Erard de la Mark war einer 
der achtungswürdigſten Bıldhöfe von Xüttib (1505—1538.) 
und ſchien von der Borfebung dazu beſtimmt zu feyn, 
den wankenden Staat vom Untergange 34 retten. Er 
war einer der freisebigfien und eifrigiten Beibüßer der 
Künfe, und ließ fih noch lebend in der Domfirhe auf 
dem Shor ein praͤchtiges Grabmahl errichten, das von 
allen Reifendin angeſtaunt wird. Sleidan wirft ibm diefes 
irgendwo als einen redenden Beweis feiner Eitelfeit vor; 
aber dieſer ſonſt fo billige Mann bätte über die uͤberwie— 
gend großen Cigenfhaften und Tugenden eines Fürfieu, 
der in ber That ein Vater feines Volks und eine Zierde 
feines Jahrhunderts war, eine fo febr verzeihliche Saowäche 
‚vergeffen follen. Das Monument ift von vergoldeient 
Kupfer, 5 Fuß bob, ungefähr :o Fuß lang und 5; uf 
breit, Der Sarg auf der Tumba ruht auf vier xöwenz 
frallen. An der einen Seite erblidt man den Tod, der 
den, Kardinal zu ſich winkt. Diefer, in Lebensgröße und 
im Chorgewande fnieet vor einem Altar; ein Hund ruht 
Ihm zur Seite. Unter dem obern Frifen des Monumente 

lieſet man eine Inſchrift, welde die wichtigften Haudluns 
gen des Kardinals erzählt, und in ficben Nifzen jichen 
die Statuen der Gerechtigkeit, Gewalt, Mäßigkeit, Weis— 
beit, des Glaubens, der Hoffnung und criftlihen Liebe. 
©. Fisenl. c. T. II. p. 330. Foullon T, 1. p. a:3. fagt 
folgendes von dieſen Monument! „Monumentum sibi 
cupreum, spisso auro inductum posuit medio aedis Lam- 
bertiani penetrali, einctum' columellis ex aere item inau- 
rato, statuisque rarä arte ad latera ornatum, Vix aliud 
'‚Europä univer:# sepulchrum nobilius exisumant multi, 
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Die übrigen von Notker erbaueten Kirchen, näm: 
lich das Pauliner Kollegiat- Stift a), die Kirche zum 
“ Heiligen Kreuz b), des heiligen Johannes c), des heil. 
Divnyfius d) und des Märterers Adelbert e), haben im 
Lauf der Jahrhunderte fo viele Veränderungen erlitten, 
das es ſehr fehwer iſt, ihre urfprängliche Gieftalt Fens 
nen zu lernen. Am reinften von fremden Einmifchuns 
gen und Zufägen hat die Kirche des heiligen Johannes 
fih erhalten, die in mehr als einer Ruͤckſicht unfere 
Aufmerkſamkeit verdient. Notker nahm nämlich beim 
Bau derfelben die von Karl dem Großen zu Achen f) 
errichtete Domfirche zum Muster, und vollendete fie 
nad) dem Jahr 98:. Sie ift ein Octogon, über welches 
eine Ruppel ſich erhebt; acht große Niſchen ftüßen fich 
auf eben fo viel marmorne Säulen, in deren Mitte 
eine große Eupferne Krone ſchwebt, die fait den gan— 
zen Raum des Gewoͤlbes einnimmt, und eine außer— 
ordentliche Wirkung hervorbringt, Das Schiff, der 


gui varia loca, peregrinandi ac visendi studio, obiere. 
Bouche (Histoire de Liege. T. Il. p. 335.) fagt dajjelbe 
und verfibert, daß mehrere Arbeiter, ebe noch das ganıe 
Monument vollendet war, an den Felgen der bei dem 
Vergolden eingeatbmeten giftigen Dänfte gefiorben feven, 
Ein Soldfamid aus Biäffel, Pierre le Comte, lieferte bie 
ganze Arbeit, hatte aber dag Unglüd, ebenfalls den Ge⸗ 
brauch feiner Glieder zu verlieren, daher ihm der Kardis 
nal de la Mark einen lebenelängliden Gehalt ausfeste, 
Die Vergoldung hat die Dicke eines Dukaten. Wergl. 
Voyage litteraire T. II p. «Ba. 

2) ©. Delices du pays de Liege. T. I. Tab. X. p. ı29. 

b) Ebend. T.1, Tab. XL p. 133. Das Schiff diefer Kirche 
it ıfo Fuß lang. B 

ce) Esend. T.L Tab, XU. p. 135. 

d) Ebend. T, I. Tab XUL p. 138— 140, 

e) Ebend. T. I. Tab, XX. p, 148. 

) Foullon 1. c, T. I. pag. 199, „Anno 981 Notgerus voto 
’se exsolyit structa D. Joannis Evangalistae aede, qualem 
hodie spectamus, rotundd eleganrigue formä, ad Caro- 
lini Aquensis templi imaginem,* Delices am a. D. 
T. 1. Tab, XU. 
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Chor, die Sacriftei und die vielen Geitenfapelfen find 
vortreflich gebaut und geben uns einen hohen Vegriff 
von den Talenten ihres Urhebers. 

Naͤchſt dem Notker verdient der Biſchof Negin- 
hard (1025 — 1058) ruͤhmlich erwähnt zu werden. Er 
hatte fich bereits als Probft zu Bonn durch feine Ge 
lehrſamkeit, durch feinen Eifer für die Religion und 
Aufrechtbaltung der Kirchendifciplin vor den meiften 
Praͤlaten feiner Zeit fo ſehr ausgezeichnet, daß ihn die 
Domberren zu Berdun zu ihrem Biſchof verlangten; er 
ſchlug aber diefe Ehre aus, und ſchwang fi) auf den 
zu gleicher Zeit erledigten Biſchofsſtuhl zu Luͤttich. 
Reginhard befag gründliche architectoniſche Kenntniffe, 
denn nach feinen Entwürfen wurden nicht nur mehrere 
Kirchen erbaut, ſondern auch eine praͤchtige Bruͤcke 
uͤber die Maas und noch zwei andere in dem ſogenann⸗ 
ten Quartier d'outre Meuse angelegt a), Die 
Luͤtticher Annaliften verfihern, daß damahls viele ge- 
ſchickte Künftler aus dem weftlichen Doutfchland und 
andern Gegenden in das Bisthum Luͤttich eingewandert 
wären, die den Kunjtfleip der Eianiglnet ſehr aufge: 
weckt und befördert Hätten b). 

Die prächtige Kirche der heiligen Jungfrau zu 
Huy verdankt dem Bijchof Theoduin (7 1075) ihr Da— 
feyn. Er fagt ſelbſt, daß er fie von den Fundamen- 
ten bis zu den Gemwölben aufgeführt, und einen gro⸗ 
ßen Schatz von Gold, Silber und Edelſteinen zu ihrem 
Glanz verwandt habe c). Sein Grabmahl war ſehr 


a) ©. Foullon T. I. Lib. 4. pag. 223. 


b) Foullon l. c, „... Multas artes ex Germaniä in Loo- 
diensem Dioecesin immigrasse scribunt singulares histo- 
rici, 

c) „Praefatam siquidem ecclesiam a fundamentis ad la: quearia 
à laquearibus et ulira reaedificavi, quam etiam auro et 
argento et gemmis et praediis pro modulo meo ditavi, * 
Chapeawville I. c, T. I. pı 210, Foullon L. e. T. I. Lib. 4, 
P.. 238. 


94 Gecſch. der zeichnenden Künfte 


Pinftlich verziert. Auf einem ſchwarzen Bafement er: 
hoben fich fechs metallene, vergoldete Säulen, die in 
einem Kreife fanden, und ein Dad) von rotbem und 
weißen Marmor teugen, deſſen Rand mit Mofaiken 
und Snichriften verfehen war a). ’ . 

Unter dem Bifchof von Lüttich, Obert (+ 1118), 
wurde Die Kirche zu Clairmont mit manntchfaltigen 
Kunftfachen bereichertb); diejenigen aber, welche die Kir— 
che des heiligen Lambertus zu Lüttich bewahrte, unter 
denen viele Mablereien fi) befanden, gingen bei dem 
Brande derfelben im Sahr 1183 zu Grunde c). Sie 
wurde jedoch wieder aufgebaut, weit prächtiger ausge— 
ſchmuͤckt und mit Mahlereien verfehen, von denen noch 
mehrere Befchreibungen exiſtiren d). 


J 


a) „Facta quoqus est su; ra eum tumba decentissime in hunc 
modum: erat vamqne lapis niger, qui adhue adparet 
super payimenium eminens, iuxta quem in eircuitu 
erant eollocatae per ordinem sex Columnae aureae deau- 
ratae, super quas locatus fuit lapis marmoreus, albo 
rnbicundoque colore mixtus, habeus in circuitu lignum, 
super quod erant afıxae laminae musivo opere mirabiliter 
decoratae, continenies, hos versus: 

Caepit, comptayit, ditavit er ipse dotavit 

Gemmis, argento, piciuris, vestibus, auro 

Hoc Theoduinus opus, ...* 
Chaprauville, T. IL #2. 95 

b) „Tabulam altaris, quam prius excrustaverat, feretrumqus 
ipsins martyris, Sti Lamberti, auro vestivit, lapidibusque 
pretio‘is, et alia multa utilia fecit, usque publica in manu 
eius Dni, prosperata floruit,*“ Chapeauville T. II. p. 32. 

c) Post juam igitur sae; edicta ecclesia in honore S. Mariae 
Saneiique Lamberti consecrata, totaygue illa elegans pul- 
chritudo picrurae veteris et novi testamenti cum alüis 
ecclesiasticis historiis et gestis diversorum Pontificum 
incendio concremata esset, post paucos dies consensu 
Ej,iscopi et Canonicorum altare beatae Mariae virginis, 
quod illaesum permanserat, ut nova inchoaretur ecclesia, 
confracıum est.“ Chapenugilie l..c,. T. Hl... B« 129. 
Dergl. Delices du Pays de Liege. T. I. p. 200. In Dies 
ſem Werte werden überhaupt mehrere merfwärbige Kir: 
hen und Gebaͤude genau mit ihren Kunfiwerfen beſchrie— 
ben, deren Aufsahlung uns zu weit führen würde, 

d) ©. Chapeauwrille l,c, T. Il. p, 225. und die angeführten 


in Deutjchland. > 


Da Karls des Großen vornehmfte Bemühung und 
Sorgfalt dahin gerichtet war, in den Länderny welche 
er durch feine flegreihen Waffen erobert. hatte, die 
hriftliche Religion einzuführen, fo bewog er den Wil: 
leyad, einen Mann, welcher fic) Feine Befdiwerde ver: 
briegen ließ, den unwiffenden Sachſen, die an den 
Ufern der Elbe und im heutigen Holftein wohnten, die 
erften Begriffe des Chriſtenthums befannt zu machen, 
und fie von der Vortreflichfeit der Lehre Jeſu zu übers 
führen a), Die Belohnung diefer feiner Aufopferung, 
welche mit nicht geringen Widerwärtigfeiten, mit Haß 
und Berfolgung, begleitet war, beftand darin, das er 
ein Bisthum in Bremen errichten Fonnte, und die Ehre 
hatte, der erfte Bifchof deffelben zu feyn. 

Die neu befchrten Sachfen blieben nicht lange ru— 
big, fondern zerfiörten die Faiferlichen Burgen, ver— 
trieben die Schutzgrafen und fielen in ihre fruͤhere 
Barbarei zuruͤck. Zum Schuß wider alle Fünftigen 
Neberfälle Teate der Kaifer im Jahr 808 zwei Fe: 
flungen an der Elbe an. Unter diefen führte eine dem 
Nahmen Hochbuchi, und ift diefe die nachher fo be— 
rühmt gewordene Stadt Hamburg. Es iſt zwar diefe 
Feftung von den Wilfen, einer in Pommern wohnen: 
den Nation, zerftört (810), aber im Sahr 811 wieder 
bergefielft, und dadurd) der Grund zu einer Stadt ges 
legt, welche unter allen Städten in Niederfachfen mit 
Kecht die Krone ift. Noch in demfelben Jahre wurde 
hier die erſte hriftliche Kirche zu Ehren des Heilandes 
und der Jungfrau Maria erbaut, und durch den Bi- 


Delices de Pays de Liege. Mergl, —— l. c, p, 283. 
Sabıicius, ama.D ©, 77 ff 


a) ©. Adami Bremensis historia ecclesiastica Lib. IL, c. 9 
12. — NR. Staphorft Hamburgiſche Kirchengeſchichte, 
Th. 1. BL. — Sholk Entwurf einer — 

* ums Holftein. (1791, 8.) ©. 57 
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fhof von Trier, Amalar, eingeweiht a). Die Aufficht 
über diefe Kirche, weldhe in Nord-Albingien gegrünz 
det worden ift, wurde einem Prieſter Eginharbuß, ober 
wie ihn andere nennen, Evidagus anvertraut. Dielen 
Evidagus hatte Karl der Große zum Bifchof, und bie 
in Hamburg erbaute Kirche zu einer Metroyolitanfirche 
aller dänifchen und flavifchen Voͤlkerſchaften beitimmt b). 
Dieß Vorhaben wurde aber durch die Unruhen, welche 
die Dänen und Menden verurfachten, fo wohl, als 
durd) den Tod des Evidagus, welcher ohngeführ ums 
Jahr 813 erfolgte, unterbrochen. Der Kaifer Karl 
ftarb darauf felbft in dem nächfifolgenden Zahre 814 
und Died verurfachte ber Ausbreitung des Ehriftenthums 
und der Beförderung ber Kultur ein großes Hinderniß. 

Der fromme Kaifer Ludwig war nun Darauf be= 
dacht, den Vorſatz feines Vaters zu erfüllen, und in 
der Stadt Hamburg ein Bisthum zu errichten. Man 
fand dieſes um fo viel nöthiger, da man wuͤnſchte, 
daß die nordifchen Reiche völlig zum Chriftenthum ger 
bracht werden möchten, Dieß zu bewirken, war das 
bequemfte Mittel, diefe Reiche der Aufficht eines geift- 
lihen Hirten anzuvertrauen, welder fi die Bekeh— 
rung der Einwohner Nordend mit Sorgfalt angelegen 
feyn ließ. Auf der Keichöverfammlung zu Achen, wels 
de im Februar des Zahrs 851 gehalten worden ift, 
berathſchlagte man fid) über die Ausführung dieſer wich- 
tigen Sache, und es wurde bejchloffen, Hamburg zu 
einem Erzflift zu erheben, und demſelben nebſt Hol— 
ftein, die Reihe Dänemark, Schweden und Norwegen 
einzuverleiben. Ein fo auögebreiteres Erzbisthum erfors 
derte einen Mann, welcher b:i einer wahren Froͤmmig— 
feit auch Erfahrung und Kenntniß der Länder, über 
welche er die Auffiht haben follte, befaß Niemand 


a) Helmoldi Chronicon Slavorum L. I. c. 3: n. 9. 1% 
b) Staphorfi, am a. O. 1. 15. 16. 
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war biegu in den damaligen Zeiten geſchickter, als Anz 
frarins, ein Vorſteher des Klofterd zu Corvey, deſſen 
Andenken bis in die fernften Jahrhunderte uns heilig 
ſeyn muß a); | 
Anſcharius verfhönerte die ihm anvertraute Kirche 
zu Hamburg, als aber die Normaͤnner die Abwefenheik 
des Eaiferlihen Schirmherrn Bernard benußten und 
im Jahr 545 die Elbe herauffhiften, Hamburg Aber: 
fielen und plünderten, fo zerftörten fie auch die Kirche 
und legten das Klofter mit der Schule in Afıhe, Anz 
ſcharius floh hierauf na) Bremen, und vereinigte im 
Jahr 858 das, Erzfiift Hamburg mit dem Stifte zu 
Bremen, wobei jenes den erzbifchöflichen Rang behielt, 
Nachdem Anfcharius noch ein Denfmahl feines wohl: 
thätigen Lebens durch den zweiten Bau der hambur: 
giſchen Kirche und ihrer Schule, deren Einfluß auf die 
nördlichen Regionen fi) mehr und mehr erweiterte, 
gejtifter hatte, ftarb er zu Bremen im Jahr 865, 
Die von ihm errichteten heiligen Gebäude fielen 
wieder im Jahr sı5, durch die Wenden zerfiört, und 
entfianden aus ihren Trümmern, nur um im Anfange 
des eilften Jahrhunderts, 1012, von den wendifchen 
KRaubfürften Miſtevoi und Mizzudrag , welche mit dem 


a) © Remderti vita S. Anscharii, Das Leben des heil. 
Anſcharius finder man in einer Handiariit in dem ehe: 
maligen Klojter Weingarten unter dem Zitel: Vita $, 
Anskarii Nordalbingorum Episcopi et legati ad Danos et 
Scenos (S Zapf’s Reifen ic. ©. ı2.) Man hat aber 
andre Ausgaben, naͤmlich durch Philipp Calar. (Colon, 
16:2. 4.) Nah einem hamburg Eodes, von Lambecc 
Cin den Origg. Hamburgens. Hamb. 1706. lol.) £inden: 
brog (SS. RR, Septentr.) Staphorſt, am a. v. 
3.1 ©. 79133. und 133140, Bolland und Hen: 
ſchen (in ihren Actis Sanctorum Anıwerp. Febr. T.T- 
p. 390—427.) Mabillon (in den Actis SS. Ordinis 
S. Bened. Saec. IV. P. I. p. 72—120) Elaud. Arrhen 
(Holmiae, 1677. 4.), und endlih mit kritifhen Bemer— 
‚Fungen von Jacob Langenbee in feinen SS, RR, Da- 
nicarum. T. I, p, 438495. 

G 
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hamburgifchen Schutzherrn Bernard um ein Weib ha- 
berten, wieder von Grund aus zerſtoͤrt zu werden a). 
Jun vereinte ſich der Eriegerifhe Bernard, ber 
den geängfteten Gegenden der Elbe durch Beſiegung 
ihrer Erbfeinde den Frieden fchenkte, mit dem begü- 
terten und beredten Erzbifchof Unwannus, um die Stadt 
mir ihrer Kirche, dem Klofter und der Schule wieder 
herzuftellen, Was Unwannus begann, vollendete fein 
dritter Nachfolger Bezelinus Wlebrand, Er ließ bie 
nur von Holz; im Jahr 1015 erbauete Kirche b) mit 
ihren Umgebungen im Jahr 1057 von Quadern auffuͤh— 
rerre) und legte an der Südfeite derfelben einen mit Thürs 
"men und Mauern verfehenen Pallaſt an, der einer 
friedlichen geiftlichen Wohnung fo wenig ähnelte, daß 
der Herzog Bernard, um den Webermuthe der Prie— 
fier das Gleihgewicht zu halten, an der Nordfeite der 
Kirche bei der Alfter, eine feite Burg errichten ließ. — 
Ein Ueberreft diejes fchönen Duaderbaues der Kirche 
ſoll, nah Hrn, Dr. Meyers Vermuthung d), die nun 
auch abgebrochene äußere Mauer der großen Halle ges 
weſen feyn, welde die folgenden Verheerungen ber 
a) S. Staphorſt am a. DO. Th. 1.2 T. ©. 324. und des 
Domberrn Dr. &.% 8. Meper Blick auf die Domkirche 


in Hamburg, (1804. 8.), Dem ich in der Ersählung der 
Schickſale der Domtirwe gefolgt bin, 


b) „Unwannus Archiepiscopus et cum eo dux Bernardus, 
elaustrum nobile de ruinis antiquae civitatis eleyantes, 
ecclesiam et diversoria omnia construxerunt lignea“, 
Adam. Bremensis Historia eccles. L 11. c. 52. Staps 
borfi,am a. D. Th. 1. B. 1.6, 377. Schuͤtze Ges 
{dichte von Hamburg Th. 1, ©. 253. (1775. 4). Meyer, 
am a. D. ©. 16. 

e) „Alebrandus adversus crebras hostium inversiones aliquod 
fortius praesidium pro inopia necessarıum loci arbitratus, 
primus omnium ecclesiam, quae constructa erat in Matris 
dei — —— guudrato aedificavit“ Adam Bre- 
mens. L. c. p. Lib Il. c. 52. Staphorſt, am a. O. 
S. 387. Mepver, am a. D. ©. 16, 5 


d) Am a. D. ©. 16. 


in Deutſchland. 99 


Stadt überlebte, und ſich durch ihre ganz feſte und 
fhöne Konftruftion aus feharfgehauenen und wohlge— 
fugten Felfen von dem viel leichtern Bau der Kirche 
und der Kreuzgaͤnge fichtbar unterfchied. 

Hamburg, das von den alten Gefchichtfchreibern 
des eilften Sahrhundert3 nun fihon die ſchoͤnſte Stadt 
Sachſens genannt wird, fanden noch drei Verwuͤſtun— 
gen durd) feine Erbfeinde bevor. Die Obotriten, ein 
flavifher Stamm, flürmten zur Rache ihrer Götter 
im Jahr 1366 mit Feuer und Schwerdt herein, zer: 
förten die Burgen und vertrieben die Geiftlichen a). 

Furchtbarer und allgemeiner nody war die zwei— 
fahe Berheerung im Jahr 1072 durch) den Wendiſchen 
Tyrannen Krufo, welche die ganze Stadt, ihre Kirche 
und das Klofter traf, und die durch Bevölferung und 
Anbau ſchon fehr beliebte und blühende Gegend umher, 
wie der gleichzeitige Adam von Bremen fagt, in eine 
Eindde verwandelte b). - 

Nach diefer leisten allgemeinen Verheerung Ham: 
burgs, lag der Dom bis zum Anfang des zwölften 
Jahrhunderts in Schutt. Der legte Miederherfteller 
der Kirche ward im Jahr 11206 Graf Adolph von 
Schaumburg ce). Sein Werk ift die Domkirche; ihm, 
und der fhüßenden Fürforge mehrerer feiner Nachfol— 
ger, hat das Stift manches zu verdanken, was jedod) _ 
hier nicht weiter entwickelt werden kann. 

Die Domkirche mit dem anſtoßenden Stiftsge— 
bäude ward im Jahre 1807 ganz abgetragen; Doch find 
wir im Stande von ihrer Form und den Kunftfachen, 
die fie enthielt, einige Nachrichten mittheilen zu koͤn— 
nen, Der merkwürdigfte Theil derjelben war unftreitig 


a) Staphorſt am a. O. ©. 386. Meyer am a. O. S. 17. 
b) eerebutk, am. a. O. ©. 438. Meyer, am a. O. 
—2 
ce) Staphorſt, am a. O. ©. 521. 
G2 


100 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


die große Halle, mit treflichen geſchliffenen und ge: 
nau verbundenen 8 bis 12 Fuß dicfen Quadern, wahr— 
fcheinlich ein Weberreft des prachtvollen, Foloffalen Qua= 
derbaues der Kirche durch den Erzbifchof Bezelin vom 
Sabre 1056. Das bezeugten die Beftandtbeile, die 
feften Verbindungen diefer Steinmaffen und der ganze 
männliche, fich von dem Außern Bau der Kirche unter= 
fiheidende Charafter, Die fieben ſchoͤnen Säulen, 
welche das treflihe Gewölbe diefer Halle trugen, wa: 
ren von gefchliffenem oriegtalifchen Granit, jede aus 
einem Stüf, 105 Fuß hoch und 2 Fuß im Durd)= 
fohnitt gehauen. Meerfwürdig ift, dag der Stein, 
woraus diefe Säulen gehauen find, dem des berühns 
ten Sonnenobelisfd Auguft, zu Rom, von welchem der 
hbamburgifhe Baumeifter Urens ein Stuͤck von Rom 
mitbrachte, vollfommen ähnlid) if. Bei dem gaͤnzli— 
hen Mangel an geihichtlichen Nachweifungen über das 
hohe Alter und die Abftammung ber Säulen, die in 
jener Gegend als eine feltene Erfiheinung angefehen 
werden müffen, kann man darüber nichts beftinmtes 
behaupten, fondern nur mit Wanrfcheinlichfeit vermus 
then, daß fie aus einem noch höheren Alterthbum als 
das der Kirche iſt, herſtammen, aus einem entfernten 
Lande nach Hamburg gefommen find, und vielleicht, 
wie ähnliche Theile alter Denkmaͤhler in Stalien, ſchon 
früher eine andre Beftimmung gehabt haben mögen. Diefe 
durch) ihr hohes Alter ehrwürdigen und durch ihre Be— 
ftandtheile ſchaͤtzbaren ſchoͤnen Säulen, welche nod) 
viele Eommende Jahrhunderte hindurch als ein Denf- 
mahl der hamburgiſchen Domkirche hätten ftehen koͤn— 
nen, find ebenfailö vernichtet worden a). 


a) ie Domhert Meyer fhrieb im Mai 1804 folgendes: 
(5. 49). „Die Anſicht der Halle ift von großer Wirkung, 
aber man Faun fie nar in den Tagen kurz vor dem Weihr 
nahtsmarft ganz; und ungehindert überfehen ꝛc. Dann 
erfennt man die guten Berhältnife des Ganien, ben 
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Non den filbernen Statuen und heiligen Bildern, 


welche fih im Dom befanden, eriftirt zwar noch ein 
Derzeichnig a), allein fie wurden bereits im Jahr 1697 
ein Raub des berüchtigten Diebes der goldenen Tafel 


ſchlanken Palmwuchs der aus den Eäulenfdaften frei 
emporfieigenden Gewoͤlbetraͤger und Bogenſchläge, die 
leidet darüber geworfnen und gleichſam fchiwebenden Ges 
woibe, — Alles ſtimmt zu einem großen, ernfien, und 
Dow gefälligen Character sufammen, und erzeugt dem 
Wunfo, weißen in jeden Mann von Geſchmack, Einſicht 
und Achtung far das chrwürdige Alrerthum, sur Mits 
förderung feiner Erfülung dringend empfehle, daß diefe 
trefiche alle, wenn die Rirce weggerdumt wird, und es 
wegen ibrer Verbindung mit diefer, wie ich überzeugt bin, 


nur irgend möglich ift, erhalten werde, damit nicht unfes 


a) 


ter Beneration der Borwurf gemacht werden dürfe, von 
der Zerſoͤ ungsſucht unierer Zeit angefedt, die muths 
willige Vernichtung diefes ſchönſten Denfmahis der Vor⸗ 
zeit ohne Noth geſchehen su laſſen.“ Die Wünfhe des 
Heirn Domhdertn und jedes gebildeten Mannes find nicht 
erfüllt. Er piedigte tauben Ohren, Nab dem Berichk 
eines Augenzeugen (5. die Muinen in v. Archenholz Mis 
neroa, April ısod, ©. 7.) wurde die aus gefihliffenen 
Dundern errichtete Halle, ein Werk edler gotbiiher Kunſt, 
ernſten, doch gefaͤlligen Charafterg . . . mit ihren fieben 
Säulen von nordiſchem Granit und ſchlanken Valmwuchs 
„plein im Wufang verheert!“ Uebrigens verdient noch 
bemerkt zu werben, daß Serr v. Rumohr (Einige Nach⸗ 
richten von Alterthämern des Transalbingifhen Sachſens, 
in Fr. Schlegels Deutiben Mufeum B. 4. St. ı2, 
©. 48.) die Halle mit ihren Säulen nicht für fche alt 
belt, fondern fie eher in das aate oder ı5te Jahrhundert 
zu feRen geneigt iſt. 

S. Corpus bonorum ornamenta item aurea et argenten 
nec non Reliquiae ecclesiae Hamburgensis bei Staphorſt, 
am a. O. Th. J. B. J. S 45% f In dem Verzeihniß 
ber Schäke de Domd Fommen mehrere Runftwerfe von 
Gold und Silber vor, 3. B. Duae Imagines beatae vir- 
ginis deargentatae cum coronis; Reliquiae S Margarethae 
in cymbario argenteo et christallino; quatuor thuribula 
argentea, quorum duo sunt deaurata etc, 8. Staphorfi 
am a. O. Th 1. ©. 465. Die Goldfhmicde bildeten in 
fehr frühen Seiten zu Hamburg eine Zunft unter dem 
Namen! Sunte Loyen Broderfhup ber Goldihmede. 
Ihr Hatron mar nämlich der heilige Elogius oder Eligius, 
St. Love, Eloi. S. Stapborfi, am a. D. Th. I. ©. 
569 Der aug ebend. ©. 674 das Leben bes beil. Elis 
di Sunte £oyen Leven uth dem Passionali) mirgetheilt 
bat. 
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zu Lüneburg, Nikel Lift, welcher mit feinen Gauner: 
gehülfen in die Gewölbe de3 hohen Chord der Dom— 
fire eindrang, und die Thüren und Schlöffer erbrady, 
hinter welchen diefe Schäße verwahrt waren, Bei 
der Zerftorung der Domkirche fand man daher nur eis 
nige plump modelirte und angemahlte Statuen des 
heil, Anſcharius an den Seitenpfeilern des hohen Chors, 
und ein fehlecht gemahltes und verblichenes Bildnig die: 
fes erften hamburgifchen Biſchofs an dem Eckpfeiler 
befjelben, welches ein hamburgifcher Probft, Johann 
Middelmann im Jahr 1451 bat anfertigen laffen a). 
Das Bildniß der heil. Jungfrau vom Jahr 1371, dei: 
fen Staphorft gedenft b), iſt ebenfalls laͤngſt ver— 
ſchwunden. Daß der Cenotaph des Papſtes Bene— 
dict V. untergeſchoben, und viel neuern Urſprungs iſt, 
bedarf Feines Beweiſes c). 

Die Anzahl alter Kunftfachen in den übrigen- Kir: 
chen der Stadt Hamburg fiheint ebenfalls nicht ſehr 
groß zu feyn, indem die meiften nach der Reforma— 
tion zerjiöürt oder an die Seite gejtellt worden find. 

Einige alte Mahlereien bewahrt bie St. Johannis: 
kirche d); unter andern fah man an dem Kanzelpfeiler 
a) Er ift oft 3. B. in Staphorf’d Werke Th. I. tab, VIII. 
abgebildet worden. 
b) am a. 9 ©. 62 
c) ©. Meyer, am a. D. ©. 6ı. 
d) au ee ar Zeiten cHamburgifhe Kirchenhiſtorie am 
I. ©, 568.) befand fi in der Johan— 
ai ne Min (ehr merkwuͤrdiges Gemaͤhlde aleih am Sins 
gange der füdliben Thür zur rechten Seite Es it ein 

Altarblatt mit zwei Flügeln, wahrſcheinlich um die Mitte 

des vierzehnten Sahrhunderts verfertigt. In der Mitte 

ſteht die heil. Jungfrau mic dem Chriftlinde auf dem 

Arm aus Hols geſchnitzt. Unter ihrem ausgebreiteten 

Mantel fuben Derfonen von allen Ständen Schuß; man 

fiebt einen Dapft, Geiftlihe von hohem Range ıc. Mit 

den Süßen tritt fie auf den Mond, unter welbem eine 

Weltkugel mit dem Worte Credo bezeichnet, befindlic if. 


Auf dem reiten Flügel befindet fih Bott Bater in Wol⸗ 
fen gehüft, wie er Pfeile bes Zorns gegen die Stadt 
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ein Bild, daß das Kind Jeſus darftellt, wie es im 
zwölften Jahre feines Alters unter den Lehrern fikt. 
Der Eingang in den Tempel ift rechrs, wo man Maria 
und Joſeph erblickt. Jeſus fist auf einem Thron; 
ihm zur linfen fteht eine anfehnliche Perfon in Purpur 
und mit einem Zobelpelz befleidet, vor welcher ein 
grünes Kiffen fi) befindet, auf welden ein Wappen 
(der römtfche Adler) liegt, woraus man fchließen darf, 
daß es ein Kaifer ſeyn fol. Zur rechten erblidt man 
eine andre, ebenfalls Foftbar gekleidete Perſon, deren 
grüner Mantel mit Hermelin gefüttert ift, und bie 
man für einen Churfürften halten Fann. Die Köpfe 
der Lehrer find nicht ohne Berdienft a). 


Hamburg ſchleudern will, die auf einer unten abgebildes 
ten Augel dargeftellt it Es tritt aber der Sohn Gottes 
ins Mittel, welter in ſeiner menſchlichen Geſtalt vor 
feinen Vater fnicend feine Wunden und Lerdensgerarhe 
vorzeigt, und Datei die Morte ausſpricht: Bader dorch 
minen Dot ie bidde vor des Sünders not. Der andere 
Klüne! enthält den Sohn Gorted mit mehreren Pfeilen, 
mit welben er in feinem gerechten Sorn die abermals auf 
einer Kugel vorgeſtellte Stıöt Hanıburg treffen mil. 
Aber Maria knieet in der Mitte zwiihen ihrem Sohn 
und der Stadt, zeigt mit din Fingern auf ihre rechte 
entblößte Bruſt und redet den Heiland mit folgenden, 
ebenfalls auf einem Zettel geichtiebenen Worten an; 
Söne ie an mine Börfte vorbarım die awer den Sünder 
du Hemmel Vorſte. x $ 

Der Kupferiih nach diefem Gemählde bei Staphorſt iſt 
fhleht; die Kugeln aber, auf welchen die Stadt Ham⸗ 
burg dargefielt wird, find genau kopirt worden. Faſt 
folte man die Vermuthung begänfiigen, daß das Ges 
mäblde im Jahr »314 verfertigt it. Staphorſt hat auf 
demfelben Blatte zwei Bilder geliefert, deren Originale 
aus Holz gefhnigt, an dem fogenannten Kranträger 
Stuel in der Ishanniskirche gewielen wurden. Das eine 
Bild if die heil Jungfrau, welche die Johannis irche 
auf ihrer Hand traͤgt; das andre iſt der heil Johannes, 
der den Thurm empeorhält. Diefe Bilder find auf Unkoſten 
Holandifher Kaufleute verfertigt worden, wie folgende 
Inſchrift beweifet: Do men ſchref MCCCCLXXXVIII. 
Do leten de Eoplüde uth holland Dyt hir 
malende. 


a) Staphorf, am a. 2. Th. U. ©. 571. wo aud eine 
(ſchlechte) Abbildung. 
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Im Jahr 1445 wurden für. die Kirche des heil. 
Paulus zwei Gemählde verfertigt, deren Inhalt ber 
Einzug Chrifti in Serufalem auf einem Efel reitend, 
und der Tod der zehntaufend Ritter ift, die aber, nach 
einem Kupferftihe a) zu urtheilen, fehr mittelmäßig 
find, 

Die ums Jahr 1440 geftiftete Compagnie ber 
Englandsfahrer, oder die Brüderfchaft des heiligen 
Thomas von Canterbury, hatte an der Süpdfeite des 
Chors der Johanniskirche eine Kavelle, in welcher ein 
Gemählde ſich befand, daß die Marter deö heil. Schuß 
patrons barftellte. Allem Anfchein nah ift dad Ge 
mählde fehr alt, und mwahrfcheinlich gleich nach der 
Stiftung jener Brüderfchaft verfertiget, Es hat acht 
Selder, von benen die vier obern auf die erften Le— 
bensjahre des Heilandes, die untern aber auf das Le— 
ben des h. Thomas fi beziehen b). 

Die im Jahr 1748 völlig abgebrochene Kirche des 
beil, Georg in der DVorftadt, wurde im dreizehnten 
Sahrhundert erbaut, und hatte einen prächtig verzier- 
ten Altar, auf welchem eine Bildfäule der heil. Jung— 
frau mit einer goldnen Krone ftand. c). Man bewunderte 
ebendafelbft die auf Goldgrund gemahlten Bilder der 
heil, Jungfrau, des heiligen Lorenz und Menzel von 
den Fahren 1457 und 1464, und eine filberne Statue 
des heil, Georg, vom Jahr 1465 d). Das Foftbare 


a) Bei Staphorfi Th. J. 2. IV. p. 59. 
b) ©. Ebendaſelbſt B. I. ©. aus, II. S ;68. IV. ©. 65. 


c) ©. Hiſtoriſch-Theologiſches Denkmahl der in St. Georg 
neu erbauten heiligen Dreieinigkeitsfirhe nebft einer bi- 
ftorifhen Nachricht von der alten St. Georgskirche. Ham⸗ 
burg 1750. 4. und: Höds Nagricht von der alten 1748 
vö.ig abgebrohenen St. Georgsfiche in der Vorfiadt. 
p4.. 13. not, p. 


A) Die Rechnungen wegen dieſer Kunfifahen bat Höd am 
a. 9. ©. 17. aufbewahrt: 
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Bild der heiligen Anna, ebendafelbft, Fam im Jahr 
1481 zu Stande, a) und die Altartafel im Jahr 1483. 
Sie koſtete 400 Marf, eine für jene Zeiten fehr bes 
deutende Summe, Der Mahler, der fie vollendete, 
hieß Heinrid von Hofb). 

Der Graf Adolph IH. von Schauenburg, ber bie 
beiden Kirchen des heil. Johannes und der heil. Mag: 
dalena geftiftet hatte, farb im Jahr 1261 als Frans 
ziskanermoͤnch zu Kiel c). In der leßgenannten 
Kirche fieht man zwei Bildniffe von Ihm, deren Alter 
wir nicht angeben koͤnnen, obgleich beide vor dem funf- 
zehnten Jahrhundert gemahlt zu ſeyn feinen, Das 
erfte ftellt den Grafen in Friegerifher Rüftung, gepans 
zert mit einem langen Mantel ꝛc. vor, Das andre 
zeigt ihn,‘ wie er in ein Franzisfanerordensfleid ges 
huͤllt, im Sarge liegt. Zwei Engel, einer zu feinem 
Haupt, und der andere zu den Füßen, haben Rauch— 
fälfer, aus welchen Meihrauchwolfen hervorwirbeln ; 
ein dritter Engel hält fein Mappen und den mit Pfauens 
federn gefhmücten Helm. Der Hintergrund des Bil- 
des ijt dunkel und mit Sternen befäaet, Ob in der 
Kirche der heil. Katharina irgend Kunftwerfe von Bes 
deutung vorhanden find, willen wir nicht d), 


— 





p. 20. iiij Mrk. vor ſunte Laurentius und 
Wenceblaus Bilde to verguldende und to vermalende: 
1464. p. i9. XXViij Bi. vor twe Bilder unfe leven 
Browen und funte Juriens in aeg ga 
3) ©. Ebend. ©. 36. not. f. 
b) ©. Ebend. ©. 43. 
c) ©. Alb. Crantzii Saxonia. VII. 7. 


d) In einer alten Chronik bei Staphorſt, am a. O. Th. 1. 
B. 4. ©. 36 heißt es: Su dieſem Jahr (1433) ward ber 
Thurm zu 8 Catharinen angefangen zu bauen, und das 
Fundament dazu angeleget, bei neutzig Ellen hoch, nem— 
lich das bloße Mauerwerk, den die Spitze ward erſt Ao. 
1603 darauf geſetzet. Imsleichen ward auch des Doms 
Thurm gebaut, nemlich die Spitze oder das oberſte Speer⸗ 
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Nach der Errichtung. des bifcböflihen Sitzes in 
Bremen vom Kaifer-Karl dem Großen im Sahr 788, 
und nad) der Ernennung des Willehad zum erſten Bi— 
fhof und Glaubenslehrer, ſparten die Bremifchen 
Geijtlichen Feine Mühe und Arbeit, aud den neube- 
fehrten und gläaubigen Chriften Gotteshäufer zu bauen, 
worin fie ın dem wahren Dienft des höchiten Weſens 
unterrichtet werden Fonnten, Unter denfelben war bie 
Metropolitanfirche zu Bremen die erjte, in welcher dad 
Domkapitel den Gottesdienft übte, und feine Zuſam— 
menfünfte anftellte a). 

Der zweite Bifchof Willericus, ein frommer, recht: 
fhaffener Dann, der den geiftlichen Stuhl vom Jahr 
790 bis 840 mit Ruhm bedeckt hat, beeiferte fich übers 
all an bequemen Drten Kirchen zu bauen, aud) befon= 
ders in Bremen die bisher hölzerne Domkirche ganz 
neu von Steinen mit noch zwei andern Kirchen aufzu— 
führen. Adam, ber Bremer, ber ältefte Schriftitels 
Ier jener Gegend und der nördlichen Länder, beftätiget 
diefes b). Die zweite Kirche, die er erbaute, war dem 


werk neußig Ellen, gleich dem Mauerwerk auf die Maus 
ern, und halt das Speerwer? neußig Ellen, gleich dem 
Mauerwerf, machet in Allen hundert und achtzig Ellen, 
von der Erden bis in die Höhe.‘ 

a) ©. Terfuh einer Geſchichte der Kaiferliben und Reiche: 
freien Stadt Bremen ıc. von Chrifiien Nifolaug 
Roller, 3, I-IV. 1799: 1803. 8. 

b) Histor. Eccles, cap. XIX. p 7. edit. I. A. Fabricii, in 
Erp. Lindendr. Scriptor. Rer. Germ, etc. Hamb. 1706. 
fol. „Willericus Bremensis Episcopus „ „. eccle-ias ubi- 
que per Episcopium congruis erexit in locis, Tres vero 
Bremae, quarum primam scilicet domum Sancti Petri 
de lignea lapideam fecit; et corpus Sancti Willehadi 
ex'nde translatum in aüstrsli quod fecit Oratorio condi- 
dit. Henricus Wolterus in Meibomii Script, RR. Ger- 
man. T. II p. 23. 24. „Willericus Canonicus in eccle- 
sia Brem, vir clarus et literatus, moribus sanctis et bona 
fama .... . fundavit capellam St, Willehadi in Brema, 
©: Ebend pag. 27 in vita Reinwardi. Vergl. Caſſels 
Nachrichten von der Lieben Zrauentirde in Bremen. 
Bremen, 1773. 4, Rollerama. O. B. J. ©. 75 
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heiligen Milfehad gewidmet a), und ift gegenwärtig 
ein Weinkeller, die dritte wurde zu Ehren der heiligen 
Jungfrau Maria geftiftet. * 

Die Domkirche blieb beidemale verſchont, als Bre— 
men zu verſchiedenen Zeiten, naͤmlich in den Jahren 
913 und 916 von den Hunnen eingenommen, gepluͤn— 
dert, verbrannt und in einen Steinhaufen verwandelt 
wurde b), 

as aber dieſe wilden Barbaren verfchont und 
fiehen gelaffen harten, das zerſtoͤrte die Rachſucht ei: 
nes Domherrn, Namens Edo, der, weil er eine im 
Jahr 1042 erledigte Stelle eined Domprobftes von dem 
Erzbifhof Bezelin nicht erhalten hatte, in dem Dom 
Feuer anlegte, wodurch diejes herrliche Gebäude, wel: 
ches nunmehr 270 Fahre geftanden hatte, mit allen 
feinen Schaͤtzen, Alterthuͤmern, Bibliothef u. d. gl. 
niht nur zu Grunde ging, fondern auch die ganze 
Stadt mit allen Kirchen und Kapellen derfelben, ein 
Raub der Flammen wurde c). Der Erzbifchof Bezes 
lin fing zwar an,’ eine neue größere Domkirche nad) 
dem Mufter der Köllnifhen, wo er vorher Domprobft 
gewefen war, zu bauen: er erlebte deren Vollendung 
aber nicht, fondern ftarb darüber und brachte e8 nur 
fo weit, daß die Bogen, Säulen und Seitenmauern 
fertig wurden d). 


a) ©. die Note b. und Caſſels Nachrichten von der St. 
Willehadikirhe. (Bremen, 1775. 4. ſ. 5. p- 16.) Mole 
ler, am a. O. B. 1. ©. 99. 

b) ©. Dilichii Chronicon Brewens, p. 60, Albertus Staden« 
sis fol. 121. Roller, am a. O. Th. 1. ©. 75. 

ce) Adami Bremens. Histor. eccles,. Lib. II. c, 61. p. 77- 
Dilichü Chronicon p,63. Renners Ehronifa bei diefent 
Jahr. Roller, ame. O. Th. 16. 76, 

d) „Operam adhibuit „, .. constituendo claustro et feciv 
aedihcia lapidea quasi omnia, quae prius lignea fuerant, 
et disposuit in quadrato cum cameris et habitationibus 
decenter iuxta ritum ecclesiae Coloniensis satis pulchre.‘“ 
Henricus Wolterus ap, Meidem. SS. RR. Germ, T. II. 
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Der folgende Bifhof, Adalbert (104321075) un: 
ternahm e3, die Domfirdye weit größer und prächtiger 
wieder aufzubauen; er verließ jedoch ganz den Plan 
des Doms zu Köln, und nahm die Kathedralficche zu 
Benevent im Königreich Neapel zum Vorbild a), Da- 
mit diefer Bau durch Feinen Mangel an Materialien. 
aufgehalten werden moͤchte, nahm der Erzbifchof bie 
Steine mit dazu, mit welchen einige feiner Vorfahren 
die Stadtmauer gebauet hatten, die er nebft einigen 
Thuͤrmen abbrechen ließ b). Der Dom wurde endlich 


p- 33: Wie Adam ber Bremer verfihert, baute Bezelin in 
Italieniſchem Gefhmat - . . „Superque portam firmissi- 
ma. turris Italico munita opere.“ Adami Bremensis 
Historia eccles, L: TI. p. 41 ap. Lindenbrog SS, RR, 
Germ. Seytentr. p 30. Bon feinen Sauren jagt Wolter 
l. e. p. 34. „Primo ecclesiam de quadratis lapidibus 
aedihicabat ibidem, fecit etiaın lapideam domum cum tur- 
ribus.“ MBergl oben ©. 98. 

a) „Interea fervet opus, surrexit ecelesiae murus, cuius for- 
mam ante Alebrandus ad instar Coloniensis incoepit 
ipse vero ad exemplum Beneventanae domus cogitavit 
perducere,“ Adam Bremensis I. c. Lib. II.c. 3. p- 34, 
und in der Historia Archirpiscop, Bremens. I, c. p. 79 
„Anno 1045 Bezelinus Archiepiscopus Hammaburgensis 
obiit — in cuius sedem successit Ädelbertus. Hic plu- 
rima gessit memoria digna temporibus suis. Primo nam- 
que intronizatinnis suae anno, ecclesiae Bremensis pul- 
cherrimam perficere affectans iurrem, elaustrum, dormi- 
torium, et ceteras ofhcinas dissipavit, et ex lapidibus 
earum Basilicam al instar Benerenranae ecclesiae perfi- 
sere satagebat.“ Chronica Slavorum ap. Leibnitz, Script, 
RR. Brunsy. T. U. p. 748. Ich babe mid. vergebene 
bemüht, in den Werfen von Della Vihera, Borgia 
und Andrer, welse von dem Dom 34 Benevent handeln, 
Nachrichten über das Alter deffeiben zu finden. Die alte 
Kathedrale su Benevent war früh verfallen, wie De Bita 
(Thesaur. Rer. Benevent. T. Il. p. 415.) verfidert, wurde 
aber im Jahr 1214 im neugriehifhen Styi wieder aufs 
geführt: Falco ad an, Iıı4. „Hoc anno Ecclesia beatae 
Mariae de Episcopio ampliata est per consilium Lan- 
dolfi della Greca.“ Im Zeitalter Abalberts fand fie 
noch unverfegrt. Borgia Memorie di Benevento T. UI. 


P- 34: 


b) Henricus Wolterus l. c, p. 35 „In primo anno cum 
consecratus fuit et vidit, quod opus idem maximis expen- 
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im Sahr 1440, nad) Andern 1502 von dem Dont» 
baumeifter Cord Boppelfen vollendet. Der Dom zu 
Berevent war ein im Byzantifhen Styl aufgeführtes 
Gebäude, das dem Erzbifchof, der alles Fremde und 
Ungewöhnliche liebte, mehr als die damals noch ſehr 
einfachen deutfchen Kirchen gefallen mußte. Auch vers 
dient bemerkt zu werben, daß Adalbert einen italienifchen 
Mahler, Namens Transmandus, in feinen Diens 
fien hatte, der vielleicht den Dom mit feinem Pinfel 
verzierte a). Ob fich aber aus jenen frühen Zeiten noch 
Denkmähler erhalten haben, kann id) nicht fagen, weil 
es gänzlich an einer genauen artiftifchen Befchreibung 
dieſes merfwürdigen Gebäudes fehlt b). 

Der Dom war anfänglicy mit zwei Thürmen ver: 
ziert. Der größere an der Nordfeite wurde erft 2446 
fertig, und hatte eine ſehr hohe Spitze, welche in ganz 
Niederſachſen die höchite gemwefen ſeyn foll, Der andre 
Heinere Thurm ſtand gegen Süden, ift aber nicht mehr 
vorhanden, Der größere Thurm wurde den 4, Febr, 


sis perfici deberet, effscit dirui muros civitatis et perfecit 
templum S. Petri et integrum clzustrum cum absidis sicut 
stat, et fecit etiam solotenus destrui turrim templi cum 
septem cameris, et ſecit etiam claustrum quod de sectis 
lapidibns constructum srat solotenus destrui, ac si melius 
reaedilicare conaretur, et intendebat fratribus refectoria, 
dormitoria et alia loca necessaria construendi de lapidi- 
bus sectis, et nullius plus egebat, quam calce et lapidi- 
bus pro strurturä, et quod praedecessor suus inchoaverat 
iuxta schema et dispositionem ecclesiae Coloniensis, 
hoc ipse perficere voluit iuxta ecelesiam Beneyven- 
tanam —.“ 


a) Bruno, Historia belli Saxonici ap. Freier SS. RR. Germ, 
T. L p. ı01.. „TRANSMANDUS ,,. fuit autem Pictor 
ab Italia“ Nah dem Zeuyuiß Adam des Bremers 
ſcheint Adalbert felbit in Künsten nicht umerfahren ger 
wefen zu ſeyn. „Ingenio fuit acris et instructus multa- 
rum artium supellecüle l. c. Lib. IL c. 3. p. 33. 


») Eine Shrift unter dem Titel: Kurse hiſtoriſche Nachricht 
. von der hiefigen Domkirche St. Perti in Bremen (Bres 
men 1758. 4) iſt ohne allen Werth, 
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1656, nachdem es die Nacht hindurch ftarf geftürmt und 
gefchneiet hatte, von dem Blig getroffen und brannte 
bis auf die Quadern ganz ab. 

Das Schiff des Doms wird inwendig durd) eine 
doppelte Säulenreihe in drei Theile getheilt und ent— 
hält mehrere Gemählde, unter denen eine Vorjtellung 
des juͤngſten Gerichts fehr geruͤhmt wird, deſſen Alter 
aber unbekannt ift. 

Die Mahlereien und andre Kunftwerfe, mit wel- 
chen der Dom verziert war, find ohne Zweifel zerftdrt 
worden, als im Jahr 1586 alle Altäre aus ben roͤ— 
mifch-Fatholifchen Zeiten aus den Bremifchen Kirchen 
herausaefchafft wurden a). Es befanden fi) in ben 
Senftern herrliche Glasmahlereien, mehrere Basreliefs 
enthielten die Biblia pauperum b), fo wie das Schniß: 
werf an den Stühlen der Domherren von einer vor— 
treflichen Arbeit: gewefen feyn fol. An dem alten 
Bifchofsftuhl fieht man unter anderem Schnitzwerk aud) 
einen Mönd), der einer vor ihm Inteenden Nonne die 
Hand aufs Haupt legt. Hinter ihnen fteht der Teu— 
fe, welcher winft, und in der Hand einen fliegenden 
Zettel mit den Worten hält: Ego consideravi, um 
die Luft des Moͤnchs anzudeuten ce), Im Jahr 1294 
ließ ein Bremer Bürger, Gottfchalt Friſo, für die 
Domkirche einen Altar aus ſchwarzem Marmor, 5 Fuß 
lang und 3 Fuß breit kunſtreich verfertigen. Er hatte 
die zierlich eingehauene Inſchrift: Anno domini 1294 
in octava Sti Michaelis Godeskalkus dictus 
Friso civis Bremenusis fundavit istud altare. Aber aud) 
von ihm wird wohl keine Spur mehr zu finden ſeyn d), 


a) Roller, am a. D. Th. II. ©. 110. 

b) ©. dieſe Geſchichte TH 1. ©. 273. 

c) ©. Uffenbach's Reifen ꝛc. B. II. ©. 209. 

d) S. Monumenta Comitum Oldenburgensium bei Vogt Mo- 
numenta inedita Rerum Germanicarum, praecipue Bre- 
mensium T, f. p. 512, not, * 
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fo wenig wie von» den Koftbarkeiten, die Renner be: 
fchrieben hat a). | | 

Durd) die Bifchöfe Bezelin und Adalbert wurde 
in Bremen ein fohönerer Geſchmack in der Architectur 
eingeführt, und man kann behaupten und durch Bei— 
fpiele beweifen, daß die heiligen Gebäude, die dafelbft 
feit dem zwölften Jahrhundert noch vorhanden find, die 
zu Hamburg, Luͤbeck und in andern großen Städten 
des nordoͤſtlichen Deutfchlands an zierlichen und reinen 
Formen, fo wie an Wahl und gefihiefter Zufammen- 
feßung der Materialien- weit übertreffen. So verdie: 
nen als merkwürdige Denfmähler der Baufunft die 
Kollegiatlirhe des heil, Anſcharius, die Klofterfirche 
des heil. Johannes auf der Tiefer, die Martinifirche 
und andere mehr genannt zu werden, Der Bau der 
Kollegiatfirhe des heil. Anſcharius wurde im Jahr 
1229 oder kurz darauf angefangen und im Jahr 1243 
mir dem hohen, prächtigen Thurm vollendet; denn auf 
einem fehr alten Grundriß der Stadt Bremen vom 
Jahr 2500 b) ift diefe Kirche mit ihrem Thurm zu fer 


a) Kenner meldet in feiner Bremifhen Chronik (p. 1637 
daß die Kollegiatfirhe des heil. Anfcharius in Bıemen, 
im Jahr 1929 foigende koſtbare Kunſtſachen befeffen habe: 
„Beer fülveren und vorgulden Kelde mit Patenen, davon 
de grotefte Reid mit edelen Stenen gesieret if. Twe 
fülveren Ampullen. Cine ſchoͤne Monfttanze, behende ges 
maket, mit einem Berpllo gezieret .... Ein fülveren 
Wiritfath (Weihrauch-Gefaͤß) behende gemalet. we 
paar Fahnen, eine van roder Siden, up beiden Siden 
mit Bilderen, Rofen, und Sternen beftidt, darvan ie 
ein vÄn Sülver, baven vorguldet, dat ander van Parlen 
geftidet. Twe Roſen, de eine van Parlen, de ander varz 
gult. Noch twe Schilde, up den einen fleit ein Wbdeler, 
dei beft einen fülveren vorgulden Rink an den Schnabel, 
up den anderen fteit ein Bud, find beide van Perlen ges 
ftidet. DE beft de Kerde andere mehr Kleinode, fo hir 
to lang is, tho ſchriven.“ S. Cajfel, Nachrichten von 
- Kollegiatfiche St. Anfharius in Bremen, St. I. 
. 83: 


») Bei Dilich Chron. Bremens, Tah, XI. XII. 
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ben, den man jest für den höchften und zierlichften: in 
der ganzen Stadt hält, Nach den genaueiten trigonos 
metrifchen Meffungen ifr die Höhe des Mauerwerfs 
195 Ruß, des ganzen Thurmes aber bis unter den Knopf 
324 Zuß In dieſer Kollegiatfirche müffen vor Zeiten 
mehrere Runftfahen von Werth, unter andern ein Bild 
der heil. Zungfrau, aufbewahrt geweſen feyn, welche 
der Erzbiſchof Hartwich IT. im Jahr 1187 dahin ver— 
ehrt hatte a), Die Kirche des heil. Johannes wurde 
im dreizehnten Jahrhundert erbaut, Es iſt ein herrli— 
ches Gebäude, mit einem hohen, zierlichen Gewölbe, 
Sie ift 60 Fuß hoch, hat acht Säulen, auf welchen fich 
fünfzehn Gewölbe fügen. Die Länge beträgt 200 
Fuß und bie Breite 62, Der Chor ift- oben 70 Fuß 
lang, aber nur halb fo breit als das Schiff der Kir 
de b). Der Grund zur Kirche des heil, Martinus 
endlich wurde im Jahr 1250 gelegt, fie felbft aber, 
ebenfall® als ein merkwuͤrdiges Denkmahl der bater- 
laͤndiſchen Architectur im Jahr 1376 vollendet e). 

Den Anfang zum Bau des Rathhaufes machte 
man im Jahr »405 und. vollendete ihn in fünf Jah— 
ven d). Die gefhmadlofen Zufäge der folgenden Zahr- 
hunderte, haben bie urfprüngliche Einfalt in dem Ganz 
zen fehr entitellt, 


a) 5. Hiftorifhe Nachrichten von det Kollegiatkirche des heil, 
Aniharius zu Bremen, von I. P. Eaffel. 1774 4 
Koller am a. O Th. J. ©. 101. 


b) S, Hiſtoriſche Nachrichten von dem St. Johannis Klefter 
in Bremen. 1779. 4. 9. St. ſ. 1» 12. Roller, am a. 
O. Th. 1. ©, 31. 


ec) Nachrichten von der St. Martinuskirche in Bremen von 
9 ECaflel, (1773: 4) 9. 2. ©. 4. Roller, am a. 
2. Ih. 1. ©. 9a. 

d) „Anno »403 novum Praetorium exstructum est. * Dilichii 
Chronicon. p. 134. it. p. 37. „Curia est antiquae siru- 
cturae domus, infra Xystum habens.“ Menners Ehros 
nif ad an. 14170. Roller, am a. 2. Th. I, ©. 206, 
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Ob die Mahler in Bremen, wie in andern großen 
deutichen Städten eine eigne Zunft gebildet haben, 
Fonnen wir wegen Mangel an Nachrichten nicht mit 
Gewißheit behaupten. Die Goldfihmiede erhielten ihre 
Rolle, oder ihren Zunftbrief, vom Rath im Jahr 
1561 a): fie ſtanden vielleicht mit den Bildſchnitzern 
in Verbindung, von denen noch ein merkwuͤrdiges 
Kunſtwerk an einer Kapelle der Lieben Frauen-Kirche 
ſich erhalten hat b). 





Das furchtbare und maͤchtige Reich der Wenden, 
von welchem Wagrien nur als ein ſehr kleiner Theil 
anzuſehen it, erſtreckte ſich längs der Oſtſee von dem 
Ufer der Weichſel bis jenſeit der Elbe. Zwar war die— 
ſes Volk, das mit dem allgemeinen Namen der Wen— 
den bezeichnet wurde, in ſehr viele kleinere Voͤlker— 
ſchaften, die von ihren beſondern Fuͤrſten beherrſcht 
wurden, vertheilt; dieſe aber bildeten einen einzigen 
Staatskoͤrper und waren einem gemeinſchaftlichen Ober— 
haupte, von dem die uͤbrigen Fuͤrſten abhingen, un⸗ 
terworfen. 

Der Bekehrungseifer, welcher dem Kaiſer Otto I. 
wider die Dänen das Schwerdt in die Hand gab, 
bewog ihn auch, die Wenden von dem heidnifchen Gögen: 
dient abzubringen: Sie mußten der Ueberlegenheit 
ſeiner Heere weichen, und der Koͤnig der Obotriten 
konnte ed nicht verhindern, daß Otto um dag Jahr 
962 zu Oldenburg in Wagrien ein Bisthum ſtiftete ce), 
Für und ift diefer Umftand um fo merfwärdiger, weil 
wir darin den erſten Grund zu dem Bisthum Lübeck, 


a) ©. Roller, am 0.9. Th. I. ©. 314. 


b) ©. Caſſel's Nachrichten von der L. F. Kirche zu Bres 
men. ©. 9. 


ec) ©. Bangert in not, ad Helmold Chron, Slavorum Lib, 
lc: 


2 
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welches aus dem DOldenburgifchen urfprünglich. hergelei- 
tet werden muß, erbliden, Otto hatte bei Anlegung 
des Bisthums Oldenburg die Belehrung der Magrier 
und Sbotriten zur Abfiht a); es erſtreckte fih daher 
die geiftlihe Gewalt dieſes Bisthums nicht nur über 
die Provinz Wagrien, fondern über dad ganze König: 
reich der Obotriten, dergeftalt, daß deffen Kirchenipren- 
gel bis an den Fluß Peene und die Stadt Demmin 
reichte. Ueberdies war die Stadt Schleswig nebſt der dort 
berumliegenden Gegend gleichfalls dem Kirchenfprengel 
diefes neuen Stiftes auf eine Zeitlang einverleibt, Anz 
fänglicd) hatte Otto die Abſicht, das Bisthum Dlden- 
burg dem Erzbiöthum Magdeburg zu unterwerfen, 
Allein auf die Vorftellungen ded Hamburgifchen Erz: 
bifchofes Adeldagus ward es dahin vermittelt, daß er 
den Bifhof von Oldenburg zum Suffragan des Erz— 
fiiftes Hamburg ernannte. Johannes der Täufer, der 
noch) io in dem großen Siegel des Hochftifts Luͤbeck 
erfcheint, war der Schußheilige der Oldenburgifchen 
Kirche. Ueber diefes anjehnliche Bisthum, welches an 
Umfang wenige feines gleichen hatte, feßte Otto feinen 
verdienten Kanzler, Marco zum erften Biſchof eim 
Marco hat fih den Ruhm erworben, daß er die dhrift: 
liche Religion in feiner Dioͤceſe anfehnlich ausgebreitet 
und unter den Wenden, die feiner Seelſorge anvertraut 
waren, „ungemein viele Proſelyten gemacht hat b), 

Nachdem er neun Jahre feiner Heerde wohl vorgeftanz 
den hatte, ſtarb er im Zahr 971. Das Bisthum 
Scyleswig ward nad) feinem Tode von der Oldenbur— 
giſchen Kirche getrennt, Eduard zum zweiten Bifchof 
von Dldenburg verordnet und durd) den Hamburgifchen 

a) ©. Chronicon Holsat. vet. ap. Leibnitz Accessiones hi- 

storic, T.J. ec. U, p. :8: 
b) ©. Helmoid I, ce. L. 1. c. ı2. Chron. Holsat, vet, ap, 


Leibnitz l. c. c. Il, p. 18, Chronicon Slavicum cap. 9. 
ap. Lindenörog 55, RR, German, Septentrion. p. 391, 


j 
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Erzbiſchof Adeldagus eingeſetzt. Eduard bekehrte viele 
Wenden zur chriſtlichen Religion, ſo daß die Anzahl 
der Glaͤubigen ungemein anwuchs. In Wagrien ſowohl 
als Meklenburg wurden viele Kirchen und Kloͤſter er— 
baut und letztere ſowohl mit Moͤnchen als Nonnen be— 
ſetzt. So geſchaͤftig aber die Geiſtlichkeit war, die An— 
zahl der Proſelyten zu vermehren, eben ſo geſchaͤftig 
war fie aber auch die neuen Chriſten zu zehnden a), 

Diefe Habfuht der Geiftlichfeit machte fie ſehr 
verhaßt und bewirkte ums Fahr 1066 einen allgemeis 
nen Abfall der Wenden von dem chriftlichen Glauben. 
Alle gottesdienftlichen Gebäude durch ganz Holftein 
und Meklenburg waren ein Gegenftand, woran die 
Menden ihre Wuth ausließen. Die Kirchen und Kloͤ— 
fter wurden dem Erdboden gleich gemacht, die Kruzifire 
niedergeriffen und die Bilder der heiligen Jungfrau 
vernichtet. Das Erzbisthum Hamburg ward von den 
Menden mit Feuer und Schwerdt heimgefucht, und die 
drei in den Mendifchen Landen liegenden Bisthümer, 
Oldenburg, Ratzeburg und Meklenburg wurden völfig 
zu Grunde gerichtet. Auch die, Stadt Kübel theilte 
mit den übrigen wendifchen Städten ein gleiches Schick— 
fal; Geifilide und Kirchen wurden nicht ferner gelit= 
ten; ja es blieb in den Slavifchen Landen nicht eine 
einzige Kirche unangetaftet ffehen und die Menden was 
ren feft entfchloffen, lieber zu fterben, als das Chri—⸗ 
ſtenthum jemals wieder aufzunehmen, 

Diefer Zuftand der Dinge blieb bis zu den letzten 
Kegierungsiahren des Königs Henrich, der nicht nur 
zu Lübe eine Kirche erbaute b), fondern aud) den 


a) ©. Helmold l. c. L. I. c. 12, 13. XÄranzii Vandalia L. 
D.C, 37. 


b) Chron. Slav, cap. 17. ap. Zindendrog SS. RR. S. p. 195. 
„Ecclesiam in Lubie, quam aedificavit Henricus dedicari 
kecit.“ Vergl. umfandche Geſchichte der Kaiſerl. und 
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beruͤhmten Apoſtel der Wenden, den heiligen Vicelin 
um das Jahr 1125 zu ſich nach Luͤbeck berief. - Den 
Bemühungen diefes Mannes und feiner Gefährten ges 
lang es auch endlich, dag die chriftliche Religion. wies 
der eingeführt, das Oldenburgifhe Bisthum nah Luͤ⸗ 
becf verfeßt und unter Heinrichd des Loͤwen Regierung 
die Domkirche erbaut wurde, | 

Das ältefte Monument in Luͤbeck, war die vor 
Sahren abgebrochene Zohannisfiche, welche Bicelin 
um das Jahr 1150 enrichtet und eingeweiht hatte a), 
Hierauf folgen die Kirchen des heil. Petrus und der 
Maria, weldhe fihern Nachrichten zufolge bereits ‚vor 
dem Jahr 1170 in Luͤbeck geftanden haben und mithin 
älter als der Dom find. Denn mit der Erbauung des 
Doms ward, nad) einer noch vorhandenen Inſchrift, 
der Anfang erſt im Jahr 1170 gemacht und zwar mit 
einer großen Feierlichkeit, indem Herzog Heinrich der 
Loͤwe mit eigener Hand den erſten Grundſtein dazu 
legte. Er wurde unter der bifchöflichen Regierung des 
Biſchofs Heinrichs (der 1172 eingefeßt war) fortgeführt 
und auch vollendet b). Zur Beitreitung der Koften gab 
der Herzog jährlich hundert Mark Pfennige zu Huͤlfe e). 

Der große Ehor der Domkirche Fam erſt durd) bie 
Bemühungen Bifhof Heinrich II. um die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts zu Stande. Zu diefem Bau 
war bereit3 gegen das Ende des ı5ten Jahrhundert der 
Anfang gemacht, allein man hatte ihn aus Mangel der 
erforderlichen Koften müfjen liegen laſſen. Bifchof Heinz 


der heil. Nömifhen Reihefreien am Luͤbeck. von J. R. 
Becker (Eübeck 782 4) uf 1. ©. 46 ff. 
a) ©. Beder, am a. D. Ch. 1. ©, 110. 


b) ©. Beder, om a. O. ©. 133. 


c) Arnold. Lubec. Chron. Slsvor L. II, c. 13. n. 9. Chron. 
verus Saxon. ad an. 1170 bei Beer ama. D. Th. L. 


©. 133. Bungert Origin. Lub, c, 59: ap. Wesrphalen 
Mohn: ined. T. I. p. 1277. 
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rich aber, dem es an Gelde nicht fehlte, verwendete 
mehr ald 2400 Mark Lübifch daran, welches nad) heu— 
tigem Münzfuß etwa 28500 Mark Luͤbiſch ausmacht, 
da denn dieſes Gebäude, fowohl was das Mauerwerf, 
als die innern Verzierungen betrifft, völlig beendiget 
wurde a). ‚ 

Der Dom, deffen ältefte Theile aus den Zeiten 
der erften Gründung, d. h. der Gründung der fteiners 
nen Kicche) feyn fünnen, zeigt den Uebergang aus der 
ältern in die Bauart des ı5ten Jahrhunderts, welche 
“man die gothifche zu nennen beliebt b), Der Eingang 
unter den ſchweren Thuͤrmen ift rund gewoͤlbt und mit 
mehreren ſich hinter einander vertiefenden Rundjtäben, 
doc) ohne weitern Schmuck verſehen. Das merfwiür: 
digſte ift jedoch das nördliche Seitenportal, welches in 
das Kreuzſchiff führt, Eine Vorkapelle, deren Eingang 
in den letzten Zahrzehenden erneuert worden, zeigt 
oberhalb deffelben Verzierungen, die dem ıcten Jahr— 
hundert eigen waren. Das innere noch wohl erhaltene 
Portal aus feinem Sandſtein, ift vielleicht das merk: 
mwürdigfte Denkmahl im nördlichften Deutfchland. Der 
obere Schlußdogen tft ſpitz (zuſammengeſetzt) und dar: 
aus ift zu folgern, daß diefe Arbeit ſchon dem Anfange 
des ıöten Jahrhunderts angehöre, und neuer als der 


a) ©. Crummedyck Chr. Ep. Lub, ap. Meidom SS. RR, : 
"Germ. T. Il, p. 398. Aranz Metrop. L. 9. c. 13. — 
Im Jahr +500 mufre die Domfirche erneuert werden, 

weil jie von einem Wetterſtrahl getroffen. in Brand ge 
ratben war. ©. Beder,ama. D Th. L © 476. von 
Melle, Nachricht von Kübel S. 229 dritte Ausgabe 
von 1787. 8). 


b) Ach folge hier und in der Befchreibung der alten Mahle: 
reien dem Hin. von Rumohr, deſſen Aufſatz „Einige 
Kahtihten \von Alterthümern des transal 
bingiihen Sachſens“ in Fr. Schlegel deutihem 
Mufeum B. IV. S. 479 ff- (1814) vortrefiihe Beiträge 
— Kunſtgeſchichte des nordlichen Deutſchlands 
enthaͤlt. 
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tundgewölbte weftlihe Gingang unter den Thürmen 
fey. Demungeachtet beftehen alle Verzierungen, welche 
die Säulchen und Glieder durchaus überfleidben aus 
Blätterwerf und Pflanzengefchlinge mit Thrergebilden 
beliebt. Tas halb erbabenes Werk, welches das Keld 
zwifchen den beiden zufammenlaufenden Bogen ausfüllt, 
ift in einem guten Styl gearbeitet, und ftellt einen 
Ehriftus dar, der von zwei Engeln in fommetrifcben 
Abftande angebetet wird. Die Bildhauerarbeit ift roh 
und die Proportion vorzüglich nach) unten bin fehr 
falſch. Indeſſen ift die Wendung des Kopfes der Enz 
gel und die Darreichung ded Armes gelungen, und mit 
mehr Kenntnit und Gefhmad würde etwas Bortrefe 
liches daraus hervorgekommen feyn, 

Die Lange, Breite und Höhe des Doms koͤnnen 
wir nicht angeben, indem v. Dielfe und Andre nur. bie 
Inſchrift mittheilen, welche die Erbauung ind Jahr 
1170 fegta), Er hat weitwärts zwei fihwerfällige 
Thürme von Backſtein, deren Fenfter in jener in Ita— 
lien fo gewöhnlichen Art gebaut find; nämlich ein runs 
der Pfeiler, der bie beiden Bogen der Fenfteröffnung 
unterftüßt, darüber ein größerer, wenig hervortretender 
Bogen, der jene kleinern uberfihliest, Dieß zeigt, daß 
ber untere Theil der Thürme Das ältefte Gemäuer der 
Kirche enthalte. Der Körper der Kirche bis an das 
Kreuzfchiff Fonnte mit den Thürmen gleich alt feyn; 
denn die Pfeiler find fihwer und vieredigt, die Kreuz: 
gewölbe von der einfachiten Art, die Bogen, melde 
die Pfeiler verbinden, rund. Diefer Theil geht durch 
das Kreuzfchiff bis in das Chor, wo die beiden erften 
Kreuzgewölbe mit den ſechs biefelben unterftüßenden 
Pfeilern noch von derfelben Gonftruction find. Die 
beiden das Kreuzfchiff bildenden Flügel find beffer con— 
ftruirt und haben im den vier Winkeln in jedem zwei 

a) ©. v. Melle, am a. D. ©. 229. 
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runde fihlanfe angelehnte Säulen, zwifchen beiden ein 
fharffantiges Glied. Das Kapital diefer Säulen ift 
von demfelden Sandftein, wie jenes vorher befchriebene 
Portal und hat eine ganz treu nachgebildete antike Ver— 
zierung. Es ſcheint alfo diefer Theil mit jenem Porz 
tal ganz zugleich errichtet zu feyn und einen Kortfchritt 
der Baufunft zu bezeichnen, Der größere Theil des 
Chors ift ganz im gothiſchen Styl, hat einfach runde 
Säulen von einen ſehr gefaͤlligen Verhaͤltniß, welche 
fpige Bogen und angemeffene Gewölbe unterftügen, 
Dies ift der einzige Theil der Kirche, der ein gutes 
Anfehen bat, Um das Chor führt ein geräumiger Gang, 
an dem viele Geitenfapellen Liegen. Die noch nicht 
fehe ſchlanken Verhältaiffe, die Einfachheit der Theile 
und manche andre Merkmahle berechtigen uns vielleicht, 
Dies Gebäude in die Mitte des. ı3ten Sahrhunderts zu 
fegen a), Doc) führt v. Meile b) das mehrmahlen an 
der Dede wiederholte Wappen des Bifchof3 Heinrich 
Bocholt an und fagt zugleich, daß diefer Herr das 
Chor aus eigenen Mitteln gebaut habe c). Für letztere 
Behauptung nennt er feine Quelle nicht, Indeſſen bes 
zeugt es die Grabjchrift d) diefes Bifchofs, deren Echt: 
heit unläugbar ift. Diefer Bifchof ward im Jahr 1317 
erwählt. 

Das Denkmahl deffelben ift wenig über den Bo: 
den erhöht, und befteht aus einer Platte von Erz mit 
der Inſchrift und einer darauf ganz oben liegenden 
Porträtfigur aus demfelben Metall, Diefe Nrbeit, wels 
che etwa drei Viertel Lebensgröße hat, fiheint ein Merf 
bes funfzehnten Jahrhunderts zu feyn. Der Bifchof 
Bocholt firrb im Jahr 1341 e). 

a) ©. v. KRumohr, ama. D. ©. 467: 
b) Nachricht von Lübeck. ©. 234. 

©) Vergleihe, eben ©. 117 

d) Qui fecit construi hune Chorum, 


e) Eine genanere Belhreibung diefed Bronzeguſſes, ber In 
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Aus elnem an der Rücfeite des Hauptaltars ein⸗ 
gemauerten Denfmahl. foll man ſehen fünnen, daß bes 
reit8 im Jahr 1500 der florentinifch = römische Baus 
und DVerzierungsgefchmad bis in den Norden gedruns 
gen ſey. Indem wir dieſe Behauptung auf ihrem 
Grunde beruhen laffen a), müffen wir noch bemerfen, 
daß die mit-Schnigwerf gezierten Chorftühle in alterer 
Zeit und auf einmal gemacht find, und daß der Stuhl 
des Bifchofs, an deſſen Rüdfeite das Pult befeftigt it, 
zu den fchönften Ueberreſten des deutfchen Schnigwerfs 
gehört, 

An der- nördlichen Seite des Ganges um das Chor 
it ein Fleines mit Farben bemahltes Relief und vor 
demfelben eine Lampe von Bronze b), welche zu den 
ſchoͤnſten Arbeiten diefer Art gehört. Die Form diefer , 
Lampe ift ungemein artig; der Boden beficht aus ge— 
rabdfeitigen Flächen, welde an den Verbindungen mit 
Blaͤtterwerk im gothifhen Geſchmack verziert find; 
oben gehet eine .durchbrochene Gallerie herum, unter 
welcher eine Sufchrift angebracht ift, deren Inhalt ich 
vergebens gefucht habe, 

Unter den Thürmen ift die Tauffapelle; das Becken 
it von Laurenz Groven c) 1455 aus Erz gegoſ— 
fen. Die Arbeit an den erhobenen heiligen Figuren, 
welche daffelbe umgeben, iſt fehr fein und die Köpfchen 
recht zierlih. Uebrigens bemerft man das feltfame 
Beftreben nach Grazie, welches die plaftifchen Künfte 
des 16ten Jahrhunderts im Norden begleitete, nicht 


ber That im Jaten Jahrhundert und gerade im noͤrdlichen 
Deutſchland fehr auszeihnungswürdig ift, findet man im 
dem Auflage des Hrn. v. Rumohr ©. 487 ff- 

a) S. den Auffaß des Hrn. v. Rumohr ©. 489 

b) Nach v. Melle am a. D. ©, az1,, ift diefe Lampe von 
dem Biſchof Albrecht von Brügge in Flandern 1461 dahin 
verehrt worden. 

e) Er liefet Herr v, Numohr die Snfdrift, am a. D. 

», 490, 
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leicht fo deutlich, als an diefem Werke. Alle Köpfe 
liegen fat ganz auf einer Schulter, Das Faltenwefen 
taugt aber in feinem ganzen Entwurfe nichts, 

Aber bei weiten. das Denkwuͤrdigſte iſt in einer 
der nördlichen Nebentapellen enthalten, welche gewoͤhn— 
lich verfchloffen und unter Aufficht des Kirchendieners 
gehalten wird. Dies ift ein altes Altarblatt, auf wels 
ches von Heinefen in feinen Nachrichten von Künftlern 
‚und Kunftfachen zuerft aufmerffam gemacht hat a). 
Ein Monogramm hat Herr von Rumohr b) darauf 
nicht entdecken fünnen; indeffen fteht auf der Einfaf- 
fung unter dem Hauptbilde, der Kreuzigung, Die 
Sahrszahl 1391 in den Charakteren der fpätern gothi— 
ſchen Schriftart Der Zweifel, der aus der anfıheis 
nenden Erneuerung der Vergoldung des Rahmens ge: 
gen die Echtheit diefer Ziffern erweckt werden koͤnnte, 
wird in der genauen Anficht derſelben durch jene Ori— 
ginalität gehoben, für welche der kritiſche Geſchichtfor— 
ſcher ſo viel Sinn haben follte, als der Wechsler. 
Diefe Epoche angenommen, für weldye überdies im 
Bilde felbft Kleidungen und Hardhabungen von mans 
cherlei Art fpreden, muß dem Bilde im voraus, Manz 
gel.an Perfpeckive, gelehrter Zeichnung, felbft an gemeins 


hin richtiger Proportion zugegeben werden. Alles dieſes 


wird hier durch Emſigkeit und viel Geſchick im Nachbilden 


a) BU. ©. 75. Seine Worte find folgende: InDetgleihen 
ſieht man im Dome ein ſolches Tafelwert, wo bie Kreu⸗ 
sigung Ehrifti das Hanprftüe iſt, deswegen man es nur 
bie Vafjiontstafel nennt. Auswendig find Johannes der 
Täufer und drei andere Heilige, vermuthlin St. Slaſius 
mit einem Lamme, St. Hieronymus, der einem Loͤwen 
den Dorn aus dem Fuße sieht, und ein Einfiedler mit 
einem Rehe an den Thüren zu fehen. Der Küfter gibt 
es für ein Gemählde von Lucas von Leyden aus, allein 
es ift viel Alter und mit der Jahrzahl, Die entweder » 451 
oder 1471 heißt, bezeichnet; anbei eben ſo gut, als ob 
es von Lucas waͤte gemahlt, aber nicht ſo gut gezeichnet: 
diejenigen, ſo es Holbein zuſchreiben, fehlen noch mehr.“ 

6) ©. am a. O. ©, 490. 


’ 
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natuͤrlicher Formen erſetzt; das letztere iſt um ſo will— 
kommener, wenn es mit der Schwachheit der deutſchen 
Kuͤnſtler des ſechszehnten Jahrhunderts, dem Prunk 
mit einer unvollkommenen Kenntniß ber —5 ver⸗ 
glichen wird, 

Die aͤußere Tafel ſtellt die Verkuͤndigung A 
fie ift grau in grau, ungefähr zwei Drittheil Lebens 
größe gemahlt, Es wäre viel zum Lobe eines guten 
Entwurfs der Falten, finniger Stellungen und fo mehr 
zu fagen. Doc) foheint dies Unternehmen, fo groß zu 
zeichnen, noch über die Kräfte des Kuͤnſtlers hinaus 
zu ſeyn. Diefe The ift doppelt gegliedert; hat alſo 
im Innern wieder vier große Figuren, welche farbigt 
und in einem fehr warmen Tone gemacht find, Auch) 
hier wiederum find die. Stellungen ungezwungen, bie 
Geberden gelaffen und huldreih. Der fchönfte „Kopf 
ift der des heiligen Antonius, der dem Leben fehr em— 
fig abgelauſcht zu feyn fiheint, und von einem reizen= 
den Schimmer von’ Ernft und Milde erhelft wird. Die 
ſchoͤnſten Dinge ficht man jedoch) in den drei, Feldern 
des Innern, darin die Paſſion durd) viele Figuren dar- 
geftellt ift. Chriſtus felbft ift in ‚Feiner Lage mehr 
ald mäßig gut gelungen. Beſſer iſt der reuige Schächer 
am Kreuz, der recht glücdlich, von der Seite ge— 
jehen, dargeftelft if. Aber in allen Nebenfiguren 
findet man mande Schönheiten, Vortreflich inten- 
dirt ift der Hauptmann, eine geharnifchte Figur zu 
Pferde, den rechten Arm gut aus der Achfelem- 
porgehoben, über den linken und die Bruft bis auf 
den Gürtel fälle ein Mantel von gebrochenem Roth; 
der Kopf hat etwas ungemein edeles. Sehr lebendig 
find in dem Vorgrunde die Knechte, welde um ben 
Rock würfeln, zufammengeordnet, Die Köpfe, welche 
nach dem Leben und nad) deutfchen Naturen gebildet 
find, haben viel Mannichfaltigkeit, doch aber durchaus 
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nicht3 Fratzenhaftes. Einige darunter gehören zu dem 
am meiften Kunjimäfigen in dem ganzen Gemählde, 
Meniger geglückt ift die Gruppe der Frauen um die 
ſchmerzhafte Mutter. Die Kleidung der Weiber ift 
der mahlerifchen Darftellung ungünftig. Der Kopf der 
Mutter Gottes ift nicht ohne tiefes Gefühl, aber gar 
nicht gerundet, wie alle Köpfe diefes Bildes, welche 
im Vollen gefehen worden. Gar nicht angenehm läßt 
ihe die wittwerhafte Bermummung. — Auf dem line 
fen Flügel ift die ganze Vorgeſchichte der Paffion, in 
willführlicher Perfpective vom Hintergrunde hervorges 
führt, Im Vorgrunde ift die Abführung zum Kreuz; 
die Gruppe Chriſti mit den Schächern und Knechten 
zeigt, wie jene, einen vortreflihen Sinn zu natürlis 
Ser Unordnung der Figuren. Die Köpfe, die einane 
der in verfchiedener Richtung und Bewegung entgegen: 
gefest find, haben viel Character und Leben, Die 
Färbung ift in diefem Winkel des Gemähldes faft alts 
italieniſch. Ein faftiges Weiß iſt einem braunlichen 
Grün, dies wiederum einem gebrochenen Lackton und 
reinen Farben entgegengefezt, wozw.das Haar und 

leifch fehr wohl thut. Der Grund, auf dem man 
diefe Gegenftände fieht, ift ein gelbliches Grau eines 
Mauerwerks. Dieſe auf eine warme Art behandelten 
Farbentöne, fo wie auch) eine männliche Figur in lans 
gem Gemwande und einem Kopfpuß, der hinten in 
Falten hinabhaͤngt, und. ganz altflorentinifch anläßt, 
feinen Bekanntſchaft mit der altitalienifchen Kunft 
zu verrathen. Gewiß ift der Künftler in dem 
füdlichen Deutfchland zu Haufe, dies fieht man. der 
feftern Form und wärmern Farbung, felbft der. heis 
tern Landſchaft des Hintergrundes an, Die Tea: 
dition ift, dad Bild fey von Holbein. Wenn dieſe 
wirklich Alter und nicht etwa durch) von Heinecken 
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veranlaßt waͤre, ſo koͤnnte doch nur von Holbein, 
dem Vater, die Rede ſeyn a). 

Als charakteriftifch muß ich noch anführen, daß im 
Vorgrunde überall Kräuter von beftimmten Arten, 
z. B. Bürenzahn, recht wohl erfannt werden Fünnen, 
und daß unter dem Freuztragenden Chriftus ein Bo: 
logneferhündchen, das auf einen Froſch lauert, fehr 
paſtos und mit durchfichtigen Farben gemahlt if. Der 
Froſch felbft ſteht außerordentlidy glatt und hautig dem 
rauhen Händchen gegenüber. Es verfieht fih, daß 
alles dieg mit einer gewiffen Trockenheit angefertigt 
worden; fo daß man dabei an die fpätern Beftrebungen 
der Holländer erinnert wird. 

Auf derfelben Tafel Enieet eine betende Porträtfie 
gur, in ſchwarzem Gemwande, welche ein Canonicus 
zu feyn foheint, die aber für den Mahler felbft ausge— 
geben wird, — Sn der mittlern Tafel hinter der Gruppe 
der Frauen ſtehen ebenfall3 drei Porträtfiguren, welche 
fehr gut find. Eine jugendlide Figur, die mittlere 
von den dreien, flieht ganz in daß Defterreichifche Haus 
und gleiht dem jungen Maximilian in den Holzſchnit— 
ten des Weis Kunig Es füme darauf an, ihn mit 
dem Porträt des jungen Philipp, des Gemahls der 

a) ©. Herr v. Rumohr am a. O. ©. 490—493., Wo er noch 
folgendes hinzuſetzt: „Von dieſem, naͤmlich dem dltern 

Holbein, habe ich vichts geſehen, als ein Bild der Müns 

chener Galerie, das jedoh nur. angeblich von ihm ift, 

und mir vielmehr nach den Kleidungen der Portrairfiguren 
und dem weicheren Pinfel aus dem zweiten oder dritten 

Schrichend des 6ten Saeculi Zu fern fweint. Ein ſehr 

kunſtſinniger Gelehrter fagte mir, er habe-bei dem Herin 

Hrediger der franzöfifben reformirten Gemeinde zu Baſel, 

Herrn Bridel, einige Mefte der nunmehr ganz abgebroces 
nen Domfirmbofsmauer gefehen, deren mahleriſches Bes 
— ſtreben ihm befjer bedünfe, als das der groden deutſchen 

Künfiler des ıöten Jahrhunderts. Diefe Arbeiten feven 

aus dem Ende des ı5ten, alio möglicherweife vom alten 

Holbein. Vielleicht trifft dies merkwürdige Bild zu Luͤ— 


bed in der Art zu denfen uud zu machen mit jenen Nez 
fen überein.‘ 
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Johanna von Caſtilien zu vergleichen, das in Wien an⸗ 
noch vorhanden iſt a). 

An den Pfeilern des Hauptſchiffes haͤngen noch 
einige kleine Altarſchraͤnke von aͤlterer Mahlerei, deren 
Inhalt noch nicht naͤher unterſucht worden iſt. Der 
ſuͤdoͤſtliche Ausgang des Schiffes, führt in eine ſchoͤne 
geräumige Halle, die von zwei Reihen Eäulen unter: 
fügt wird, und auf gothifhe Art überwölbt if. Von 
dem Kreuzgange aus gibt dies Gebäude ein ftattliches 
Anfehen, ift wohlerhalten, und zeigt zwei Reihen go— 
thifcher Fenfter in abgemeffenen Entfernungen. Der 
Kreuzgang felbit ift fehr verfallen; wenigftens find die 
mehrfgd) gegliederten Pfeiler fo ftarf ausgewichen, daß 
fie ſich und die Laſt die fie tragen, nur durch die Feftigkeit 
ihrer Maffe aufrecht erhalten. — Hinter dem Chore, 
doch von der Kirche und Kreuzgang abgefondert, iſt 
der alte bifchöflihe Pallaft, der dauerhaft raus braunen 
Backſteinen erbaut if. Jene Halle und diefer gothi— 
fhe Pallaft fiheinen Werke des ıöten Sahrhunderts 
zu feyn b). 

Die Hauptlirche der Stadt, zu St. Marien, ge: 
hört zu den fühnften Hallen, welche in der beften Zeit 
der deutfihen Baufunft mit Backfteinen zu bauen unter- 
nommen worden find. Sie ift wahrfcheinlicy in Jahr 
1165 gegründet, wird bereits in einem Privilegium 
Kaifers Zriedrich I. vom Jahr 1188 erwähnt, fcheint 
aber ihre heutige Geftalt erft nach dem großen Brande 


a) Am Echluffe diefer Vefcbreibung des Gemaͤhldes fügt der 
Nerfaffer (am © D. ©. 495) noch folgendes hinzu: 
„immer bleibt dies fhöne Werk das reichhaltigſte 
und befte, welches mir von alideutier Kunſt vorge: 
kommen if; in NRüdfiat auf das künſtleriſche Wollen, 
könnte ich den Meiſter jenen Zierden der deutfben Kun, 
dem Dürer und jüngern Hoibein vorziehen. Wenn eg 
mir nur gelingt, aus uitundligen Nachrichten feinen 
wahren Namen bervorsuziehen, fo werde ich dieſe Ente 

deckung öffentlich mittheilen.“ > 

kb) S. am 0. O. 496. { 
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im Jahr 1276 erhalten zu haben a), Der mit Bley 
gedeckte Thurm gegen Norden, deffen Höhe 217 Ellen 
betragen foll, ift nad) dem an einer Mauer befindlichen 
Verſe: Turris prineipia sunt M, tria C. duo bina 
im Jahr 1304 zu bauen angefangen; der Thurm gegen 
Süden hingegen ift ſechs Jahre fpäter, namlich 1530, 
wie die beiden in der Drieffayelle eingebauenen Verſe 
zu erfennen geben: Turri principia dant M. tria 0. 
duo quina. Tuneque capella pia fuit hec tibi 
structa Maria, aufgeführt worden. Nur die Kathes 
drale zu Rothſchild in Seeland foll ſich mit diefer 
Kirche meffen koͤnnen. Das Schiff hat eine Höhe, die 
dem Chore des Domes zu Eölln nur wenig nachgeben 
wird, Es läuft ununterbrochen und in gleicher Höhe 
über das Chor hin, welches ein fehr gutes Anfehn 
gibt. Die um vieles niedrigeren Geitenfchiffe follen 
etwas zu ſchmal erfiheinen, Auch diefe find fortgeführt 
und gehen um dad Chor herum, Hinter demfelben ift 
eine fchöne Kapelle von faft elliptiſcher Form, jedoch 
mit geraden Eeitenflächen,, die durch einen weiten und 
hohen Bogen mit dem bemerkten Gange verbunden ift, 
Dies alles gibt von verfhiederen Seiten das fchönfte 
Anfehen, deffen fi) die Kunfifreunde aus den ſchoͤn— 
ften gothifchen Tempelhallen entfinnen: da ein Theil 
den andern zugleich verdecdt und verräth, und fo den 
Eindruck eined unendlichen Großen macht. 

Die ganze bedeutende Maffe der Kirche mit ihren 
beiden Thürmen it, mit Hülfe von Editeinen und eis 
ner Bafe aus gehauenem Granit, mit Backſteinen gez 
baut, Nur der füdweftlihe Eingang ift aus einem 
lockern Kalfftein, doch ohne den Funftreihen Schmud 
der gothifchen Architeetur. Er führt durch eine wohls 
gebaute Seitenkapelle in die Kirche. Diefe Kapelle 
wird von zwei fihönen achtedigen Granitfaulen unters 

a) v. Melle, am a. Dr ©, 156 ff. 
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ſtuͤtzt, deren feltne Länge um fo mehr Erjtaunen erres 
gen muß, da beide wahrjcheinlich aus einem der großen 
Granitblöce gehauen find, welche das nördliche Deutfihs 
land und. die angränzgenden Oſtſeelaͤnder uͤberdecken a). 
Sie machen in der That den Eindruck fehr fchlanfer 
Palmen, und der Kapelle koͤnnte durch Freskomahlerei 
an den Wänden und Gewölben, oder wenigftens durch 
guten feften Stud, flatt bes groben Bewurfes, zu eis 
nem fehr gutem Anſehen geholfen werben. 

Duer gegenüber an der nördlichen Seite ift die ſo— 
genannte Todtenkapelle mit dem bekannten Todtentanz. 
Er ift zum erſtenmal im Fahr 1465 gemahlt, und darauf 
in den Sahren 1583, 1642, 1701, 1755 und 1783 ers 
neuert und — ausgebeffert worden. Diefe fünf ver: 
ſchiedenen Auffrifhungen find endlich, wie es fcheint, 
in ein ganzliches Uebermahlen ausgefchlagen. An eis 
nigen Figuren bemerkt man jedoch) die vormaligen fon- 
derbaren Trachten verfchiedener hohen und niedrigen 
Stände und im Hintergrunde perſpectiviſche Vorftellun- 
gen der Stadt Luͤbeck, nad) verfchiedenen Theilen und 
Seiten der Meklenburgiſchen und Holfteinifchen Graͤn— 
zen, dev Trave, ihrer Mündung und der Oſtſee. Uns 
ter jeder Tafel ftehen hochdeutfche Reime, von einem 
ehemaligen Lehrer an der St, Annenfchule, Nathanael 
Schlott, welche im Jahr 1701 anftatt der älteren Nie— 
derfüchfifchen darunter gefeßt worden und mehrmals 
abgedruckt worden find. — In dem Eingang zu Dies 
fer Kapelle, oder vielmehr in einem Fleinen daneben 
befindlichen Verſchlage, ift ein feltfames Bild auf eis 
nem Goldgrunde, das doch nicht älter zu feyn fcheint, 
als Dürer oder Kranachs Zeit b). 


a) Nah v. Melle ama. D.6©. 168. find fie.15 1/4 Elle hoch. 


b) Er fiellt drei mir einander ſchwatzende Männer und drei 
Teufel dar, ©. v. Meile, am aD. ©. 163 p. Ru: 
mohr am a. 2. ©, 499. 
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Zun Beweiſe, wie fehr die Kunft, -in Bronze zu 
arbeiten, in Luͤbeck geblüht haben muß, kann das alte 
Giborium und die Taufe dienen, welche ebenfalls in 
der Marienkirche fich befinden. Das alte Ciborium iſt 
ein hoher ſchlanker Pyramidenbau im reichften gothie 
ſchen Geſchmack, aus einer ſchoͤnen vergoldeten Bronze, 

Es foll an Zierlichfeit das Nürnbergifhe Tabernafel 
übertreffen und iſt wahrſcheinlich die größte Arbeit aus 
Metall im nördlichen Deutfchland. Es ware unmdge 
lidy, die mannichfachen Launen aufzuzeichnen, in de— 
nen fic) das Ihürmchen bis zur durchbrochenen Schfuß- 
pyramide hinaufſpielt. Unterwärts find leider viele 
Staͤbe und Mofetten  zerfihlagen und abhanden ges 
fommen. 

Dies zierliche Werf enthält zwei Infchriften, de— 
ren erftere die Namen der Künjtler; Nikolaus Rum— 
heſee und Nikolaus Heudeneris — der erſte: 
Aurifaber; der andere Figillus — die obern aber das 
Jahr 1479 der Errichtung, nebſt den Conſuln angibt. 
Ob die Namen der Kuͤnſtler ganz richtig ſind, iſt noch 
unentſchieden, weil die Buchſtaben aͤußerſt verſchlungen 
ſind. In der obern Inſchrift wird noch ein Operarius 
Yanlus Laggen benannt, der bei der Aufeichtung 
zur Hand gewefen ift. a). 3 

Weit aͤlter als dieſes Ciborium iſt das Taufbecken 
aus uͤbergoldetem Metall, mit mehreren Reihen hoͤchſt 
unſoͤrmlicher Figuren. Der Kuͤnſtler, der es im Jahr 
1337 auf Verordnung des Buͤrgermeiſters Eberh. v. 
Alen verfertigt hatte, hieß Hans Anengeter b). 

Auf die alten Mahlereien im Gange hinter dem 
Chor der Marienkirche hat Herr von Heineken zuerſt 

a) ©, v. Melle, am a D. ©. 175 16. 


b) So nennt er fib in der au der Taufe befindlichen In 
ſchrift: De dit Bat gemafet bat Hans Anange 


v 
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aufmerkſam gemacht. „Von Gemaͤhlden,“ ſagt er, a) 
verdient ein altes Stuͤck auf Holz mit“ zwei‘ Thüren, 
fo fait hinter dem Altare in der Marienkirche hängt, 
alle Aufmerkſamkeit eines Liebhabers. Man fieht auf 
der mitrelften Tafel die Anbetung der heiligen drei 
Könige, auf der einen Thür inwendig die. Geburt Chriftt, 
und wie die Engel das Kindlein anbeten, auf der zweis 
ten aber die Flucht nah Egypten. Wenn die Zeichnung 
nicht fo gothifh und unfoͤrmlich wäre, fo würde ic) 
nach dem ungemein ſchoͤnen Colorit urtheilen, daß dies 
der Pinfel des Tizian gemahlt habe: und wenn ich die 
Feinheit der Arbeit in Betracht ziehe, daß es von Leo— 
nardo da Vinci verfertiget worden. Inzwiſchen ift es 
unſtreitig von einem alten deutfchen Meifter, der aber 
weit beffer ald Sfrael von Mecheln, ja fogar 
weit feuriger, als alle alte holfändifhe Künftler ges 
mahlt hat; Die beiden Thüren hingegen, worauf Adam 
und. Eva, bei dem verbotenen Baume, faft in Lebens— 
größe ſtehen, find von einem neueren, und in dem Co— 
lorit nicht fo geſchickten Mahler. * Noch genauer hat 
Here von Rumohr dies Gemaͤhlde unterfucht ‚det aud) 
darin einſtimmt, dag die aͤußern Bilder den Sünden: 
fall in einem bräunlichen Farbenton, bei fehlechter Zeich- 
nung des Nackten, bdarfiellen b). Die innere Seite 
der beiden Flügel enthalt die Flucht nach Egypten, und 
die Nacht, in der St. Jofeph weckt Dies letztere — 
der Flügel zur Linfen — iſt fehr ſchlecht uͤbermahlt. 
Die Mitteltafel ift dDahingegen fehr gut erhalten, und 
überhaupt der befte Theil des Werks. Es zeigt ſich 
darin die Madonna, fiend mit dem Kinde auf dem 
Schooße, welches zwei Portraitjiguren, die eine inieend, 
verehrten, Es foilen diefelben wohl eine Unjptelung auf 
a). Nahrihten von Kuünftlern und Kunſtſachen B. U. ©. 74. 
b) am a, D. ©. 501, 
3 
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die Weiſen des Morgenlandes enthalten, denn zur an 
dern Seite fteht, etwas im Grunde, eine fantaftifch auf- 
geputzte Mohrenfigur. Die Madonna hat wenig zar— 
tes, aber eine gewiſſe derbe Einfalt, die auch ihr An— 
ziehendes befist, und lokale Studien verräth, Der 
Mundwinkel ift ſehr aut ausgerundet, fo wie der Kopf 
überhaupt gut bervorfpringt. Das Kind ift zwar nicht 
glücklich gezeichnet, Doc) zeigt eö bie und da, fo wie 
die gerade ausgeftrediten Hände der übrigen Figuren, 
fleißige Nachbildung, Das grünlich blaue Gewand 
hat ſehr nachgedunkelt; indeſſen ſieht man dem roth— 
braunen Pelze des knieenden Herrn einen guten Ent— 
wurf der Kalten an, dem eher zu viel’ Einfachheit und 
Geradheit, als jene zerbrochene Faltenntanier vorge: 
worfen werden kann, welche aus einem irrigen Beſtre— 
ben, der die gothifhe Architectur begleitenden Bild- 
hauerkunſt, in die blühendfte Periode der altdeurfchen 
Mahlerei übergegangen ift. 

Die Zufammenordnung der Figuren iſt in einem 
einfachen und fhönen mahlerifhen Sinne. Im Hins 
tergrunde hat das Bild einige Gebäude in einem ver- 
mifchten gothifhen Styl. An demfelben fieht man fehr 
deutlich die Jahrszahl 15:8, und daneben mehrere 
Engelfiguren, wie von Stein gehauen, welche nebft 
den übrigen Bauverzierungen. lebhaft an die fogenann- 
ten Heinen Meifter, vorzüglih an H ©. Beham, er: 
innern ſollen. Her von Melle giebt dies Bild für eine 
Arbeit von Holbein a); jedoch wird es feinem Kenner 
möglich feyn, dieſer Meinung beizupflichten. Vielleicht 
ift auf eine urkundlide Nachricht von diefem Bilde 
zu rechnen, fobald einmal die Archive zugänglich feyn 
werden. 
ir übergehen mehrere andere merfwürdige, Mah— 
Yereien in diefer Kirche, um nod) zu bemerken, daß in 

a) am a. O S. 173. 
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der Kapelle unter den Thürmen der alte Hauptaltar 
ſteht, deſſen gemahltes und „vergoldetes Schnitzwerk 
ſehr {chön feyn fol, Die Altartafel foheint ums Jahr 
1425 verfertigt zu feyn a); der Altar felbft hatte vor 
der Reformation über 70 Bilder von maffivem Silber; 
fie find aber faft alle bei den damaligen Unruhen vers 
ſchwunden. 

In der oͤſtlichen Kapelle hinter dem Chore hat ſich 
in einem Fenſter die Kroͤnung der Maria, jetzo das 
einzige Glasgemaͤhlde in Luͤbeck, erhalten b). Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bildeten die, Glaſer, Glasmah— 
ler und Mahler in alten Zeiten zu Luͤbeck eine Zunft, 
indem in ber Kirche der heil. Katharina eine fchön ge: 
ſchnitzte und vergoldete Altartafel hängen foll, die ein 
Eigenthum der unter dem Schuße des heiligen Lukas 
geftandenen Mahlerzunft gewefen ifte). Auch die Gold— 
ſchmiede hatten fi), fo wie in Hamburg und Bremen 
in eine Zunft vereinigt. In der Petrikirche ſahe man 
Die Gefchichte des heiligen Elogius, der im Jahr 663 
als Goldfehmied zum Bifchof von Noyon foll erwählt 
feyn, auf ihre Koften gemahlt, die aber bereits im 
Jahr 1728 zur Seite gefegt worden ift d), r 

Der Grund zur Kirche des St. Katharinenklofters 
legte der Lübecifche Biſchof Heinrich Bocholt im Jahr 
1535, Sie hat unter mannichfachen Erneuerungen den 
alten Plan und viele gothifche Theile erhalten, welche 
ein gutes Anfehn gewähren; die ehemalige Dominifa= 
nerfirche aber it von einer ſchlanken und zierlichen Baus 
art, Mir übergehen die übrigen Gebäude mit ihren 


a) S. v. Melle ama. 2. ©. 167 und ı75. 


b) ©. v. Rumohram a. D. ©. 506. Nah v. ‚Melle 
am a. D. ©, 238 befindet ſich no eine Glasmahlerei in 
der Katharinenfirde, 


) ©. v. Melle ama. D. ©. 282. 
I) ©, v. Melle, am a, D. ©. 209. 
i g 9 
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Alterthuͤmern und verweifen auf die umftändlichen Be: 
fhreibungen bderfelben a). Nur eines herrlichen im 
Jahr 1454 gegoffenen Taufbeckens müffen wir nod) ges 
denfen, welches fonft' in der St. Petrikirche fih bes 
fand b) und im Jahr 1743 durch ein neues erſetzt 
worden ift. Diefe Menge der bedeutenden Arbeiten in 
Erz, welche doch wahrfcheinli nur zum Theil und 
zufälliger Weife ſich erhalten haben, führt auf eine 
frühe und ausgebildete Ausübung der Kunft zu gießen, 
in die ſich der plaftifche Trieb der Alteren gothifchen 
Kunftepoche um fo eher drängen mußte, da ihm in den 
nördlichen Küftenländern ein bequemer, bildfamer Stein 
zu fern lag. Dod mögen auch viele Kunftfachen die— 
fer Art aus dem füdlichen. Deutfchland nach dem Nor— 
den gebracht worden feyn, wie des Grafen Otto Wun- 
berhorn, welches ehemals als ein koͤſtliches Kleinod in 
Oldenburg verwahrt wurde, bis es nad) der dänifchen 
Befisnehmung der Graffchaften in die Kopenhagener 
Kunflfammer kam, wo es noch jet gezeigt wird c). 
Uebrigens ift Huitfelds Meinung d) faſt allgemein an— 


a) Bei v. Melle a m. Orten und bei Beder am a. O. Th.I. 
S- 273, Wwo er bemerit, daß das Rathhaus im Jahr 
1358 erbaut worden ſey. 

b) v. Melle am a. D. ©, zın, 

ec) ©. Hamelmann’s Hldenburgifhe Chronif ©. 19. 
Winkelmann's Chronik S: 53 und Abhandlung von 
des Dldendurgifhen Wunderhornes Urfprunge.. Bremen 
1684. fol. v. Halem, Oldenburgiſche Geſchichte Th. I. 
©. 139 ff. Nachricht von einem theologiihen Bedenken 
über die Sefwichte von des Grafen Otto Wunderborn, in 
v. Halems und Grambergs Dldenb. Zeitihrift. 3. 
IV. ©, 465. ff- (1%07.). Auch findet man von diefem 
Wunderhorn Nachrichten in Happels curiöfen Nelas 
tionen, Th. 1. Rel. 5. ©. 33. in Olai Wormi Monu- 


ment, Dan. L. V,p. 395. in Jacobaei eı Lauerentzen Mu- 


seum Reg. Dan. Antiquitat. p. Il, Sect. III. N, 60. wo 
aud (wie im Hamelmann und Winkelmann) das 
Hoın abgebildet ift. f 

d) Chron, Dan. P. V.p 945 ©. auch Holbergs Danis 
ſche Reichshiſtorie, I. ©. 730, ff. 
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genommen, dieſe naͤmlich, daß Koͤnig Chriſtian J. dies 
Horn im Anfange des Jahrs 1475 zu Coͤlln habe ma- 
chen laffen, zu Ehren der heiligen drei Könige, und 
zum Andenken des dur) ihn auf diefer Reife 1474 
zu Düffeldorf zwifchen dem Kaifer Friedrich TIL, dem 
Herzog Karl dem Kühnen, von Burgund, und dem 
Erzbifhof und dem Stift zu Köln, gefhlichteten 
Streits. Hierauf beziehen fih denn auch die auf dem 
Horn angebrahten Wappen, naͤmlich der Faiferliche 
Adler, die drei danifchen Löwen, und die Lilien und 
Löwen des Herzogs von Burgund. 

Bon Denfmählern der Kunft im Oldenburgifchen 
darf man kaum reden, Das Stammſchloß ift nit 
mehr; die Ruinen des Klofters Hude, welches im Jahr 
1256 erbaut, durch ein wunderthätiged Marienbild, 
nad) welchem jährlich) aus Friesland gepilgert wurde, 
berühmt war, zeugen nur deffen ehemaliges Dafeyn 
und von Zerftörung a); die alte Kirche zu Naftedt mit 
ihren Grabmählern wird von neuen Gebäuden und da3 
Klofter Zadelehe, wenn es je eriftivt hat, von den 
Wellen bedeckt b). FR 

Die Kirhe zu Raſtedt muß fehr früh mit man 
nihfahen Kunftfachen verfchönert gewefen feyn. Der 
Abt Conrad, unter deffen Leitung die Kirche ftand, 
ließ ums Jahr 1240 ein zum Gottesdienft nothwendis 
ges Plenarium mit einem filbernen und mir Edelfteinen 
beſetzten Einband überziehen c); und noch mehr that 
der neunzehnte Abt Heinrich, der vor dem Jahr 1401 
fiarb, indem auf feinen Befehl eine große Altartafel, 
zwei Säulen im Dormitorium und ein Gemählde im 


a) ©. v. Halems Dldenburgifhe Gefhihte B. J. ©. 220, 

b) ©. Ebend. 3.1. ©. 5. 

c) Chronicon Rastedense ap. Langebeck Scriptores Rerum 
Danicarum T. V. p. 453. „Fecit hieri plenarium ecclesiae 
Rastedis de argenio cum gemmis micantihus quomodo 
adhuc in monasterio esse dignoscitur,“ 
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Chor verfertigt wurden, das die frommen Stifter, die: 
- Grafen Huno und Friedrich darftellte a). 

Zum Beweife einer Befanntfchaft mit der Minia— 
turmahlerei Fann eine Chronif dienen, die mit dem 
Jahr 1463 fchließt, und unter dem Namen: Grafen 
Gerhards Chronif befannt ift b) Jede der erften neun 
undzwanzig Seiten ift durdy drei mit Farben gemahlte 
und durch mancherlei Figuren gezierte Säulen, auf 
welchen zwei Bogen ruhen, getheilt. Zwiſchen biefen 
Säulen ftehen die Erzbifhöfe von Bremen, wie aud) 
die Stifter, Patronen, Wohlthäter und Aebte des Klo— 
fters Raſtedt verzeichnet. 

Das Dithmarfifche Gebiet und Holftein find von 
Monumenten der Architectur fehr entblößt. Die Kirche 
zu Meldorf im Dithmarfifchen war fehr anfehnlich, 
aber ihr ungemein hoher Thurm wurde im Sahr 1444 
. durch einen heftigen Sturm herabgeworfen, und ihre 
Kunftfahen gingen theils nach der Reformation, theils 
durch Kriegsunruhen zu Grunde c), Ein gleiches 
Schickſal hatten die Bildniffe der heil, Jungfrau, wel- 
he in den Kirchen zu Bofelnburg und MWiesbergen, 
zu Heiligenftedt in Stormarn und zu Nuͤchel in Wa: 
grien angebetet wurden d). Doc) hat fid) noch in der 
Kirche zu Nieblum ein Denkmal gerettet, welches bie 
Geſchichte der Paͤpſte im nördlichften Deutfchland cha— 
racterifirt, Der Altar dieſer Kirche ift nämlich mit 

a) Chronicon Rastedense ap, Langenbeck 1, c. T. UI. p, 197. 

-„Henricus abbas XIX. monachus ab omnibus eligitur ,,. 

.. .. qui fecit fieri tabulam magnam super altare.... 

fecit etiam construi duas columnas in fine dormitorii, et 


picturam super chorum de lundatoribus Hunone et Fri- 
derico Comitibus,* 

b) S. v. Halem, am a. O. Th. J. ©. g. 

ce) ©. Johann Adrian Bolten Dithmarſiſche Geſchichte 
3. IV. ©. 23. (1788, 8.) 

d)S Hellmanns Sid. Dithm Kirch. Hiftorie. ©. 34. 
Sholk Entwurf einer Kirhengefhichte ded Herzogtums 
KHolftein. ©. 190. 
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zwei Tlünelthiren beffeidet, welche offen fteben, Auf 
einem erhabenen Thron, mitten im Altar, figen Gott 
der Vater und die Jungfrau Marin. Zn der Linfen 
halt der Vater die MWeltkugel, und mit der Rechten 
fest er der betenden Maria eine goldne Krone auf das» 
Haupan Ihm zur Rechten fieht man Johannes den 
Täufer faſt nadend; zur Kinfen aber neben Gott dem 
Vater ftehet groß und hehr der im zehnten Jahrhun— 
dert lebende Papſt Sylveiter der 2te, geſchmuͤckt im 
prächtigen Ornat, und geziert mit der dreifachen gols 
denen Krone. Dem Papft zur Linken fiehen ſechs 
Apoſtel, aber der Pabſt oben anz und eben fo dem 
Sohannes zur Seite auch ſechs Apoftel. Es läßt fi 
nicht befhreiben, wie der gefchmückte, gefrönte Papft, 
und der nackte Johannes an den Stufen des göttlichen 
Throns abftehen; wie arm und einfad) die fechs Apoftel 
unter ibm fiehen a), 

Die erften Kirchen in Holftein, von Geiftlichen er— 
baut, waren nur hölzerne Gebäude, und daher mehr 
Kapellen, als Kirchen, Nach der Zeit und vorzuͤglich 
im eilften Jahrhundert fing man an, die Kirchen von 
gehanuenen und gebrannten Steinen aufzuühren, wie 
die Kirche zu Rendsburg, welche man im Jahr 1287 
mit Backſteinen zufammenfeste b). Allein die Haupts 
firhen der Städte find faͤmmtlich rohe, unförmliche 
Backſteinmaſſen. Mas ehemalige VPrälaturen des Lan: 
des, meift in huͤbſchen Lagen an Seen und waldigen 
Hügeln, in der Kunft gethan, ift meift u Grunde ges 
gangen oder zum Nutzen verwendet worden. Bon dem 
berühmten Klofter zu Rheinfeld ſteht nur noch die tuͤch— 
tige Gartenmauer, weil fie noch immer müßt, Nach 


2) ©. Fragmente aus dein Tagebuche eines Fremden 1. 
Ben 1800. ©. 66 ff. 


b) S. J. F. —— Merkwürdigkeiten dee Hollſteini⸗ 
ir Gegenden ©, 80, (1756, 4.) 
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alten Nachrichten a) muß das Klofter zu Bordisholm 
nicht ohne Pracht gewefen feyn, und es foll fich davon 
einiges erhalten haben, E3 ward im Jahre 1552 von 
den Auguftinermönchen aus Neumünfter geftiftet, hat— 
te ſchoͤne Mahlereien, unter andern die Bildrniffe des 
heil, Auguftin und der Madonna, und bewahrte einen 
fünftlichen Altar, welchen Hans Bruͤgg mann im 
Jahr 1521 veriertigt hat, und welcher nod) jeßo in der 
Domkirche zu Schleöwig befindlich iſt b). Das Frau: 


a) ©. Martini Coronaei Antiquitates Coenobii Bordeshol- 
mensis ap. Westphalen Monumenta inedita rerum Ger- 
manicarum praecipue Cimbricarum (T. IL, p. 596.) Muhl 
Historia coen,bi: Bordesh, p. 5:5. Noodt's Bordes— 
holm. Meriwurdigteiten. | 

b) „Praeter alia autem ornamenta, quibus templum (Bordes- 
hoimense, abundat, tabula ihidem arae imjosita couspi- 
citur, quam Joannes Brugmannus Husensis (qui haud mi- 
nori artificio *abulam insignem. in templo Segebergensi 
existentem sculpsit) anno 15#I tanıa arte atque industriä 
elaboravit et expolivit, ut nullum huic simile opus multi, 
qui maximam Germaniae partem perlustrarunt, se vidisse 
altestentur. De hac tabulä ejusqjue anctore (qui in sum- 
mä paupertate mortuus est) venustum hoc epigramma Mat- 
thias Pausenins scripsit: & 

Nuper ad haec oculos vertens celamina Phoebus, 
An sunt humanä sculpta ait ista manu. 

Non sum Phidiacam qui carpam Zoilus artem, 
Aut quod Lysippi dextera lecit opus. 

Sed tamen haec illis si non dignoscere possem 
Stultior essem oculis, «uam fuit aure Midas,“ 


Holsatiae descripio ap. Wesrphalen Monumenta inedita 
Rerum Germ, praecpue Cimbr. T. I, p. 42. ,„Annd 
1521 Hans Brugemannus Husumensis altare mira arte ela- 
boratum cum servis sibi adjutoribus perfecit spatio septem 
annorum in id insumto: lignum, ex quo fabrefactum illud, 
olei quantum satis est decoquendo imbibit, ut adeo contra 
cariem munitum sit probe. Subscripta leguntur haec 
verba! | 

Opus hoc insigne compactum est anno 

incarnationis millesimo quingentesimo 

vigesimo primo -ad Dei honorem, 
Idem artifex ciborium majıs «uod Husumi est, eiusque 
socius minister altare, quod Bruggae exstat struxit. 
idem dicitur monumentum in templo Neomonasteriensi 
conspicuum condidisse.“ Antkquitates coenohii Bordes- 
holmensis ap. Wesrphalen l. c. T. U, p. 598. 
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feinftift zu Ueterſen (errichtet im J. 12356) bat noch 
alte Kreuzgänge; überhaupt verdienen alle noch vor— 
handenen Monumente im nördlichften Deutfchland eine 
nähere Unterfuchung, 
Sm allgemeinen find die großen und Fleinen Ge: 
bäude in den aufgefihwernmten Ländern von der Wefer 
zur Oder aus einem gar ausgebrannten, bisweilen an 
der Oberfläche glafurten Backſtein gemauert worden, 
Nicht felten hat man fi) der vorhandenen großen Gras 
nitblöce zu Quadern und Pieilern bedient. Das Chor 
der Kirche zu Crummeſſe, hat einen engen rundges 
woͤlbten Eingang und angemeffene Kranzverzierung von 
abwechfelnd rauhen und dunfelverglaßten Backſteinen. 
Hie und da giebt es au) Portale von einem iremden 
gehauenen Sand und Kalfftein, wie das Portal der 
Kiche des Fräuleinftifts zu Schleswig, der Wohnung 
des Probftes gegenüber, zu dem der feine Kalkjtein von _ 
Kanut dem Großen aus England gefandt worden ift a). 
Diefe aus fremden englifchen : Kalffteinen gebaueten 
Kirchen machen eine. ganz eigne Klaffe aus; unter 
welchen die Kathedrale zu Schleswig die wichtigfte ift. 
Kanut der Große hatte den Grund zu den Ka— 
thedralen in Rothſchild auf Seeland und zu Lund 
gelegt, als er nicht lange tor feinem. Hingange im 
Sahre 1056 oder 1057 den Bau der Kathedrale zu 
Schleswig anfing, und zu deſſen Behuf die Kalf- 
feine aus England ſchickte b). Sie hat ein geräu: 


a) Chrifiiani’s Schleswig-Holfkteinifhe Geſchichte. TH. J. 
©, 235- 

b) Cypraei Chronicon episcoporum Slesyic. ap. Westphalen 
Monumenta enedita rerum Germanicarum T. IH. p. 197- 
„Quod autem et sanctitate et fortitudine instructus [uerit, 
ac non minus regnnm quam religionem propagare conten- 
derit, ipsa monumenta docent, siquidem aedificat tem- 
plum Roschildense et in Lundia divi Laurentii.“. p. 198. 
„Moritur (Canutus) in Angliä, sepelitur Wintoniae anno 
1036 vel 1037. Hinc tot pumices mari huc asportati, 
unde pleraque templa in Slesyico vetusta aedificata fue- 
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miges, helles Anſehen, fcheint aber mannichfaltige 
Veränderungen erlitten zu haben, wahrſcheinlich be= 
reitö durch den Bifchof Ndalbero ums Jahr 1120 a‘, 


der 


überhaupt, “wie feine Vorgänger b), fich die 


runt. In Hollingstede duobus milliaribus a civitate Hat- 
tebu totum sacellum tali lapide structum cemitur. Et 
ibidem lapides insculpti scipionibus pastoralibus, qui quon- 
dam fuerunt sepulchris impositi ad ostium sacelli visuntur, 
Habıere Angli inde facilem viam transmittendo merces 
snas Slesyvicum, ubi tunc vulgare emporium eorum fuit, 
quod postea in templum ‚Spiritus Sancti conversum est. 
Monumenta facile indicant fuisse domum mercatorum, 
Sed omnia tempus variat. Spolia imaguncularum ex An- 
glia templo Slesvicensi dicata, ex quibus integra altaria 
referentia extrinsecus splendide deaurata fuerunt, ui ma- 
gis aestimarentur, interiora autem cuprea.* Nach cn 
Verfaſſer einer Gefbihte von Schleswig, ift die vafelbit 
befindlihe Kirche mit den Badfteinen zuſammengeſetzt 
worden, die zu der zerflörten großen Mauer gehörten, 
welche Waldemar gegen die Einfälle der nordiihen Bar; 
baren, hatte aufführen lafen. „Nam ex lateribus ıllis 
templum Slesvicense exstructum est... quin etiam ex 
istis ruderibus ad aedificationem arcıs Gottorpianae mag- 
nus acervus comportatus fuit Lateres autem isti in 
pagis Schobui et Hurbui cocti fuerunt.* Fragmentum 
fiistoriae Slesvicensis ap, Westphalen I. c. T. III. p. 262. 
Doch trifft in der Kolae feine Ausſage mit der früher ges 
gebenen überein: „Eodem (Canuto) etiam regnante lateres 
illi incosti vel pumices ex Angliä in Öhersonesum Sleswi- 
censem navibus adyecti sunt._ Ex quibus templa quaedam 
aedihrata fuere Sleswiei, ut et illud quod in Hollingsted 
eonspicitur. . Sed et templum Haddebui et monasterii 
Sleswicensis, in quo virgines nob les vivunt, ex his late- 
sibus magnä ex parte conflatum est éte.“ & ebend, p. 
266 sg Man vergleihe au Adami Thrazigeri topo- 
graphia Slesvici oppidi, Ebend. T. II p. 320. Inter 
den Kirchen, die Kanut in England erbaut hatte, war die 
zu Aſhdon in der Graffhaft Eifer, die wichtigſte (1020). 
@8 war: a Minster of stone and lime, Chron Saxon, 
p 150, Bryant Observauions on Rowley’s pocms T. U, 
P. 418. i 


a) ©. Cypraei Chronicon 1, c. p. 209, 


b) 


Cypraei Chronicon episcoporum Slesvic, ap. Westphalen 
Monumenta inedita rerum Germanicarum T. Ill. p. 206. 
„Et in loeis vicinis, Eiderostadio, Strandio et reliquis per 
jnstitutionem cleri multa templa aedifirata sunt in hono- 
rem dei et usum commnn@dm etc, Ante lestum paschae 
diebus sancti Benedicti anno zı04 condere coeperunt 
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Verſchoͤnerung der Kirchen in Schleswig angelegen 
feyn ließ a). . ’ e 

Dur) die Kriege der Dünen gegen das Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts litt aud) die Kathedrale, inz 
dem die Kunjtfachen, unter andern zwei Statuen des 
heil, Petrus und der Madonna zerfchlagen wurden b). 
Man bauete fie zwar im Jahre 1265 wieder auf c); 
aber 1275 ftürzten die Thürme ein; welche einen großen 
Theil der Kirche befhädigten d). Ihre gegenwärtige 
Geftalt verdankt fie dem Bifhof Heinrich von She, 
der in der Baukunſt nicht unerfahren gewefen zu feyn 


ſcheint e)· 


sacellum, idque ligneum prope Wittendüw etc.“ Er er: 
waͤhnt noch mehrere in diefem Seitraum erbaute Kirchen. 
Die im Jahr 1509 iu Eleve von Holz erbaute, wurde 
von den Wellen verfhiungen und 1114 wieder hergeitellt. 
@) Cypraei Chronicon 1. c. p. 269. „Pontilice Albero.... 
ornatur variis tuns templis ora marina.“ — „Anno Do- 
mini «125 Alberus Episcopus Slesvicensis templis per 
Cimbriam Slesvicensem condendis dat operam.“ Hams- 
fortii Chronicon ap. Langebeck Seriptores Rerum Dani- 
carum T.*l. p.. 272. 
b) © Cypraei Chronicon 1, c. p. 237. 238. 


©) Fragmentum historiae Slesvicensis ap, Westphalen 1. c, 
T. III p. 292. 


d) Chronicon Erici Regis ap, Langedeck Scriptores Rerum 
Danicarum T, I. p. 169, 

e) „Anno 1408 mandat Episcopus Johannes omnibus parochi- 
anis ecclesiis et sacellorum provisoribus, ut dimidiam 
omnium proventuum partem erogent, ,. . . ad aedifican- 

: dam ecclesiam Slesviceusem, quae collapsa et ruinosa 
erat. Id autem in mandatis datum fuit Henrieo de Sche 
qui tunc praepositus et structurarius erat, ut is, tanquam 
fidelis Architeetus, omnia colligeret, Eo tempore aeli- 
Acari Coepit australe latus templi Slesvicensis.* Frag- 
mentum historiae Slesvicensis ap, Westphalen Monumenta 
inedita rerum Germanicarum T. Ill, p- 306. Der Biſchof 
Johannes, der im Jahr 1a2ı farb, wurde in der Kirche an der 
Wand abgemahlt, „Johannes episcopus obiit ıqzı.... 
Lapis sepulchralis nullus exstat, sed in pariete depicıa 
est episcopi efligies in cathedra sedentis cum hac in- 
seriptione quae multos annos calce oblita legi non potuit, 
nunc tandem calce ayulso et de muro eraso apparuit et 
eonspieua facta est: Anno Domini M, CCCC, XXI, octava 
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Die Kathedrale enthielt mehrere Denkmaͤhler der 
zeichnenden Künfte, von denen Feine Spuren mehr vorz 
handen find, einige Denfmähler, alter Bifchöie, Kö: 
nige und Herzoge abgerechnet. Sie bewahrte die hoͤl— 
zerne Bildſaͤule des unglüclichen, von feinem Bru— 
der ermordeten Königs Erich a), deffen Reliquien, ehe 
fie na) der Kathedrale zu Rodfihild gebracht wurden, 
fo viele fromme Pilgergaben eintrugen, daß man da— 
von die Kreuzgange der Kirche erbauen Fonnte b), und 
eine mit Miniaturen verzierte Handfchrift, Die ihr Koͤ— 
nig Waldemar I, der im Jahr 137: farb, zum 
Andenken verehrt hatte c). Es war eine Handichrift 
der. Offenbarung Sohannis, mit goldenen Miniaturen, 
in einem filbernen Einband, Er begleitete Dies Ges 


—* 
die S, Laurentii obiit Iohannes Sandeleff etc.“ Fragmen- 


tum 1. c. p. 308. (Vergl. Chronicon Slesvicense ap. 
Menken SS. RR. Germanicar, T, III. p.6:7.) Scin Nach⸗ 
folger war der oben erwähnte Heintih von Sche, She, 
oder von dem Sehe, wie et ©. 508. genannt wird. 
a) Fragmentum' historiae Slesvicensis ap. Westphalen ]. cs 
“ T. III pag. .284. „Efigies Regis ex liguo facta adhuc 
exstat in domo.capitulari, cnius haec est species; Vir, 
coronä redimitus, facie pallidä et lurida, capillis passis, 
barbä nigrä, manibus et pedibus constrictus et colligatus, 
tunicä oblongä et ad tales usque demissä, calceis acutis 
et cornultis aut eo tempore mos fuit, balteo autem 
aureo per medium pallae tälaris inira lumbos «ingitur,“* 


b) Fragmentum historiae Slesvicensis 1. c, p. 285. „Cuius 
brachii beneficio post mortem Erici tantum aeris et pe- 
cuniae collegerunt et commendicarunt circumferanei ,,. 
..» ut eä pecuniä ambitus' templi Slesvicensis amplissi-. 
mus et ornatissimus ‚aedihcatus et factus esse dicatur.* 
Nach einer Stelle in Demfelben Fragment (p- 305) ju urs 
theilen, Teint e8, daB das Denkmahl Erihe im Jahr 

..1403 zerftört worden If. { | 

»c) „Waldemarus Rex a. 1371 moritur, qui Apocalypseos li- 
brum imagunculis 'inauratis ecciesiae Slesvicensi dederat 
eı laminis argenteis exornatum, addita <omminatione 
anathematis si quis illum vel furtive vel potestative sub- 
traxisset, Cyphum etiam auri puri eidem ecrlesiae est 
largitus, de quo calix factus.“ Fragmentum historiae 
Slesvicensis ap. Westphalen monumenta inedita rerum 
Germanicarım etc, T, UI, p. 304. 
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ſchenk mit einem goldenen Trinfgefchirr, aus welchem 
ein heiliges Gefäß verfertiget wurde a). 

Die großen Verdienſte, die Kanut IV. oder der 
Heilige, um den Flor der zeichnenden Kuͤnſte in feinem 
Reiche ſich erworben hat, werden wir vielleicht an ei— 
nem andern Orte entwickeln b). Hier fünnen wir nur 
bemerken, daß er der Erbauer der prächtigen Kathes 
dralfirhe zu Rodſchild gewefen ift, welche der Bifchof 
Swen vollendete, und daß ihm unter andern heiligen 
Gebäuden aud) die Kathedralfirche zu Lund, zu Wisby 
auf der Inſel Gothland , zu Othin ꝛc. ihr Dafeyn zu 
verdanken haben c); Alle diefe heiligen Gebäude hat: 


a) Diefe und Ahnlihe Kunftwerke gingen im ısten und ı6ten 
Sahrhundert veriohren. Sp entwandte der König Eric 
der Kathedrale zu Rodſchild im Jahr 1483 dreizehn goldne 
Statuen und andre Koiibarfeiten (Crameri Chrouicon Po- - 
meraniae ap. Dreyer Monumenta anecdota T. I, p. 83), 
und fo plünderten einige Wahnftnnige im. Jahr 1531 die 
Kirche iu Hanf, „Anno d. 153t Swermerii quidam Haff- 
nienses incredibili {urore saevientes ac insanientes, inva- 
serunt templum divae Virginis, primum divorum statuas 
emnes deiecerunt, ac securibus confringentes sputis, co- 

2 laphis; ac blasphemis vocibus irriserunt.‘“ Rerum Dani- 
carum scriptores ap. Zudwig; Reliquiae Manuscriptorum 
T. IX, p: 62. \ 

b) Man vergleibe Langedeck Script, RR. Danicar- T. 1, 
p- 435 not, n. T. ll: p. 144. * 

€) „Ope huius Canuti regis templumRoschildense primarium 
antea incoeptum, consummatum est et finitum Procurante 
Svenone episcopo, Inter caetera autem regia munera; 
huie templo sacrata meminit Saxo coronae artlificiosissime 
elaboratae quam ibidem a Rege appensam fuisse scribit 
ad exemplum Canuli magni; aedes etiam $acras civitatis 
Lundensis in Scania S. Laurentio dicatas quas olim ince- 
perat Sveno bifur barbae, Canutus noster ad splendidam 
perduxit perfectionem, nulli parcens sumtui, non ad operis 
modo consummationem, sed ad ministrorum, cantorum et 
servorum sustentationem. Omnibus denique rite instructis 
et paratis solenni earundem aedium consecrationi adstitit, 
in celeberrimo omnis ordinis conventus A, C. 1085: IV, 
Kal Iunii. Quo tempore collegium ibidem Canonicorum 
zegia munificentia fundatum et suflultum aperuit  Testa- 
tur eiiam Go:hlandia insula de sacris Canuti curis, quippe 
quae sub eius imperio quamyis brevi adaucta est templis 
quamplurimis, inter quae unum Wisbuense, aliud Ue- 
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ten Mahlereien und koſtbare mit Miniaturen verſehene 
Handſchriften, uͤber deren Verluſt der brave Bircherode 
bittere und gerechte Klagen führt a). Man kannte 
ihren Werth nicht, hielt fie für papiftifhes Blendwerk 
und zerftörte fie muthwilliger Weiſe. Nur einige Hands 
fhrirten wurden gerettet, wie der Codex der vier Evan— 
geliften in der Kirche zu Horn auf der Inſel Fuͤhnen, 
geſchmuͤckt mit den fchönften Miniaturen, welde den 
Heiland, die Evangeliften und viele Heilige darftellen b), 


derbroense, nec non Othemense et Rommense numerat 
Chronicou Guüthlandicnm Strelovii ad annum Chr, 1086, 
Templum praeterea divi Albani hic Othoniae erexit, non 
‚modo ligneum illud primum, sed inchoayit illad, quod 
hodie est magnilicum ex,lapide aedificium in honorem 
Sti Albani cuius reliquias solenni cum pompa ex Anglia 
transferendas curayerat etc.“ M. Broderi Bircherodii an- 
notationes in Aenorhum de vita sancti Canuti ap. West- 
phalen, Monumenta inedita rerum Germanicarum prae-. 
cipue Cimbric. T. IV. p. 1398. not, 101. Die Kathes 
dralfiche zu Rodſchild wurde ums Jahr 1300 fehr vers 
{bönert. ©. Liber daticus Roskildensis ap. Langebdeck 
1. c. T. III. p« 269, Im Jahr 1443 brannte fie ab. „A. 
D. »443 combusta fuit ecclesia Cathedralis Roskidensis 
‘cum turribus, campanis, fenestris et ornamentis exteriori- 
bus.“ Petri Olai Annales Daniac, ap, Langebeck 1. &% 
T. 2. p. 195, Die Aapelle des h. Andreas zu Rodſchild 
wurde im Jahr 1396 geftiftet. S. Ebend. T. I. p 192. 
Vergl. die Anmerf, a) Oben S. 141. — DerBaumeifter ber 
Kathedrale au Zund hieß Donatus, „Donarus architectus 
magister operis huius obiit.“ Necrologium Lundense 
ap. Langebeck 1. c. T. III. p. 461. — In dem unter Karl 
dem Eiiften beforgten Werfe: Suecia antiqua et hodierna, 
wird T. 11]. eine Platte mit folgender Auffchrift geges 
ben: Idea vetustissimue arcis Wisbyi etc. qualis fuit anne 
Christi 679. Auf dieſem nab alter Art entworfenen 
Plane fieht man eine Menge verftreueter Kirchen. Von 
der DVerödung des Orts darf auf die Erhaltung diefer 
Monumente aefhloflen werden. | 

a) 5. Thomae Borderi Bircherodii de deperditis septentrio- 
nalium antiquitatibus et maxime Gotho — Gimbricis 
epistola ad amicum ap. Westphalen Monum. ined. Re- 
rum German, T. III. p. 686-710. 

b) ©. Birherode am a. 2. p. 697. „Adhuc Hornense 
templum hie in Fionia prope Foburgum habet Codicem 
membranaceum 4, Evangeliorum longe elegantisimum 
latine scriptum, cum Christi, Evangelistarum et san- 
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Aus andern Handfchriften fehnitt man die Miniaturen, 


um 


fie den Kindern zu geben, welche fih an ihren 


bunten Farben ergößten a). 


aus 


Aber unerſetzlich ift der Verluſt einer Handfchrift, 
welcher der oben erwähnte Bircherode eilf X Lätter 


gerettet hat. Sie waren in Folio und flellten in den 
prachtvollſten Miniaturen Vorftellungen und PVergleis 
dungen verfchiedener Gegenftände des Alten Teſta— 
ments mit. dem Neuen dar, unter welchen fih Sprüche 
in der alten füchfifch -Danifchen Sprache befanden b). 


a) 


b) 


ctorum multorum imaginibus artificiose pictis, auro et 
jucundissimis coloribus variegatis, quae ars profecto 
hodie inter deperditas habetur. Literae initiales pari 
modo splendidissimae sunt. Praemittitur Hieronymi 
brevis prologus, item eiusdem Epistola ad Damasum 
Papam, nec non eiusdem Canon Harmohicus IV. Evan- 
gei. inter columnas pulcherrimas deauratas dispositus, 
arcubus et figuris nitidissimis ornatus et sectionibus 
ipsius insequentis textus bene aceomodatus, Pars exte- 
rior seu integumentum multo et ponderoso argento est 
munitum, et facie altera, qua coetum ecclesiasticum 
spectaret ebore, auro, gemmis (quamquam non magni 
valoris) aliisgue ornamentis decoratum.“ .... . „Ho- 
die ille Evangeliorum Codex Hornensis altare templi 
©. Ebend. p. 698. „Si quae subinde apud nos prae- 
dictorum fragmenta supersunt, ferme non sunt alia, 
nisi quae coloribus, auro, argento, aut artificio quo- 
dam alio decorata fuerunt, quae integris voluminıbus 
excisa et avülsa, aut pueris ad ludendum, aut uxorcu- 
lis ad parietes coenaculorum ornandos dederunt talium 
vastatores operum.“ 


p. 698. „Narrabatur mihi nuper, quendam ruri ha- 
bitantem virum coenaculum habere, talibus eleranter 
figuratis membranis pieturatum. Misi eo, et obtinui 
easdem numero undecim, bene magnas et in formä 
quam folii integri vocant. Vtrinque autem haec fo- 
lıa fisuris et historiis biblicis omnium colorum ele- 
gantissimis ornata sunt, in qualibet pagin& typos ex 
veteri testanıento rerum singularum cum antitypis ex 
novo, cum dictis waticiniisque eo pertinentibus refe- 
rentia, hoc quidem ordine, ut superius- duo, inferius 
itidem duo veteris foederis prophetae quasi colloquen- 
tes invicem, et vaticinia sua alter alteri monstrantes 
egregie depicti cernantur. Ad latera horum historiae 
binae veteris testamenti nitide et accurate linguä an- 
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Diefe Handfhrift kann alſo Fein anderes Buch gewefen 
feyn, als das, welches unter dem Namen Biblia paupe- 
rum in lateinifher und deutſcher Sprache befannt iſt, 
obgleich die Gelehrten, welche ſich mit einer Unterfuchung 
der Armenbibel bejhäftiget, dieſe Notiz überfehen ba: 
ben, Ob dies Buch) aus den Bildern, oder die Bil: 
der aus dem Buche entjianden find, iſt zwar noch nicht 
ausgemacht: doc) it nicht zu leugnen, daß eins aus 
dem andern entitanden, und wahrfcheinlid) das Bud) 
nach den Bildern in der Kirchen gemacht worden fey. 
Die, welche glauben, daß die Bilder in den Kirchen 


tiquä Saxonico-Danicä descriptae, cum picturä earun-, 
dem vivis et jucundis coloribus expressä cermuntur, 
et in mediä paginä historia quaedam novi testamenti 
seu reliquorum antitypus haud levi artifi io delineata 
cernitur; ex gr. Vna pagina habet superius Davidem 
et Esaiam, inferius Iobum et Annam diota sew vatici- 
nia sua invicem sibi monstrantia de resurrectione mor- 
tuorum; à dextro latere est historia pueruli mortui et 
ab Elia resuscitati tam scripta quam eleganter picta; 
à sinistro. historia pueruli ab Elizaeo vitae restifuti, 
tam literis quam coloribus jucundis exhibetur spectan- 
da: in medio paginae Christus Lazarum e mortuis ex- 
citans cum adsiante virorum et foeminarum comitatu 
simili artificio exprimitur. Sic alia pagina peccato- 
rum remissionem tractat cum nitidissimis figuris Na- 
thanis Davidem peccato absolventis suo, Mosis Mariam 
et Christi Mariam Magdalenam; adjunetis historiis 
scriptis, Prophetarum imaginibus, eorumque praedi- 
ctionibus de remittendis in Christi resno peccätis: 
alia pagina de tentatione Christi agıt; -alia de infanti- 
cidio Herodis; alia de nativitate Christi ete. x... Om- 
nia autem, ut dixi, cum typis, antitypis et vaticiniis 
tam scriptis, quam eleganter pietis.. Totus dutem co- 
dex, quantum ex his undecim colligo foliis, revera 
olim biblia typico-harmonica continuit, ingenti ador- 
natus sumptu, ut si adhuc integer fuisset, etiam Prin- 
eipis alicuius ornare potuisset bibliothecam, nec mo- 
nachorum opus aliquem sanae mentis hominem offen- 

deret. Insuper antem non oculos legentis modo mire 
affeeisset, verum ad compendiosam sacri codieis cogni- 
tionem haud parvum fuisset adjumentum. At tale quid 
exstitisse ut sciamus, unice jam his picturis debemus 
quibus post abolitionem reliquorum ob varietatem co- 
lorum pepercerunt.‘‘ 


in Deutfchland. 145 


nach dem Buche gemacht worden, eignen ed gemeinig- 
li) dem heiligen Anfcharins zu, der im Jahr 864 als 
Bifchof zu Bremen ſtarb, und dieſe Meinung hat man— 
ches fuͤr ſich. 

Denn ſo wie die von Bircherode entdeckten Frag⸗ 
mente unleugbar zu einer Armenbibel gehört haben, fo 
findet man, daß in Bremen und Kübel Sculpturen 
und Gemählde eriftirt haben, deren Inhalt mit den 
noch vorhandenen Holsfehnttten in den Bibliis paupe- 
rum vollkommen übereinteifft, daher irgend ein Haupt— 
mufter zum Unterricht in den Kirchen und Klöftern des 
nördlichen Deutſchlands von einem  denfenden Kopfe 
verfaßt gewefen jeyn muß, welches man vielleicht noch 
aufjinden: wird. 

Herr von Heinecken hat zuerit auf diefen Umftand 
aufmerkſam gemacht. „Ich habe, fagt er a), als et— 
was ganz befonderes bemerft, daß in dem Bogengange 
des Doms zu Bremen, in dem Schwibbogen des Ges 
woͤlbes, zwei hiftorifche Stüde von Stein, in erhabes ı 
ner geſchnitzter Arbeit fich befinden, davon die Figuren 
ziemlich groß, eingemauert und ganz genau eben Diez 
felben find, welche man in der deutſchen Uederfeßung 
der Biblia pauperum in Holz gefchnitten und gedruckt 
hat, Das erfte, welches in dem erften Schwibbogen 
neben der Kirchenthuͤr fteht, ftellt auf eben die Art, 
in der Mitte die Verfündigung Maria, zur Rechten 
Eva ınit der Schlange, und zur Linken Gideon mit 
den Kelle vor. Unten find die beiden Brufibilder zweier 
Propheten, und denn liefet man in lateinifcher Sprache 
eben das, was in der gedruckten lateinifchen Auflage 
fieht, mit eben den gothifchen Lettern- oder mit Moͤnchs— 
ſchrift, nämlic) Legite in Genesi iii cap. etc. und 


a) Nachrichten von Künftlern und Aunftfaben 3. II. 
Vergl. Breitiopf’s ee den Urfprung der Er 
Karten 2c. zu erforfchen B. II. ©. 82. 


K 
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an Ende eben die gereimten Zeilen Vipera vim per- 
didit etc. In dem achten Schwibbogen davon, befin= 
det fih, auf eben die Art, in der Mitte die Taufe 
Ehrifti, zur Rechten Pharao, der mit feinem Heere im 
rothen Meer erfäuft, und zur Linken bie zwei Kunde 
fhafter, die eine große Weintraube tragen, mit eben 
den Worten und Verſen, wie in der Iateinifchen Bi- 
blia pauperum.“ 

Es iſt nach bdiefem Zeugniß zu vermuthen, daß 
vormals die andern Bogen mit den übrigen Feldern 
ausgefüllt gewefen, die aber bei dem Brande der Stadt 
verlohren gegangen, und bei dem neuen Bau des 
Doms, vom Erzbifchof Alebrand, im Jahr 1062, nur 
die beiden übrig gebliebenen bis in unfere Zeiten ge— 
fommen find, Diefe Bilder müffen alfo doch ſchon im 
gten Sahrhundert, bei dem erften Bau ded Doms 
befannt gewefen feyn, und im Jahr 858 war bereits 
Anfhartus der vierte Bifchof in Bremen, eine Bes 
merfung, die noch wohl einer weitern Unterfuchung 
werth iſt. 

Da ferner die nun abgebrochene Kirche des heil, 
Sacobus zu Luͤbeck ebenfalls verfchiedene Stüde von 
fehe hohem Alter aufweifen Fonnte, davon einige mit 
eben folcher fih reimenden Proſa, wie der Text des 
Speculi salvationis und die Figuren in ber Biblia 
pauperum bezeichnet find, und da die von Bircherode 
entdecte Fragmente ebenfalls mit der gedruckten Biblia 
pauperum übereinfonmen: fo möchte mwahrfcheinlich 
das Urbild aller dieſer Kunftfahen im nördlichen 
Deutfchland zu fuchen feyn. 

Doch wir Fehren nach diefer Abfchweifung zu ben 
Schickſalen einiger Kunftfachen zurück. Die Gemählde, 
welche die Erzbifchöfe Adaldag und Marco darſtellten 
und in der alten Kirche zu Oldenburg in Wagrien auf: 
bewahrt wurden, find wahrjcheinlich zu Grunde ges 
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gangen, Bon den Bronzearbeiten aber, die ein gewiſſer 
Jacob Ruffus, wahrfcheinlich gleich nach der Chris 
ftianifirung des Nordens von Deutfchland verfertigt 
hatte, haben einige fi) erhalten, die mit feinem Was 
men und zwar mit KRunenfchrift, bezeichnet find a). 
Kein fo glückliches Schieffal traf das von vergoldeter 
Bronze verfertigte und mit Steinen befegte Reliquien— 
behältniß Canuts des Heiligen, welches in der Kirche 
des heil. Albanus zu Othin fich befand, aber von räus 
berifchen Händen geplündert worden ift. — b) 


4) p. 705. „At nescio, quis fuit ille JACOBUS RUFFUS, 
sine dubio faber, qui multa thuribula ex orichalco in 
usum templorum praesertim circa districtum Fobur- 
gersem et Svenoburgensem confecit, quorum hodie 
adhuc aliquot supersunt, et pro ignitabulis ad cande- 
las in aris acce. dendas usurpantur. Nomen suum om- 
nibus hisce inscripsit ille literis Runicis, hunc in mo= » 
dum: Jacobus Ruffus me fecit. Deprehendi talia in 
templo Foburgensi, Ollenepensi, Stendrupiensi, Hae- 
densi et aliiss: At dicat aliquis hunc fabrum, ut so- 
lent complures artifices, vanae ostentationis gratia hos 
antiquos alicubi vidisse characteres, etoperibus suis, ut 
faceret sibi apud vulgus aliquod nomen, quod profecto 
saepe accidit. Sed forma et figura horum thuribulo- 

1. rum est ex anfiquissimis; nam imulta examinavi, de- 
nigue connexio ıl!a literarum antiquarum an fabro ab 
illis primis post abrogatum ethricismum multum re- 
moto nota esse potuerit, dubito. 

b) p. 705. „Notum est omnibus, Domine, Canutum quar- 
tum, quem ob pietatis studium, divinae legis amorem, 
et obitam religionis Cdusa, mortem coelitibus pro more 
suo adscripserunt Pontihcii hic Otthoniae caesum, ibi- 

. que post consecrationem, solenniter inhumatum in tem- 
plo quod ipse S. Albano destinaverat, sed ex voluntate 
monachorum, ipsius poste nomine est dicatum, Ar- 
eula autem, in qua repositae fuerunt regiae ejus reli- 
quiae, multo inaurato aere variisque lapidibus speciosis 
ornata fuerat, et sancte servata, quam diu Pontificia 
apud nos vigebat doctrina. _Ejectis autem monachis, 
sacello suo, quod oneri putabatur potius, quam üsui, 
exeınpta est, ut muro post altare insereretur, ne plebi 
postea ex intuitu tanti, quamvis fucati splendoris, ali- 
Qua cresceret superstitio. Tunc autem vel magistratus 
alicuius jussu, quod ut credam, inducar nunguam, 
illa ornamenta huius uti et associatae eidem alterius 
eum Osvaldi et Albani ossibus arcula, ayulsa dicupt, 


82 
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In Mecklenburg hat die Baukunſt ſeit dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert eine gute Wendung genommen. Der 
im Jahr 1170 von Heinrich dem Loͤwen erbaute Dom 
zu Schwerin a), iſt in Ruͤckſicht auf Form und Aus: 
fuͤhrung vielleicht das beſte Werk der gothiſchen Archi— 
tectur in allen Oſtſeelaͤndern. Er ſoll mit der Marien— 
kirche zu Lübeck viel ähnliches haben und auch einige 
alte Gemählde, unter andern eins vom Jahr 1412, entz 
haltenb). Auch zu Dobberan ift eine fehöne ums Jahr 
1171 erbaute Kirche c), mit verfchiednen Gemählden. 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Sahrhundert, 
Eins derfelben ift faryrifhen Inhalts. Ein Mönch vers 
birgt ein ſchoͤnes Mädchen unter fein Ordenskleid; der 
Teufel, der die merkt, geht auf ihn zu und fragt: 
Quid facis hic frater, quid habes hic, vade me- 
cum d). Ein andres Blatt erinnert an Ähnliche in 
diefer Gefhichte e) befchriebene myftifche Vorftellungen : 
Das Wort Gottes wird von den vier Evangeliften auf 
eine Mühle gegoffen; die zwoͤlf Apofiel treiben die 


quoniam lucern in posteruin viderent nunquam, vel 
operarii tanto ıllecti splendore inaurati aeris'et lapi- 
dum, quos frustra multi pretii jiudicaverant esse, fur- 
tivos hinc imaginario thesauro injecerint manus, ip- 
saque scrinia distracta impie tractarunt, id quod cum 
dolore haud modico videbam etc.“ &. auch feine Anz 
merkungen su Aelnoth's Leben Kanuts bei Wessphalen 
1. ec. T. IV. p: 1436. 


S. 9. 9 Klüvern Belhreibung des Hersogthums 

Medienburg B. II, ©. 594. Einige Kunſtſachen im Dom 

zu Schwerin erwähnt das Chronicon Sverinense bei West- 

phalen Monum. T. III. p. 1705, 

b) S. Ebend. 3. U. ©. 613. 

c) Diplomatarium Mecklenburgense ap. Westphalen Monum, 
T. IV. p. 904. Zöllners Reiſe nach der Infel Rügen 
©. 403 Der Baumeifter der Kirche su Dobberan, deſſen 
Bildniß noch vorhanden ift, hieß Peter Wiefe. Mau 
zeigt zwei Pfeiler, die er ohne Loth uud Winkelmaaß folk 

“ aufgeführt haben, 
4) ©. Klüvern am a. O. 3. II, ©, 98. 
€) ©, B. L, ©, 49% 
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Mühle und mahlen das Mort Gottes, dad von einigen 
untenftebenden Bifchöfen in Kelchen aufgefangen wird. 

Bon der Domfirhe zu Güftrom vermiffen wir 
ungern eine Befchreibung von einem forfchenden Kunft- 
freunde a). Heinrich Burvin II. legte den Grund zu 
derfelben im Jahr 1226; fein Sohn Nikolaus, Herr 
von Merle vollendete fie nach und nad). Sie hat die 
Form eines lateinifchen Kreuzes, und ein doppeltes Chor, 
von denen das obere 65 Fuß, das untere 35 Fuß lang 
ift, deffen Breite 52T Fuß beträgt. Das Schiff mißt 
in der Länge 103 Fuß und in der Breite 56 Fuß. Die 
Säulen find ſchlank, die Gewölbe Fühn, hoch empor—⸗ 
fhwebend. 

Der meifterhaft ausgefchniste und mit Gemählden 
verfehene Altar ift dem Fanatismus und der Zerſtoͤh— 
rungswuth der Proteftanten glücklicherweife entgangen. 
Er hat vier Flügel, welche zweimal verändert und ger 
fchloffen werden fünnen, und wenn fie geöffnet find, 
faft bis an die Mauern reichen, alfo eine Länge von 
28 Fuß einnehmen. In der Mitte zwiſchen den. zwei 
vordern Flügeln erblickt man die Kreuzigung Chrifti 
mit vielen Figuren aus Holz gefchnist. Andachtsvolf 
fnieen vor dem Heilande zwei Fürften, der eine in eis 
nem geiftlichen Gewande, der andre ritterlich gewappnet. 
Zwifchen beiden ift das Mecklenburgifhe Wappen und 
weil ſich dabei Feine Jahrzahl befindet, fo Fann man 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß der eine 
Wilhelm, welcher im Zahe 1401 Propft gewefen und 
der andre, fein Bruder Chriſtoph, beide: Herren von 
Merle feyn follen, die den Altar der Domlirche vers 
ehrt haben. 


a) Einige unbedeutende Nachrichten hat Schröder in feinem 
papiſtiſchen Medlendurg B. I. ©. 548. Nicht viel beffer 
it: Guſtav Thielen’s Beihreibung der Domfirhe au 
St. Coecilien in Guͤſtrow. 1726. 4. 
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.. &n dem oberen Felde beider Flügel befinden fich 
fehözehn Figuren von Heiligen, in ganzer Statur, 
52 Fuß hoch, und indem untern eben fo viele, fißend, 
13 Fuß body, mit heiligen Scheinen um das Haunt, 
in weldhe ihre Namen eingegraben find. Die: Zeich: 
nung, Ausführung und Bergoldung follen vortreflich 
feyn, 4 
Wenn dieſe Flügel gefhioffen werden, fo erfcheint 
die ganze Yeidensgefhichte Chrifti in fechszehn Feldern 
mit WRafferfarben gemahlt. Bon dem Werthe diefer 
Mahlerei und ihrem Urheber, Tonnen wir leider: Feine 
Nachrichten mittheilen, Sind auch diefe Flügel noch— 
mals geichloffen, fo erblickt man die Madonna mit 
dem Shriftfinde auf dem Arm und den heil, Johannes, 
und auf ber andern Seite zwei weibliche, heilige Jungs 
frauen, von denen die eine mit dem Schwerdt die hei— 
lige Cäcilia feyn kann. 

Ob fi in der Kirche zu Gadebuſch, bie in ver: 
ſchiednen Zeiten ihre jetzige Geftalt erhalten hata), im 
der Kirche der heil. Jungfrau zu Roſtock, die im Jahr 
159% abgebrochen, aber weit fchöner wieder aufgebaut 
wurde b), und der im Jahre 1453 erbauten Pfarrfirche 
zu Ribnis ec‘, und in andern alten heiligen Gebäuden 
noch Kunftfahen aus frühen Zeiten befinden, wird dann 
erft zu unferer Wiffenfchaft fommen, wenn fich ein alls 
gemeiner Kunftfinn und mehr Liebe zu den vaterlaͤndi— 
fhen Denfmählern in jene Gegenden verbreitet haben 
wird, 

a) S. Schröders papiſtiſches Medlenburg B. I. ©. 493. 

b) Klüvern Pefhreibung des Herzogthums Medlenburg 

3 1 ©. 309, 

c) ©, Ebend. B. II. ©. 334 
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XI, 


Ueber den Zuftand der zeichnenden Kuͤnſte 
in den Preußifiten Staaten vor ihrer Ders 
einigung in eine Monarchie, von den frus 
heften Zeiten bis zum fechszehnten 
Jahrhundert. 





Die fruͤhern, großen Ereigniſſe und Revolutionen der 
jetzigen Preußiſchen Laͤnder an der Elbe, Oder und 
Weichſel, die Umbildung der Wenden durch die deut— 
ſche Nation, die Vernichtung ihrer Religion und ihrer 
Aſiatiſchen Sitten durch das Chriſtenthum, der Anbau 
der Deutſchen in den dortigen Wildniſſen, und die 
Fortſchritte der Kultur in dieſen Ländern; der Kampf 
zivifchen den Wenden und Deutfchen um die Oberherr: 
{haft in diefen Gegenden, die Thaten des beutfchen 
Drdens, der Fall der Römifhen Hierarchie durd) bie 
Reformation und die Grundlegung zu einer Europäis 
ſchen Macht vom erften Range unter dem Hohenzolles 
rischen Haufe — alle dieſe, für die Gefchichte des 
Nordens vor Europa fo wichtigen Gegenflände, find 
von mehreren unferer berühmteften Gefchichtsfchreiber 
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erzählt worden a). indem fie aber die großen politi— 
fhen Begebenheiten zum Hauptaugenmerk ihrer For— 
ſchungen machten, nahmen fie auf den ftilflen Gang und 
die allmählige Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe und 
Künfte weniger Ruͤckſicht, und Überliefen es Andern, 
aus alten Ehronifen und Urkunden die wenigen Bruch— 
ſtuͤcke aufzuſuchen, aus welchen fich ungeführ der Weg 
zeigen läßt, den die zeichnenden Künfte in jenen Laͤn— 
dern genommen haben. 

Man darf daher in diefem Abfchnitte nur Bruch 
ſtuͤcke zu einer Fünftigen Altern Kunftgefchichte in den 
Dreußifhen Staaten erwarten, die in einer fehr zer: 
ffüdelten Form erfcheinen, und. in feinen fhicflichen 
Zufammenhang gebracht werben Fonnten, War dief 
bei der Kunſtgeſchichte des füdlichen Deutfchlande kaum 
möglich; wie viel weniger noch bei der des nördlichen, 
indem die Kultur des füdweftlihen Europa erft nach 
dem zwölften Sahrhundert an die Oder und Weichſel 
verpflanzt worden tft, Aber auch hier brachte fie mit 
den Geiftlichen mechaniſche Handwerfe und Künfte hin, 
An den Ufern der Oder und der Meichfel ibaueten 
Chriften maſſive Kirchen und Klöfter und verbefferten 
damit die Baufunft, die eine Reihe nuͤtzlicher Hand- 
werfer und die Kultur der zeichnenden Künfte nach fich 
309, als man die Kirchen mit Gemählden und Kunſt— 
werfen auszufhmücen anfing, ein Gebrauch, der 
gleih mit der Einführung des Chriftenthums herr— 
fhend wurde, | 

Dem vorgefaßten Zwecke gemäß wird man alfo in 


a) ©. Gefchichte der Mark Brandenburg für Freunde hiftos 
riſchet Runde ıc. von &. X Ballus, 8. I-IN 1792-99 
8. und vorzialib: %. $_ Meitemeir’s Geſchichte der 
Preußiſchen Staaten ıc. B. I Il. 1801-1805. 8. — Die 
Schriften des Herrn?. v. Baczko undU v. Kohebue, 
perten, unten, im Verlauf dieſer Geſchichte angezeigt 
werden. - 
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dieſem Abſchnitte dasjenige in einer lichtvollen Ueber— 
ſicht zuſammengeſtellt finden, was in dem ehemaligen 
Bisthum und Erzbisthum Halberſtadt und Magdeburg 
fuͤr den Flor der Kuͤnſte geſchehen iſt, ſo wie die Schick— 
ſale derſelben in Brandenburg, Alt- und Neu⸗Preußen, 
Pommern, Pommerellen und in den Ländern der Oft: 
fee, die ihre höhere Kultur, nach der Verbreitung. deg 
Ehriftentbums, dem deutſchen Orden zu verdanfen 
haben — 

Indem wir die Sage, daß Karl der Große das 
- Bisthum Halberftadt gegründet habe, auf ihrem Grunde 
beruhen laffen, müffen wir bemerfen, daß der Halber- 
ftädtifche Kirchenfprengel im neunten Sahrhundert ſich 
fehr weit ausgedehnt hat. Er umfaßte ehemals auch 
das Magdeburgiſche, Merſeburgiſche, Zeisifche und 
einen großen Theil der Mark, einen Strich vom für 
neburgifchen bis an die Aller hin, und was jenſeits 
des Unterharzes bis an die Unſtrut in Thüringen bins 
einlag a). Alle diefe Länder waren im neunten Jahr— 
hundert noch fchleht angebaut und von heidnifchen 
Sachſen, Normännern und Wenden umgeben; bie Kir 
chen und Kapellen waren Flein, die Anzahl der Klöfter 
fehr gering, und die Domfiche des heil, Stephanus 
zu Halberftadt fo, elend gebaut, daß fit bald wieder 
einfiel b). Die Kirche zu Winnigſtaͤdt war ebenfalls 
ein mittelmäßiges Gebäude, und die Kanonikatkirche 
der heil, Jungfrau, die doch fchon der Biſchof Arnulph 


a) ©. Grundriß der Halberſtaͤdtiſchen Hiftorie von J. F. 
Reimann 1702. 4. %.& Leuckfeld's Antiyuitates 
Halberstadenses 1754. 4. Bennigſens Metkwuͤrdigkei— 
‚ten der Halberitädriihen Geſchigte. 4. (Schade, daß feine 
Geſchichte des Doms, die er ®, U. ©. 44. veriproden 
bat, nicht erfhienen if.) S. £enkens diplomatiſche 
Stifts- und Landeehifiorie von Halberfiadt. Haie 1749 4- 


b) ©. Leuchfeld Antiguitat. Halberstad. pP» 224, Chronicon 
'  Halberst, ap. Leibnitz 85. BR, Brunsy, T, II, p, 116, 
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geſtiftet hatte, fo klein und haͤßlich a), daß fie der Bi- 
ſchof Rudolph erweitern mußte, 

Die Bemühungen der Halberftsdtifchen Bifchöfe 
Hildegrin (+. 827) feines Nachfolgers Dietegrin, oder 
wie ihn Andre nennen Thiategrin, (7.840) und des dritz 
ten Biſchofs Haymo, (7.855) die Domkirche zu Stande 
zu bringen, blieben aus Mangel an geſchickten Baur 
meiftern fruchtlod b), obgleih Haymo in den zeichnen; 
den Künften nicht unerfahren gewefen if. Er war ein 
Angelfachfe von Geburt, ein Zögling des berühmten 
Alcuin und ein Mitfihüler bes Rhabanus Maurus zu 
Fulda ec). Er legte zu Halberftadt eine Bibliothek an, 
die Ludwig der Fromme mit einer Handfchrift der 
Eoangeliften, deren Einband von Gold und mit Ebel; 
fteinen befeßt war d), befchenfte, und fihrieb ſelbſt 
mehrere Werfe, die ehemals in ber römifchen Kirche 
fehr gefchägt wurden, Nach Haymo's Hingang erhielt 
Hildegrin IL. den Bilchoföftab, der zwar Die Doms 
firhe im Jahre 859 vollendete, aber fo unerfahrne 
Baumeifter in feinen Dienften hatte, daß fie im Jahr 
65 wieder einfiele). Dieß ereignete ſich unter dem 
Bifchof Bernhard, deſſen Vermoͤgen durch andre Baus 
ten fo erfchöpft werben war, daß er an die Wieder— 
herftellung des Doms nicht denken Fonnte, welche Hils 
dewardus mit fo vieler Thaͤtigkeit? unternahm, daß der 
Dom im Zahr ggı vollendet und in Gegenwart Kaifer 


a) „Parvula et deformis‘. Chronicon Halberst, 1, c. p. 268. 
b) ©. Lentzen am a D. ©. A. 5. ff. £ 
ce) ©. Lentzen, am a. D. ©. 6. 

d) „Insignem bibliothecam ecclesiae Halberstadensi donavit, 
cui Ludovicus pius librum evangelium auro gemmisqgue 
distinctum adjecit* Paulini Theatrum illustrium yiro- 
rum Corbejae Sazonicae, p. 48. 

e) Und zwar: ob vetustatem et operis vilitatem,* mie das 
Chronicon Halberst ap, Leiönirzl, c. T. I. p. 112. bes 
merkt. Vergl. Dithmar ap, Leibnitz J. c. p. 338. Chro- 
nogr, Sax. p. 173- 
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Otto IIT., feiner Gemahlin, vieler Fürften und Grafen 
eingeweiht werden konnte a). 

Der Dom, durch die Freigebigfeit der Kaifer bes 
fchenft, und durch die Bemühungen der folgenden Bis 
fhöfe mit Kunſtwerken bereichert, hatte kaum etliche 
ſechszig Jahre geflanden, als ihn im Jahr 1060 unter 
der Regierung des Biſchofs Burchard ein neues Uns 
glücd traf, indem er mit den umliegenden Gebäuden, 
dem Kloster des heil. Johannes, zweien andern Kirchen 
und felbjt der halben Stadt ein Raub der Flammen 
wurde b), Gluͤcklicherweiſe war der Bifchof Burkhard 
im Stande ihn wieder aufbauen zu Fünnen, fo wie er 
auch Feine Koſten fiheuete das Chor und den Predigtſtuhl 
mit goldnen und filbernen Zierrathen, wahrfcheinlich 
von getriebener Arbeit, oder mit Relief zu verzieren. 
Aber auch diefes Gebäude follte nicht auf die Nachwelt 
fommen, denn es litt durch die Einnahme der Stadt 
vom Kaiſer Heinrich V. im Sabr 1113 0) und wurde 
foaar im Jahr :379 von Heinrich dem Löwen in einen 
Aſchenhaufen verwandelt d). Nun legte Bifchof Theos- 
derich (+. 1194) den Grund zu einem neuen majeftätis 
ſchen durchaus mafliven Gebäude e), das feine Nach— 
folger Gardolph oder Berthold (7. 1202) f), Conrad 
(+. 1225) 9) und Friedrich der Erfteh) mit einer fo 
geoßen Tätigkeit und fo großem Aufwande fortjegten, 


-a) Chron. Halberst. 1. e. p, 116, Zeuchf, Antiq, Halb. p. 255, 
Lenßen ©. 25. 

b) ©, Lentzen, am a. 9. ©. 4 

ce) ©. Ebend. ©, 70. 

d) Meidom in Chron, Marienthal. p, 251 Chron, Halberst, 
ad h, a. Chron, montis Sereni ad h, a. Lentzen am a. 
O. ©. 135. 

e) ©. Lentzen, am a. D. ©, 94. 

f) ©. Ebend. ©. 96. 

ge) S. Ebend. ©. ızı fi 

h3 ©. Ebend. ©. 140. 


\ 
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daß es endlich im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
in feiner ganzen Schoͤnheit da ſtand. Das groͤßte Ver— 
dienſt erwarb ſich aber unftreitig der Dom-Propſt Jo— 
hannes Semeca, der die Conſtruction der Gewoͤlbe an— 
gab, den Fußboden auslegen ließ und uͤberhaupt die 
Kirche in den Stand ſetzte, in welchem wir ſie heut zu 
Tage bewundern a). Denn ſeit ihrer Vollendung iſt ſie 
nicht wieder beſchaͤbigt worden, außer daß im Jahr 
1455 der Blitz den einen Thurm entzuͤndete, was aber 
weiter feinen Schaden that, als daß die große Glode 
zerichmolzen wurde, - 
Es fehlt bis jetzt an einem richtigen Grund- und 
Aufriß des Doms, ſo wie an einer genauen Befihreis 
bung defjelben, indem die Nachricht, die ein ehemalis 
ger Domfüfter Haber davon gegeben, fehr dürftig und 
ohne alle architectonifche Kenntniffe entworfen ift b). 
Der Dom hat die Form eines lateinischen Kreuzes c) 
und iſt mit dem allerhärteften und Ddichtefien Quader— 
feinen zufammengefeßt, die aus den, eine Meile von 
Halberftadt entfernten Huy-Felſen gebrochen und mit 
großer Mühe und Koften tranfportirt worden find, fo, 
Daß daraus das Märchen entitand, daß ber Teufel 
mit an dem Bau geholfen habe, Die Außern Strebe: 
pfeiler find mit Kleinen Pyramiden und Frausperzierten 


a) Der Todestag ded Johannes Semeca, eines der größten 
Männer des Dreischnten Jahrhunderts, it unbekannt. 
Wahrſcheinlich farb er 1245 Mergl. Lenken, am a. D. 
271. Biſchof Ernft hat ihm im Sabre 149: ein fhönes 
Denfmahl in der Domkirche ſetzen laſſen. ©, Leuchfeld 
Antiquit. Groenirgenses p. 54. al 

b) ©. Kurzgefaßte, aber doch gründlibe Nachricht von der 
hohen Stift » Kirhe oder der fogenannten Dom Kits 
cheu zu Halberfladt 1. von Conrad Matthias Has 
bern. 1728. 4, Mit zwei Kupferfiihen, von denen der 
eine einen (ſehr ſchlechten) Grundriß des Doms, der ans 
dre eine nicht viel beſſere Anficht deſſelben, darftellt. 

e) Nah dem eben angeführten Haber, fol der Dom 94 
Buß hoch, ara Fuß lang und 78 Buß breit ſeyn. Dieſer 
Angabe ift wenig su frauen. 
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Spitzen gekrönt, welche wieder mit Spitbogen zufant« 
menhängen, an welchen das Laubwerf auf das zartefte 
ausgearbeitet ift. Ueber den Fenftern und Thuͤren ers 
blickt man ebenfalls vortreflich auszearbeitete Sculptus 
ren, die von verichiednen ſehr geſchickten Meiftern her: 
rühren müffen. Zwei und fiebenzig Fenfter, faſt alle 60 
Fuß hoch und 30 Fuß breit, laffen das Licht in den 
Dom fallen, und prangen mit Glasmahlereien, welche 
biblifhe Gefhichten darftellen und wegen ihrer glühene 
den Farben die größte Bewunderung verdienen. Unter 
den fieben Thüren ift Die, an der Abenbfeite, zwiſchen 
den beiden Thärmen, die größte; fie führt in das ſo— 
genannte Paradies, und von da in den Dom felbft, 
Die Kreuzgaͤnge und die Geitenfapellen geben dem 
Hauptgebäude an Schönheit nichts nad), Die herrlich 
geformten Säulen und die fpigen Gewölbe haben eine 
erhabene Hoheit, deren Eindruck tief auf den Befchauer 
wirft, Um die ganze Kirche herum, von einem Thurm 
zum andern, zieht fi) längs dem Dache ein mit Blei 
ausgelegter und mit einer fleinernen meifterlich durchs 
brochenen Brufiwehr verfehener Gang, von dem inan 
eine entzuͤckende Ausfiht auf den ganzen Harz 
genießt. 

Da der Dom fo oft zerſtoͤrt und verbrannt worden 
ift, fo darf man in ihm Feine Denfmähler der Kunft 
aus fehr frühen Zeiten fuchen, ob es gleich unter den 
ältejten Bifchöfen von KHalberftadt mehrere gegeben, 
die die zeichnenden Künfte getrieben und den Dom mit 
Kunftfachen ausgeziert haben. So wird vom Bifchof 
Sigismund (regierte von 894—924.) gerühmt, daß er 
fid) mit Schreiben und Mahlen ernährt habe, um der 
Gemeine oder dem Stifte nicht beſchwerlich zu fallen a), 


a) Chronicon Halberst. ap. Leiönitz 1, c. T. IM. p. ı73, 
Winnigenstaedt Chron, ms, Halberst. ap. Leuckfeid 1. «, 
pas Heinrich Pantaleon der Teutihen Nation 
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und fo rührten von dem. Bifchof Hildeward (4.996) 
manche Kunitfachen her, wenn auch die Stelle in ber 
Halberfiädtifchen Chronik, bie feiner gedenkt, etwas dun— 
kel it a). Allein aus jenen Zeiten ift nichts auf ung 
gefommen, und viele der ſchoͤnſten und durch ihr Alter 
ehrwürdigen Mahlereien wurden nah dem Jahr 1524 
zerftort, in weldhem die Proteftanten zuerit in Hals 
berftadt feften Fuß faßten, Weder die Kunft noch die 
Pracht Fonnte den hohen Altar von feinem Untergange 
retten, fo wie auch das aͤußerſt fünftlihe Sacraments 
häuschen zerſtoͤrt wurde b). Pur in der bifchöflichen 
Kapelle, worin vor Zeiten der Bischof felbit Meſſe ges 
Iefen, foll fih oben über der Thür noch ein altes, 
ſchaͤtzbares Gemählde befinden, welches die heil, Zunge 
frau mit der Sonne befieidet (nach Offenb. #2.) dar⸗ 
fiellt. Rund um dies Gemählde liefert man: Et signum 
magnum apparuit in coelo, mulier amicta sole et 
luna sub pedibus eius et in capite eius corona 
 stellarum duodecim. . Auf beiden Seiten ſchweben 
zwei Cherubine, die einen Gandelaber emporhalten. 
Ju der Kapelle felbft fiehen an den Pfeilern die heili— 
gen drei Könige in Lebensgroße aus Stein gehauen, 
und zur linfen Seite an der Wand erblickt man die 
Geburt Ehrifti und wie die heiligen drei Könige nad) 
Bethlehem reifen, die fih gleichfan von ohngefabe zu 
begegnen jcheinen, fo daß der eine den andern fragtz. 
He bift du Fruͤnd? Unten fiehn vier, Engel bei 
dem Chriftfinde, die einen Spruchzettel in ber ‚Hand 
ware Helden B. IL. ©, 57 GBaſel 157r. fol.) fügt von 
ihm folg endes: „Sigmund iſt au 9 oßer xieve ber guten 
Fünfte Te das Klofter nirfagen: gezogen .». Wean 
man in der Kirchen weder geiefen oder gebeten, hat er 
etwas geſchtrieben oder gemalet.“ 
3) Chronicon Halberst. ap. Leibnitæ J. c, T. II p. 117, 


„Halberstadensem ecclesiam idem Episcopus thesaur, su- 
per aurum et Topazion pretiosi feliciter decorayit.‘* 


b) ©. Haber, am a. O. ©. 44 
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halten , worauf die Worte ſtehn: Gloria in excelsis 
Deo, laudamüs te, benedicimus tibi, adoramus te, 

Unter den Bildhauerarbeiten im Dom tft unftreitig 
die aus Marmor gearbeitete Taufe die ältefte, indem 
fie von dem Biſchof Gardolph im Jahre 1195 verchrt 
wurde, Sie iſt geſchmackvoll verfertigt, und rubt 
auf vier Löwen, die gar nicht verwerflich ausgeführt 
find. Die Statuen an den Pfeilern, welche den heil. 
Stephanuß, ‚die heil. Katharina, Marta mir dem Kinde, 
da3 mit einer Taube fpielt, Johannes den Täufer und 
andre heilige Männer darftellen, find wahrfcheinlich aus 
fpätern Zeiten, vielleicht erft. zwijchen den Sahren 
1509— 1515 vollendet, Bon dem Denfmahl des Jo— 
hannes Semeca ift bereits die Rebe gewefen; aber 
weit abenteuerlicher ift dad Denkmahl aus Sandftein, 
das Friedrich, Erzbifhof zu Magdeburg und Nöminis 
fteator von Halberfiadt fid) fegen ließ. An der Linken 
Seite fpielt der Teufel auf einer Mandoline; Adam 
und Eva fiehn an einer Säule von der Schlange um— 
wunden, aud hat fie der Tod an einer Kette, In 
der Mitte fit der Teufel nochmals, die Sünden mit 
einer fehr begierigen Miene niederfchreibend, Oben 
darüber ift des Biſchofs Bildnig in Lebensgröße, Auf 
der andern Seite fieht die Barmherzigkeit, welche die 
Sündenrechnung vor den Knieen zerreißt, und Chriſtus, 
der mit der Giegeöfahne den Tod und Teufel an einer 
Kette gefangen mit ſich führt, Auch fit der Teufel 
in einen Stock gefchloffen. Ganz unten liefet man die 
Worte: Hoc opüs exsculpsit Joannes Pincerna 1558, 

Unter den bronzenen Kunftfachen mögen die zierz 
lihen Ornamente am bifchöflien Pult die älteften 
fegn, Die große, ganz in Meſſing gegoffene 2—3 
Gentner fehwere Krone, welche mit den Statien der 
zwölf Apoftel gejchmüct ift, wurde im Jahr 1516 
über dem Grabe eines Herrn von Neuftadt aufge: 
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hangen a). Eben ſo kuͤnſtlich iſt die ſogenannte ewige 
Lampe von einem braunſchweigiſchen Meiſter, Hans 
Meißner, im Jahr 1565 in Meſſing gegoſſen b). 
Schließlich müjfen wir noch bemerfen, daß der fo 
ſchoͤne Dehlberg mit den Figuren Chriſti und der Juͤn— 
ger, die. State der heiligen Katharina in der Kapelle 
diefer Heiligen und die Site der Chorherren aus Holz 
meifterhaft gefhnigt find, und durch treue Abbildungen 
befannt gemacht zu werden verdienen, Ob das alte 
Ehronicon, welches im Anfange bes vierzehnten Jahr: 
hunderts gefchrieben und mit" DMiniaturmablereien ge— 
ſchmuͤckt worden iſt, noch gegenwärtig exiſtirt, koͤnnen 
wir aus Mangel an Nachrichten nicht beſtimmt ſagen ec), 
Die Fehde, welche der papftlich gefinnte Bifchof 
von Halberftadt, Reinhard, mit dem Kaifer Heinrich V. 
hatte, und die durch eine, für den erſtern, fiegreiche 
Schlacht entfchieden wurde, gab im Jahr ı115 einer 
Kapelle in der Nähe von Halberftadt ihr Dafeyn, in 
welcher der Bifhof die Schlacht zum Andenken feiner 
tapfern Krieger abmahlen ließ d). Dieß ift aber nicht 
das Einzige Beifpiel eines hiftorifchen Gemähldes aus 
jener frühen Zeit, denn im Jahr 1293 hat der Abt 
des Klofterd Groningen, in der Nähe von Halberftadt, 
ein Gemählde verfertigen laffen, das die Befehrung 
des Stifters feines Klofters, ded Grafen Siegfried und 
feiner Gemahlin Jutta, nebft der Erbauung des Klos 
fterö darſtellte, um damit dem Klofter Gottesthal zu 
Brenkhaufen in dem Eorveyifchen ein Gefchenf zu 
machen e). Allein von diefen Gemählden werden Feine 
a) Sie hat folgende Inſchrift: Regina coeli laetare Alleluja, 
quia quem meruist portare Alleluja resurrexit sicut dixit 
Aıleluja. Ora pro nobi Deum Alleluja! 
b) ©. Haber, ama.D ©. 23. 
c) Vergieihe Reimann am a. O. ©. 13. 
d) ©. zengeu, am a. D. ©. 72. 


e) „Anno 1493 Praeposiius Gruningensis ad Bodam pro orna- 
mento relectoriı dedit Conventui in Valle Dei rabulam, 
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Spuren mehr vorhanden ſeyn, indem die Kloͤſter in 
der Nähe von Halberſtadt, fo wie Walkenried, Ilſen— 
burg, Himmels = Pforten, Sittigenbach, Waſſelthen, 
Druͤbeck, Michael: Stein und andre mehr, im Jahr 
1525 von ben unfinnigen Bauern ganz ausgeplündert 
worden find, und das fihöne Klofier Huifeburg am 
gten Mai deffelben Jahrs in Brand geftedt wurde 
und in einen Schutthaufen zerftel, 

Das uralte, bereits im zehnten Jahrhundert ges 
ffiftete-Klofter auf dem Riddags = oder Kohannisberge, 
welches nad) dem Jahr 967 Klofterz Bergen genannt 
wurde und in der Nahe von Magdeburg lag, hatte 
das Glück, mehrere Kunftfachen zu retten, nad) deren 
Plünderung die Bauern ebenfalls begierig waren, Der 
Abt Siegfried (+. 1020) legte den Grund zu dem 
foftdaren Bau und fchaffte einen bewundernswürdigen 
Keichthum von goldnen und filbernen, mit Edelfteinen bes 
fetten Gefäßen an a). Unter einem feiner Nachfolger, 
Bruno von Walbeck fcheint für die Zeichenfunft eine 
eigene Lehranftalt da gewefen zu feyn b’, und unter 
dem Abt Sidag (7. 1001) wurde der Kirchenſchatz mit 


in quä ad vivum depicta erat confessio Segefredi Co- 
mitis et futtae conjugis suae, cum structurä monasterii 
Gruningensis O, 5. Benedicti.“ Schwarizius ap Paulli- 
num Hist. Visbecc. p. 197. Zeuckfeldii Antiqwta:es 
Groeningenses (Antigg. T. HI.) p. :78. Es war der Abt 
Woltad (+. 1297), der died Gemählde verfertigen lieg. 

&) Henriei Meibomii Chronicon Bergense (Helmestadii 1669, 
4.) P- 12. „Lu oflicii administratione perguam gnarus et 
vigilans erat Sigfridus, delectatus structuris splendidis et 
magnificis. lJecit fundamentum noyi presbyterii sive chori, 
in templo loanni Baptistae et Apostolorum principibus 
Petro et Paulo consecrato, perfecturus totum sacrae aedis 
aedificium, nisi ingens et insperata calamitas intervenis- 
Set.-.2..0.0. 0. 0. Multam comparabat monasterio su- 
pellectilem ecclesiasticam argenteam et auream, et in his 
erucem auro gemmisqus Coruscantem, capsulas duas ar- 
genteas reliquias sanctorum continenies; calicem prae- 
grandem deauratum® ..„. etc. 


b) L c. p- 14. „Litieras Bonasgue artes studiose addidicit,'* 
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koſtbaren Gefaͤßen aus edlen Metallen noch mehr be— 
reichert a). Abt Friedrich gab ſeinen Vorgaͤngern an 
Eifer nichts nach, allein nach feinem Tode (+. 1221) 
wurde manches verfchleudert b), was jedoch feine Nach— 
folger, vorzüglih der vortreflihe Abt Xheodorid) 
(+. 1572) erfegten, unter deffen Regierung am „öften 
Dctober 1365 der Erzbifhof von Magdeburg, welder 
auch Theodorich hieß, nachdem er den prachtvollen Dom 
‚zu Magdeburg eingeweiht hatte, auch die zu Klofters 
Bergen ganz neu aufgeführte, große, dem heil, Johan— 
nes dem Täufer gewidinete Kirche c), mit großer Fei— 
erlichfeit in Gegenwart aller anwefenden vornehmen 
Gäfte einweihte. Diefe Kirche wurde endlich im Jahr 
1550 in dem Schmalfaldifhen Kriege zerftört, 
Magdeburg gehört unftreitig nicht nur zu den Als 
teften, fondern auch zu den merfwiürdigften Städten 
de3 nördlichen Deutſchlands d). Beinahe ſchon ein 
Ssahrtaufend ift diefe Stadt ein merfwürdiger Handels— 
ort. Sie hatte kaum Mauern und Stadtrecht erhalten, 


a)l.c, p. »6. „Summä utens liberalitate, in sacros usus 
‚calices, hierothecas, aliaque eius generis vasa et instru- 
menta argentea et aurea in sui memoriam relinquebat.‘ 


b) 1. c. p. 26. Unter dem Abt Johannes I wurden mande 
. Kunfifahen aus Metall eingeſchmolzen, unter andern eine 
Tabula ex solido auro fabrelacta. Er ſtarb 1261. am a, 
D. p- 29- ; 

c) „Pilas, testudines, fenestras, ambonem, peristylium, pavi- 
mentum, omniaque sacella templo adhaerentia partim de 
novo exstruxit, partim ita interpolavit, ut admirationi 
essent spectantibus etc.“ 1, oc. p. 35- 


d) Außer den allgemeinen Sammlungen deutſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber find bei diefem Abſchnitk vorsiglihb J. ©. 
Berghauer Magdeburg und die umliegende Gegend 
B. 1. 1. Magdeb. «800. 1801. 8. und Heinrih Rath⸗ 
mann, Geſchichte der Stadt Magdeburg von ihrer eriten 
Entſtehung bis auf die gegenwärtigen Zeiten B. 1.-IV. 
Heit I. 2800-1506. 8 benußt worden, Doch haben diefe 
vortrefliben Gelehrten mehr auf die politiiwe Geſchichte 
der Stadt Magdehurg, als auf ihre Deukmaͤhler der 
Kunſt Rüdfiht genommen, welche doch der größten Aufs 
merkſamteit würdig find. 
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da fie auch fehon durch die Begünftigung eines der 
mächtigften und berühmteften deutſchen Kaifer zur 
Hauptftadt des ganzen Sachfenlandes erhoben, und der 
Sitz eines der anfehnlichften Erzbisthämer Deutfchlands 
ward, Ihre vortheilhafte Lage an dem Elbftrom, und 
in einer fehr fruchtbaren, befonders Fornreichen Gegend, 
brachte ihren Handel und Gewerbe, felbft die bildenden 
Künfte, ſchon wor vielen Jahrhunderten in den bluͤhend— 
ften Zuſtand. 

"Das Ältefte Denfmahl der Baufunft zu Magde— 
burg fol eine Kirche gewefen feyn, die Karl der Große 
im Sahe 780 oder 7Bı zu Ehren des heil. Stephanus 
in der Gegend errichtete, wo jeßt die Sohannisfirche 
und die fogenannte Stephandfirche liegen, Im Jahr 
1550 oder gar 1515 hat fie noch geftanden, allein wir 
wiffen von ihrer Einrichtung weiter nichts a). Erft 
unter Otto dem Großen und feiner erften Gemahlin 
Editha, die man als Stifter und Urheber des blühen 
den Wohlftandes und des Glanzes von Magdeburg ans 
fehen muß, wurden dafelbft merkwürdige Gebäude "auf: 
geführt. Sobald ald Otto I. im Jahr 955 nach) dem 
Tode feines Vaters, König von Deutfchland geworden 
war, brachte es feine Gemahlin bei ihm dahin, daß 
er auf dem Plage, wo jebt die Domkirche fteht, im 
Jahr 937 ein Benedictinerflofter ftiftete, dem er auch 
im Jahr 946 feinen Königlichen Pallaft fchenfte, Dies 
Klofter befam zu feinem erften Abte einen für damalige 
Zeiten fehr gefchieften und gelehrten Mann aus dem 
Klofter Marimin bei Trier, Namens Hanno, der her: 
nach Bifchof von Worms ward, Diefer brachte auch 
gleich eine hinlänglihe Anzahl ausgefuchter und ges 
ſchickter Mönche aus dem Klofter Maximin mit nad) 
Magdeburg, und es wurden ihn bald viele Juͤnglinge 


a) Rathmann am a. 9.31. ©. 22. ff. 
‘a 
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von vornehmen Stande, ja zum Theil son koͤniglichem 
Gefhlechte zum Unterrichte und zur Erziehung für den 
damals fo fehr genchteten geifilihen Stand anver- 
traut a). 

Nachdem Otto der Große im Jahr 955 die Hunz 
nen im Lechfelde bei der Stadt Augsburg gefchlagen 
und auch einen glänzenden Sieg über die rebeflifchen 
Menden erfochten hatte, fo ward er bei feiner triums 
phirenden Ruͤckkehr nah Sachſen mit großem Froh— 
locken von den Sädhfifhen Herren und von feiner Mut 
ter eingeholt. Nun war er aber auch fogleidy mit ih— 
nen darauf bedacht, feine Dankbarkeit für den erfahre 
nen göttlichen Beiftand durch) neue Wohltyätigkeit und 
Milde gegen fein geliebte Klofter zu Magdeburg zu 
zeigen. Er lieg alfo von der gemachten großen Beute 
die Kloftergebäude und Kirche weit praͤchtiger und 
ſchoͤner auffuͤhren. Vielleicht ließ er auch damals ſchon 
den Bau der neuen Domkirche anfangen, welche Dit— 
mar von Merfeburg in feiner Chronif allem Vermu— 
thensnad) meint, wenn er fagt, daß Dtto nah dem 
Siege über die Hunnen eine prächtige Kirche zu Mage 
deburg zu bauen angefangen habe b,. 

Als fih Otto im Jahr 962 nad) Stalien begab, 
und dafelbit vom Papft Johannes dem ızten zum Kai⸗— 
fer gefrönt ward; fo ward ihm zugleich von diefem 
Papft die Errichtung eines Erzbisthums zu Magdeburg 
durd) eine befondere Bulfe vom ı5ten Febr. zugeftane 
den, Nun ließ er gleih im folgenden Jahr, g63, noch 
während feines Aufenthalts in Stalien, den Bau der 
neuen Doms oder Kathedralkirche zu Magdeburg ernft- 
lich betreiben, Er ſchickte daher aus Stalien eine Eofte 
bare Marmorplatte, nebfl Gold und- Edelgefteinen, 
ließ die Gebeine feiner Vertrauten mit vielen Reliquien 


a) ©. Ebend. D, I, ©. 37-48, 
b) ©, Ebend. B. J. ©. 51. 
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der Heiligen dahin bringen und in die Kapitäle der 
Säulen’ einfihliegen, und fich felbit ein Grab neben dem 
Grabe der Editha bereiten. Die neue Kirche ward auf 
den Plag gebauet, wo jest das Negierungsgebäude 
und die Dechanei liegen. Die jeßt noch ftehende praͤch— 
tige Domfirche ward erft nah dem Jahr 1207, als 
jene von’ Dfto erbauete Domkirche abgebrannt war, 
auf dem Plase des alten Morigklofters aufgeführt a). 

Zum erften Erzbifhof von Magdeburg wurde Adels 
bert beftimmt, Er war damals Abt zu Weiffenburg 
im Bisthum Trier. Seine Gelehrſamkeit, fein Cha: 
rafter, feine Ihätigfeit und Amtötreue werden für die 
damaligen Zeiten fehr gerühmt. Papſt Johann der ı3te 
ordinirte ihn Sehr feierlich zu Rom am ıdten October 
968, überreichte ihm das erzbifchöflihe Pallium, und 
erhob thn durch befondere noch vorhandene yäpftliche 
Bullen zur Würde eines Primas von Deutfchland, mit 
dem Rechte, die unter ihm ftehenden Biſchoͤfe zu ors 
diniren b). 

Zum Beweife, wie früh die Baukunſt zu REN 
burg große Fortfchritte gemacht hat, kann die Nach 
richt. dienen, daß fchon bei Otto's Lebzeiten, außer 
der von ihm geftifteten großen und prächtigen Domkir— 
che, mehrere andere Kirchen aufgeführt wurden. So 
gab es bereits im Jahr 946 eine fogenanute größere 
Dolfsfiche, oder Kirche der Kaufleute (die jetzige Jo— 
hannisfirche), welche Otto in dem erwähnten Jahr oder 
wohl gar ſchon 941 dem Morigklofter gefchenft, d. it, 
demfelben das Patronatrecht darüber verliehen hatte, 
Außer diefer Kirche der Kaufleute, wie fie Ditmar 
nennt, gedenkt derfelbe zu feiner Zeit nicht lange nach 

a) Annalista Saxo ap. Eccard p. 30% 302. 308. Ditmar 

ap. Leibnitz p. 334, ®eudfeld Antig. Halberst, p. 649. 

Zeudfeld Antiqq. Nummar, p. 159. Chronicou Montis 


Sereni ap. Menchen SS, RR. Germ. T. II, p. 223, 
b) ©: Rathmann, am. O. B. J. S. 59 
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Dtto’3 Tode einer andern in Magdeburg vorhandenen 
Kirche, die er Rotunda nennt. Es ift aber fihwer zu 
beftimmen, welche Kirche er meint. Gab es vielleicht 
zu Magdeburg eine zirfelfürmige Kirche, wie noch mans 
che andere aus dem zehnten und eilften Zahrhundert 
in andern großen Städten Deutfchlands, oder diente 
wohl gar der Pantheon zu Rom zum Mufter jener 
Kirche? Die Heiligegeiftfirche, deren erfter Urfprung 
völlig unbekannt ift, Fonnte ihrer Lage nad) um dieſe 
Zeit wohl ſchon vorhanden gewefen feyn a). Die St. 
Ulrihfirde muß aber wohl erſt nachher, jedoch nicht 
viel fpäter angelegt feyn, da fie dem heil. Ulrich ges 
widmet ift, welcher zu Dtto’3 Zeiten Biſchof zu Augs— 
burg war und erft am Aten Nuguft 973 ftarb b). 

Don dem Zuſtande der Künfte in Magdeburg, wäh- 
rend Diefes Zeitraums, weiß man wenig; daß fie aber 
geblüht haben müffen, läßt fich bei der fo anfehnlichen 
Volksmenge der Stadt, bei dem üftern und längern 
Aufenthalt eines zahlreihen Hofes in ihren Mauern, 
bei der mehrmaligen Verſammlung der Sächfiichen 
Herren oder Stände und bei dem Bau der Domlirche 
und anderer Gebäude allerdings wohl vermuthen. Denf- 
mähler der Sculptur haben fih erhalten, und daß 
man im eilften Jahrhundert zu Magdeburg die Kunft 
verftanden, große bronzene Thürflügel mit Reliefs zu 
gießen, davon haben wir noch ein wichtiges Zeugniß. 
Denn in der alten, einjt fo mächtigen und berühmten 
Hanfeftadt Nowogorod ift eine vor achthundert Jahren 
erbaute Kirche, die noch ein altes deutfches Kunftwerf 
enthält, nämlich Ihürflügel von Bronze mit erhabenen 
Figuren, der Znfchrift zufolge von einem Perrus 
Wickmann aud Magdeburg verfertiget c). 


2) ©. Rathmann, ama. 8.8. I ©. 76 ff. 
b) Herm. Contr. Chron. ap, Pistor. T. I, p- 134 


c) ©. Fama für Deutſch-Rußland St. L und über den Hans 
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Der Erzbifchof Gero, der am 2aften October 1023 
ftarb, war unter allen Erzbifchöfen jener Zeit der Thäs 
tigfte zur Beförderung der zeichnenden Künfte. Er 
bauete nicht nur das Klofter U. &. Frauen in Magde— 
burg, fondern auch im Jahr 1015 noch eine andre 
EStiftöfirdye, die anfangs dem heil. Evangeliften Jo— 
hannes, aber ba!d nachher dem heil, Sebaitian gewid— 
met ward. Den fehon von Dtto dem Großen gefammelz 
ten Schaß verwandte er zur Ausbeſſerung und Verſchoͤ—⸗ 
nerung der Domlirche, des Bifchofshofed oder des erz= 
bifchöflichen Pallaftes und anderer Stiftögebäude Auch 
die Mauern der Stadt Magdeburg, welche Otto der 
Große und feine Gemahlin Editha zwar zu bauen ans 
gefangen, aber nicht ganz vollendet hatten, brachte er 
noch ein Jahr vor feinem Tode endlich völlig zu 
Stande a). 

Unter Kaifer Heinrich dem fünften entftanden be= 
reitd Zünfte und Gilden unter den Handwerkern in 
Magdeburg, wo fie in Furzen fehr angefehen und mächz 
tig wurden. Sie wußten ſich nun aud) bald das Bürs 
gerrecht in den Städten zu erwerben. Die Gold— 
ſchmiede, die anfangs zur Gefellihaft der Münzbürger 
gehörten, und fich früh von Sachfen aus nah Düne: 
marf verbreiteten, fo wie andere Arbeiter in Metall, 
waren wegen des frühen Slors der deutſchen Bergwerfe 
die erften Künftler und freien Handwerfer, die ſich un— 
ter den Deutfchen hervorthaten b); ihnen folgten die 
Stein= und Bildhauer c), und die Schilderer, worun— 


del ber Stadt Magdeburg nah Saale und Griechen⸗ 
land, Rathmann suma.D © 8 

a) ©. Chron. Magdeb ap Meidom p. 286. 287. Chron, 
Saxon. p 236 237. Annalista Saxo p. 456. vita Mein- 
werci ap. Leiönitz T. 1. p. 556. 

b) Alb. Kranz Dan, — Rathmann, am a. O. B. J. 
©. 267. 

ec) Rathmann, ama. D. 
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ter man auch die Mahler verſtehen kann, die vom 
Erzbifchof Ludolph (F. 1205) zu einer Innung erho— 
ben wurden a), Als ein Beifpiel von den Kunftfachen, 
welche die Magdeburgifchen Kirchen in jenen Zeiten 
befaßen, führen wir nur die goldenen Nltartafeln zum 
heil, Kreuz im Dom an, die der Erzbifchof Konrad 
zu fih nabm, um die Koften des zweiten fo berühmten 
und glüclichen Römerzuges Kaifer Lothar ded zweiten 
im Jahr 1156 zu beftreiten b). Aber auch andere 
Ueberbleibfel von dem Kunftfleiß jener Zeit, bie fich 
noch in den Kunftfammern und bei den Kirchenfchäßen 
finden, zeugen von dem Geſchick und der Kunſt dama— 
liger Künjtler und Handwerfer ec). 

Im Sabre 120% ward der Grund zu der nod) jetzt 
ftehenden prächtigen Domkirche zu Magdeburg. vom 
Erzbifchof Albert, in Geaenwart und mit Beihülfe der 
papfilicden Legaten, des Kardinals Ugolino da Dftia, 
— welcher 20 Sabre nachher unter dem Namen res 
gor der neunte, noch Papit ward, — und des Kardi— 
nal = Diacons Leo, mit großer Feierlichkeit gelegt, Diefe 
Domfirche ward nun auf dem Plaß erbauet, wo fie 
noch jeizt fieht, und wo fonft das alte, damals mit 
abgebrannte Benediktiner- oder Morisklofter, und Die, 
alte Kirche Rotunda geſtanden hatten d). 


a) Chronicon Magdeburgense ap. Meibom SS. RR. Germ. T. 
1. p. 339. „Hic fecit in tivitate unionem clipeatorum, 
quae dicitur die Schilderinnunge.‘ 


b) Rathmann am a. D. B. J. ©. 301, 
c) S Ebend. B.1L 6. 370. 


d) ©, — —— Magdeburg und die umliegende Ges 
gend Th. LS. 147-163. Rathmann's Gecchichte der 
Siadt Magdeburg Ih. U. ©. 14. — Von altern Schrift⸗ 
ſtelleun nennen wir mur Z. Pomari Summarifber Ber 
griff der Magdeb, Stadt Ehroniien. 1587. 4. Eigentliche 
Berhreibung der Weltberuͤhmten Primsts Erz: Bilchoffs 
liben Dom Kirchen Ju Magdeburg. 167,. (mit fihledten 
Hoisfhnitten) a Eine neue Auflage erſchien Ebendaf. 
1698. Magnificentia Parthenopolitana etc. durch Joonnem 
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Die Anlage zum neuen Dom ward glei) nad) 
einem fo großen, prächtigen und Fofibaren Plan gemacht, 
daß die Koften bald die erzbifhöflihen Schäge und 
Einkünfte überftiegen, und daß der Bau deſſelben, zur 
mal bei den nun bald folgenden Kriegsunruhen, nur 
ſehr langfam von Siatten ging. Erſt nad 156 Jah— 
ren, im Sabre 156+, ward der neue Dom fo weit 
fertig, als er noch jeßt zu fehen ift, und fo, daß er 
eingeweiht werden  EFonnte, Bis diefe Stunde ift er 
nad dem eriten großen und prachtvollen Plan nicht 
ganz auszebauet Denn nad) demfelben follten auf 
der Morgenſeite derficche hinter dem Chore zwei eben 
ſo hohe prägtige Thuͤrme angebracht werden, ald an 
der Abendfeite prangen, die aber nur zur Hälfte fer— 
tig geworben find. Die Steine, Werkftüce und Dias 
terialien zur gänzlihen Vollendung des Baues waren 
zwar endlich gegen die Zeit der Reformation wirflich 
angefchafft worden. Allein die damals, wegen Einz- 
führung der Reformation entfiandenen Streitigfeiten 
der Stadt mit dem Erzbifchofe und dem Domfapitel, 
hinderten die Vollführung diefes Baues. Ja, endlich 
geiffen die Bürger fogar zu, und brauchten die ange— 
fhaff.en Steine und Werkitüce zur Verbefferung und 
Vermehrung der Veftungswerfe der Stadt in der Ges 
gend des Doms, wo fie vorhin wenig beveftigt war, 
um fish gegen ihre Feinde, und in der fihweren Bela: 
gerung unter Churfürft Morig von Sachſen im Schmals 
faldifchen Kriege, defto beſſer vertheidigen zu Fünnen a’, 

Die Quader= oder Sandfteine, mit welchen das 

Vulpium Magd: 1702. 4. — Vor eittigen Jahren hat Kerr 

Coſtenoble, einer der gelehrtetten und grundfichiten 

Kenner der deutſchen Baufunft, mit einer Unterfuhung 

des Doms zu Magdeburg lid beiwäftigt, allein ib bes 

dauerte ed, daß ich feine Arbeiten nit babe benusen 

'fonzen. Der Dom zu Magdeburg, Beschrieben von 


'I. F. W. Koch. Magd. 1815. $. 
a) Rathmann, am a. O. Th. J. S. 15 
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ganze Gebäude zufammengefeßt ift, wurden aus den 
herrlichen Steinbrüchen bei Pirna mit großen Koften 
die Elbe herunter nad) Magdeburg gefchafft. Die Ans 
lage des großen, weiten und prächtigen Gebäudes warb 
überall nad) gewiſſen Proportionen gemacht, fo daß 
das Mittelgewölbe fo hoch ift, als die ganze Kirche 
an fih Breite hat, nämlich 55 Ellen, und daß bie 
Höhe der Thuͤrme bis an die Krone, der Länge ber 
ganzen Kirche gleich ift, weldhe 170 Magdeburgifche 
Elfen betragen fol, Dtto von Gericfe gibt fie zu 208 
Ellen an. Vermuthlich ift daher die gewöhnliche Anz 
gabe diefer Höhe zu 416 Fuß entftanden. Neuere 
Meffungen aber, 3. B. vom Oberconfiftorialrath Sil- 
berfchlag, wornady man fie nur zu 350 Fuß angibt, 
fheinen doch die alte Angabe des Pomarius von 170 
Ellen zu beftätigen. Nach der allerneueften Meſſung 
will man diefe Thuͤrme gar nur 332 Rheinl. Fuß hoc) 
gefunden haben a). 

Der Baumeifter ded Doms mar ein deutſcher 
Künftler vom erften Range, und hieß Bonenfad. 
Man fteht fein Bildniß nod) an dem erften Pfeiler vor 
dem hohen Chore linfer Hand. Er niet, ganz ein: 
fach mit einem Schurzfell bekleidet, und hat auf feiner 
linfen Schulter eine ruhende Säule b), 

Der Dom ift unftreitig eins der merfwürdigften 
Denfmähler unferer vaterländifchen Baufunft ce), Am 
vollfommenften in feiner ganzen reichen Pracht erfcheint 
er von der Mordweitfeite in der Gegend ded Zeughaus 


a) Diefe Angabe ift von dem Herrn Bau-Conducteur Ele: 
mens, welcher die Höhe der Thürme zu einer Zeihnung 
des Doms genau und mit vieler Sorgfalt von Abfaß zu 
Abſatz abgelothet hat. ©. Berghaus, am a. D. Th. 
©. 150: Nah Koch am. a.D. beträgt die Höhe 329 Guß. 


b) ©. Vulpius, am a. D. ©. 25. 


e) Nach Rathmanns Behauptung nahm man den Dom 
su Halberftadt zum Muſter. ©. am a. O. Th. IL. ©. 178. 
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ſes. Bon diefem Standpunfte aus überfieht man nicht 
nur die ganze Seiten: Fasade, fondern auch die Gie— 
belfeite deſſelben, welche vermöge der daran angebrad)s 
ten Berzierungen, ald Haupt: Fagade am meiften her- 
vorſticht. Das Auge fteigt Über diefelbe hinauf bis zu 
den Spitzen der beiden hohen Thürme und erhält durd) 
einige, theils von der Zeit, theild von Tillys Bom— 
bardement hervorgebrachte Ruinen den Eindruck des 
Ehrwuͤrdigen, welcher immer das Mlter begleitet, fo 
wie durch Die. Größe und Feftigfeit des Ganzen den 
Eindruck des. Erhabenen, 

Die Hauptanſicht auf der Giebelfeite wird an bei: 
den Seiten von den zwei hohen Thürmen eingefchlofz 
fen. In der Mitte derfelben ift ein hohes Portal, 
worin der Haupteingang, ehemals der bifchöfliche Ein— 
gang, angebracht ift. Er ift einige Fuß vorgebauet, 
und wolbet ſich nach innen zu in eine gothifche Niſche 
zufemmen. Ueber derjelben, und zwar in dem Fron— 
ton des Portals ift die Statue des heil, Mauritius 
angebracht. 

Das Portal vereinigt fi wieder durch die auf 
beiden Seiten befindlichen pyramidalifchen fehr fehon 
verzierten Vorfprünge, welche bei zunehmender Höhe 
immer weiter zurüdfpringen, mit der Giebelfeite der 
Kirche. Ueber dem Portal nehmen die fehönen Ber: 
zierungen ihren Anfang. Sie ziehen fi) bis zur Spite 
des Haupt-Frontons, welches darauf ruhet, mit vie— 
len daran angebrachten Statuen der Apoſtel und Hei— 
ligen ununterbrochen fort, und ſtellen ein fo vollkomm— 
ned Ganze dar, daß gewiß das Auge eines jeden Ken 
ners dabei mit Verwunderung über dieſe Kunft ver= 
weilen muß. 

Die Höhe vom Erdboden bis zur Spike des Zron- 
tons beträgt 215 Rheinl, Fuß. 

Mit der Hauptr Front find die beiden hohen 
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Thürme vereinigt. Der Umfang eined jeden — 
beträgt 168 Rheinl. Fuß. 


Die Thürme find in vier befondere Etagen abgee 
theilt, Die drei erftern bilden im Grundriffe ein voll- 
kommenes Quadrat, die vierte aber ein genaues Achtech 
mit eben fo viel Deffnungen. Auf biefer ruht die acht— 
feitige pyramidalifhe Kuppel. Muf ber Kuppel des 
nördlichen Thurms befindet ſich noch eine fihöne gear— 
beitete Krone, von dem füdlichen Thurme ift fie bei 
ber Belagerung Magdeburgs im Jahr 1631 hinunter 
geſchoſſen. Die beiden untern Eragen ftehen nur auf 
zwei Seiten frei, indem die andern beiden größten 
Theild mit dem innern Mauerwerf des Gebäudes ver: 
bunden find. Die beiden obern Etagen hingegen ftehen 
ganz frei. Die erfte, dritte und vierte Etage haben 
außerdem noch ſehr ſchoͤn verzierte Galerien, welche 
ſich um jeden der Thuͤrme rings umher ziehen. 


Den Thuͤrmen gegenuͤber ſteht auf der Mitte des 
Daches ein kleiner durchbrochener Thurm mit der Stifts— 
glocke. Die Anlage zu den unvollendet gebliebenen 
Thuͤrmen auf der Oſtſeite des Doms iſt gegenwärtig, 
noch ſichtbar. ix 

Die Kirche hat fünf Eingänge, zwei im Norden 
son der Südfeite des Domplases, wovon der nad) 
dem hohen Chore zu, von einem barin befindlichen 
Gemöhlde, das Paradies genannt wird; zwei im Suͤ— 
den, und den vorher genannten bifchöflichen Eingang 
im Weften, der aber jeßt nicht mehr gebraucht wird, 

Der Flaͤcheninhalt der ganzen Kirche beträgt 41,040 
Rheinl, Quadrat Fuß, der Umfang berjelben 1,200 
Rheinl, Fuß. 

Das ganze Mauermwerf der Kirche und ber Thuͤr⸗ 
me iſt durchgaͤngig mit Sandſteinen verblendet, aber, 


— 
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wo es erforderlich war, mit ganzen Quabdern zufante 
mengefekt a). 

Sämtlihe an diefer Kirche angebrachten Verzies 
rungen firmen mit dem Ganzen genau überein, und 
bilden dadurch ein fo vollfommenes Meifterftück der 
deutichen Baufunjt, dag man es nach der Behauptung 
mehrerer Architecten als das edelfte und reinfte Denks 
mahl jener herrlichen Kunft annehmen foll. 

Sp groß und eindrucksvoll der Anblick des Aeu— 
Bern iſt, eben fo groß ift auch der Anblick des Innern. 

Das hohe Gewölbe des Doms ruhet auf 12 Haupt⸗ 
pfeilern , die mit hervorfpringenben reich verzierten dreiz 
viertel Säulen auf allen vier Seiten verftarft find, 
und auf zehn Bogen, über welchen in der Höhe die 
Senfter ftehen. Zu beiden Seiten des Schiffes ziehen 
fi) zwei breite gewölbte Abfeiten hin, An den Wänz 
den derfelben erblickt man verfhiedne Denkmaͤhler aus 
Holz, Sandftein und Alabaſter, welche zum Theil 
auch mit Gemählden verfehen find. Zerftreuet umher 
ftehen 48 fteinerne Altaͤre verfchiedener Heiligen, an 
welchen fonft Meffe gelefen wurde, 

Unter den Thürmen ift ein durch ein großes eiſer— 
ned Gitter abgefondertes Chor, oder vielmehr die 
Kapelle, welche im Jahr 1495 zu Ehren der Jungfrau 
Maria vom Erzbifhof Ernſt von Sachfen, der zugleich 
Biſchof von Halberfiadt war, geftiftet wurde, Merk— 
würdig in diefer Kapelle ift das Grabmahl des Erz 
biſchofs Ernſt, ihres Stifters. Es beſteht aus einem 
offenen, ungefaͤhr 6 Fuß hohen, metallenen Sarge, an 
deſſen Seiten ſich die zwoͤlf Apoſtel in erhabener Arbeit 
beſinden. An der Seite zum Haupte ſteht der heilige 
Moritz, als Patron der Domkirche, und zu den Fuͤßen 
der heilige Stephanus, als Patron der biſchoͤflichen 


a) Nach Vulpius, am a. D., hat der Dom 92 Keniter, te 
Hoöoͤhe und Breite finde ich nicht ae — 
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Kirche zu Halberitadt, Auf diefem Sarge liegt der 
Erzbifchof in Lebensgröße 'in feinem Ornat. In der 
Rechten hält er einen langen Stab, der oben mit ei— 
nem Kreuze verfehen ift; in der Linken den Er;bifchofse 

tab a), Zu den Füßen liegt ein Löwe, welcher das 
Saͤchſiſche Wappen hält. In den vier Eden ruben 
Auf Kleinen Poftamenten die Sinnbilder der vier Evan— 
geliften. Diefes Funftvolle Grabmahl wurde im Fahre 
1497 zu Nürnberg von dem Bronzegießer Peter Vi- 
fher verfertigt, deffen bereits ım erften Bande Diefer 
Gefhichte rühmlid) gedacht worden ift b), Der 
Erzbifchof Ernft fiarb erft im Jahr 1513 zu Halle c), 


8) Diefer Stab war ein Zeihen der Eribifhöfe von Magde— 
burg. Er beftand aus einem jilbernen vergoldeten Seuze 
an einem mir Silber überzogenen Stabe, und wurde ih: 
nen vorgetragen, Die Erzbiſchoͤfe erhielten diefen Stab 
vom Dapite ald Zeigen des Primats. : 

b) ©. 262. 

c) Auf der Bruft des Ersbifhofs Tiegt eine bleierne Tafel mit 
foigeuder Inſchrift: Ermmesins Ecclesine Magdeburgensis Ar- 
chi-Episcopns, Primas Germaniae et Halberstadensis Admi- 
nistrator, Dux Saxoniae, Landgravios Thuringiae et Mar- 
ehio Misniae, A. D. 1476 aetatis suae anno duodecimo 
postulatus, obiit Hallis in arre divi Mauriecii die Mercurii 
3 Augusti, Auno 13513. — Die Inſchrift an dem Menus 
mente ift folgende: Qualicungue me arte arlificis manus 
elaboravere, terra tamen terram ei quod Ernesti ex Duci- 
bus Sax, Magd. Archipraesulis, Germ, Primätis ac Hal- 
berstad. Administr, relijjuum est, tego. Ipse me vivus 
posuit et ex aere, ut posteris pielatis et amoris sui me- 
moriam relinqueret quam longissimam, Vixit annos 

“ . XLIX. Mensem I, Dies VI. praesidit Eccl. Magd.. A. 
XXXVI. Nens. IX. Dies IL. et Halberstad, A. XXXIU, 
Dies XXI. Obiit Arno MDXII, Die III. Mensis Au- 
gusti, Cuius Anima in refrigerio lucis ac paeis requies- 
cat, Amen. Nach Berghauer, Th.I. ©. 1353. noı.**, 
— Dad Monument hatte bei der damaligen Seltenheit, 
und dem hoben Werth des Goldes und Silber, fo wie 
bei dem dußerfi niedrigen Preife aller Bedürfnife, zwar 
nut 1500 Gulden gefoftet. — Jetzt aber würde man es 
ſchwerlich fo ſchoͤn, fo aͤußerſt Funft- und geſchmackvoll, fo 
fein und fo mühſam gearbeitet — für 50000 Gulden oder 
Thaler haben koͤnnen. S. Rathmann, am a. O. Th. 
UI, ©, 257. 


m 
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Webrigens findet man in diefer Kapelle vor dem 
Grabmahle einen alten fiebenarmigen Leuchter von 
Bronze, und zwei alte reich verzierte Kronleuchter. 
An den Wänden umher find mit vielem somase! 
verfehene Siße, 

Der in der Form eines Achtecks in der Mitte aus: 
gehölte Taufitein beftceht aus einem Stüde Porphyr, 
das im Ganzen treflidy gearbeitet ift. In der Mitte 
hat er durch irgend einen Zufall einen Riß befommen, 
auch fehlt ein Flein Stück daran. Man fagt, Tilly ' 
babe zum Andenken diefes Stück mitgenommen, 

Unter den Sculpturen im Dom, die wahrfcheinlich 
nicht lange nad feiner Erbauung verfertigt worden 
find, zeichnen fih die Statuen Kaiferd Otto I. als 
des Stifterd des Erzbisthums und feiner Gemahlin 
Editha aus, die in einer Tleinen Kapelle ſich befinden. 
Ihre Statuen ftehen hier auf einem Altar; Editha ift 
mit einem Buche in der Hand, der Kaifer aber mit 
einer Scheibe in der linfen Hand vorgeftellt, worin 
fi) 19 Deffnungen befinden, welde, der Sage mad), 
19 Tonnen Goldes bezeichnen follen, die der Kaifer 
auf das Ersftift verwandt habe a). Webrigens foll 
Diefe Kapelle die Form des abgebrannten alten Doms 
haben, der nad) dem Pantheon oder jest Maria ro- 
tunda zu Nom erbauet feyn foll, Allein dies ift ganz 
ungegründet. 

Sn dem Hintergrunde des Doms ift das hohe 
Chor, welches durch einen befondern Gang und meh 
rere Thüren von der Kirche abgefondert wird, Es hat 
die Breite des Schiffes der Kirche, und ift gleichfalls 
von Sandjteinen aufgeführt, 

An dem Eingange zum hohen Chore bei der Para- 
diesthär fteht ein ehernes Monument Adelberts, des 


a) S. Eine (ſchlechte) Abbildung bei Vulpius am a. O. p. 36. 
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erften Erzbifichofes zu Magdeburg, Er ift in erhabener 
Arbeit in feinem Drnate und mit dem Biſchoefsſtabe 
vorgeftellt, Er durchbohrt mit dieſem Stabe den Kopf 
eines Fleinen Mädchens, oder nach einer andern Aus— 
legung, einer Nonne, die durch ihre Stellung feiner 
Keufchheit ein Aergernig gegeben hatte. Wahrſchein— 
lich aber foll diefe Vorfteilung. bloß ein Sinnbild feiner 
Keufchheit feyn, Neben dem hohen Ehore: führt der 
Eingang zur Saucriftei, die fi aber durch nichts bes 
funder8 auszeichnet. 

Das Grabmahl der Kaiferin Editba, der Erbaue— 
rim und ehemaligen Beichüßerin der Stadt Magde— 
burg, ift ein Weberbleibfel des Klofters St. Zuhannis, 
des Taufers, das fonft an diefer Stelle fiand, und nach: 
her nad) Bergen verlegt wurde. E iſt aus Stein ges 
hauen, mit Statuen umgeben; oben darauf ruht ihre 
Leichnam in Faiferlihem Ornate. Sie farb am zrften 
Januar 947. Es ift mit einem eifernen Gitter umge 
ben, Die Zufchrift darauf oben am Rande lautet fol— 
gendermaßen: 

Dive regine Romanorum Editte, Anglie regis 
Edmundi filie, hic ossa conduntur, cuius re- 
ligiosi amoris impulsu hoc templum ab Ottone 
Magno divo Caesare conjuge fundatum est. 


Obüt auno Christi DCCCCALVÄL a). 


a) ©, Berghausam a. D. Th. 1. ©. 158 Rathmann 
am a. D. 3. I. S 67. biingt die Vermuthung an, daß 
das Dentmal des Kaiſers Diio 1. und das Srabınal bee 
Editha im erifren Jahthundert oder su An ang bes swölfz 
ten verfertiget waren. Dies ließe fih cher annehmen, 
ald das von Audern behauptete aleihseitige Alten, Deſſen 
ungeachter mochte ich die Statue der Edıiba in ein oc 
fpäteres Alter, felbft in das Funfschnie Jahrhundert 
feßen, zumahl wegen der Siertathen und der Wappen. 
Sehr alte Denfmähler der Sculprur in Magbeburg ſtud 
einige Heiligendilder in der Ale Des alten Motttztlo⸗ 
ſters — vermuihlich die Alteften und unversähtigliien Denk⸗ 
mäbler der Kunſt — und hiernaͤchſt Die Ueberbleibſel der 
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Aus dem Gange um das hohe Chor fuͤhren zwei Ein— 
gaͤnge mit mehreren Stufen in daſſelbe, wo der ganz 
einfache hohe Altar erſcheint. Er beſteht aus einem 
ı7 Fuß langen, 7 Fuß breiten und 13 Fuß dicken 
jaspisartigen Stein, deffen Oberflache ſchoͤn geglättet 
it. Das Bafement ift von Marmor. Der Erzbifchof 
Theodorich, welcher den jegigen Dom einweihte, fchenfte 
diefe Tafel (um 1565), und es ift zu bewundern, mit 
welcher Kunft die damaligen Steinmete einen fo harten 
Stein poliren Fonnten, 

Nicht minder ift das Schnikwerf an den Chor: 
ftühlen der Domherren und Vikarien, zu beiden Sei— 
ten des hohen Chords, merkwürdig. Die Arabesken 
und Figürchen find aus dem härteften Eichenholz mit 
einer bewundernswärdigen Feinheit gefihnigt, Eine 


alten Alerius + Kapelle. ©. die Bemerfungen über Rath: 
mann’d Geſchichte der Stadt Magdeburg, von einem fehr 
gelehrten Kenner der vaterl, Geſchichte, in dem Allgemei— 
nen Liter. Anzeiger v. J. 1800. Nr. 115. ©. 11233. — 
Leder das Ulter des Grabmahls Otto's des Großen mit: 
ten in dem hohen Chor der Domkirche kann ich nicht urs 
theilen, indem ich nur ſehr ſchlechte Abbildungen in Holz⸗ 
ſchnitten (Vulpius pag. 34,) vor mir liegen habe. Der 
Beſchreibung nach (bei VBerghauer am a. D- Th. 1. .©. 
160.) ift es aͤußerſt einfach, und befieht bloß aus einer 
weiffen Marmortafel, welche eine hölzerne Einfaſſung hat, 
die ehedem von Silber gewefen feyn roll. 


An komiſchen Vorftellungen fehlt ed in der Domkirche 
auch nicht. Nah Vuipius (am a. O. ©. 28.) fiebt man 
an einem der Thürme den Teufel mit einem Mönch, der 
eine Wette verlohren hatte, aus Stein gehauen; und 
ebenderfelbe liefert (p. 38) einen Holsfhnitt nach einem 
Bilde, das fih am Ausgange des hohen Chors zur linfen 
Hand im letzten Sike befinden fol. Es ift ein geſchnitztes 

”  Klofter, nah welchem ein Mönch eine Nonne trägt, wähs 
tend ein grinfender Teufel Pfoͤrtner ift, und fie einläßt. 


Zu den aͤlteſten Sculpturen möchte ih ayıh die Statue 
der heil. Katharina, mit einem Schwerdte und einem zer: 
brodenen Rade zu den Füßen, zählen, die über dem 
weſtlichen Haupteingange der Katharinenfirhe, erbaut im 
Jahr 1930 vom Erzbiſchof Albert, fi befindet. ©. Berge 
bauer, am 4; 9, Th. I, ©. 67. 


M 
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Granitfäule auf jeder Seite theilt diefe Site in zwei 
verfchiedene Hälften. 

Oben am Bifchofsgange bewahrt man fünf Statuen 
im alten Style aus Sandftein gehauen, welhe auf 
hohen Säulen ftehen. Die Schäfte diefer Säulen find 
von verfchiedenfarbigem Granit und von verfchiedner 
Stärke; daher fcheinen fie zu einem andern Prachtge— 
bäude gehört zu haben; man hat fie aber bei dem 
Bau des Doms hieher gefchafft, und wegen ihrer Koſt— 
barkeit in dem hoben Chor auf diefe Art benußt, 
Gehören, fie vielleicht zu den Alterthimern, die Otto 
der Große von Stalien aus nad Magdeburg gefandt 
hat? Auf diefen Säulen fteht der Apoftel und Mär: 
terer Andreas, zu beifen Füßen Egeus, der Statthals 
ter von Achaja, der ihn Freuzigen ließ, liegt; Paulus 
und Petrus, unter deren Füßen Nero ift, Johannes 
der Täufer mit dem Herodes; Otto I, mit dem über: 
wundenen Berengarius, und Otto I. mit dem befieg- 
ten Könige der Sarazenen, Die Statuen find zwar 
mittelmäßig gearbeitet, aber merkwürdig für den Ken: 
ner altdeutſcher Kunſt. Ob die, vor dem hohen Al— 
tare in der Mitte des hohen Chores ftehende, im alten 
Styl gearbeitete Säule von Alabafter, vielleicht eben= 
falls zu den aus Italien gefandten Kunftfachen gehört, 
müjfen genauere Unterfuchungen einft entfcheiden, Die 
zwei reich verzierten gothifchen Kronleuchter, welde 
bei der Meffe gebraucht wurden, follen ebenfalls für 
den Kenner des gothifhen Gefhmads fehr wich— 
tig feyn, 

In der Halle, oder dem Paradiefe, welches zum 
Eingange in den Dom führt, bemerft man mehrere 
Statuen von Sandftein, Eine weibliche Figur mit ver— 
bundenen Augen, mit den Gefestafeln und der Ruthe 
Arons in den Händen, eim Sinnbild des alten Tefta= 
ments, Gegenüber fteht eine Figur mit offenen Augen 
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und einem Kelche in dee Hand, ein Sinnbild des 
neuen Teftaments. Meiter hin ftehen die fünf Fugen 
und fünf thörigten Zungfrauen, Diefe Statuen follen 
Die Arbeit eines Schlefifchen Edelmannd feyn, welcher 
fie dem Dom zum Gefchenfe gab, 

In der innern Fagade des öftlichen Flügel des 
Domkreuzganges hat der Verfaſſer eines Auffages über 
die Gefchichte der Formfchneidefunft in Magdeburg a), 
ſolche Zeichnungen gefunden, die er zu den SGnitiativen 
der Formfchneidefunft rechnen möchte, indem fie aus 
Zierrathen beftehen, die in dein nod) frifchen Kalf gearbei— 
tetwurden. Die Zeichnungen im Dom ftellen die Bildniffe 
der eriten neunzehn Magdeburgifchen Erzbifchöfe in zwei 
Neihefolgen dar, die in der Mitte bei dem Bildniffe 
des Kaifers Otto I. und feiner beiden Gemahlinnen 
Edithba und Adelheid ihren Anfang nehmen. Ueber 
und unter den Feldern laufen breite Bänder mit Mus 
ſchelwerk, chimaͤriſchen Thieren und Medaillons hin, 
welche Fabeln aus dem Aeſop darftellen. Da die Reihes 
folge der Bildniffe bis auf Burchard I. geht, fo ift 
die Arbeit vermuthlich aus der erſten Hälfte des ı3ten 
Jahrhunderts. Webrigens ift fie fehr unfcheinbar ges 
worden, und zum Theil durch eingemauerte Grabmaͤh— 
ler ſchon zerftört. 

Daß man bei dergleichen Arbeit, befonders wegen 
der fi) oft wiederholenden Berzierungen und wegen 
der in punfktierter Manier genrbeiteten Gründe, fich 
hölzerner oder metallener Stoͤcke, Leiften und Linien 
bedient babe, wird daher noch wahrfcheinlicher, daß 
man zuweilen dergleichen Zeichnungen roth aufgetragen 
findet, fo daß fie ganz das Anfehen großer, roth ab— 
gedruckter Holzfchnitte befommen, Denn wenn es auch 


a) ©. Magdeburg: Halberädtifhe Blatter. Herausgegeben 
von 9. 8 W. Borfhaufen und 8. 9. Jakob. Zwei: 
ter Band, n. V, ©. 592—6o2. (Halle, 1801. 8). 
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mit unendlicher Muͤhe moͤglich waͤre, die zahlloſen Fur— 
chen der Contoure und Schraffirungen der Zeichnung 
mit dem Pinſel auszumahlen, ſo haͤtte doch die Arbeit 
fo rein von ausgefahrnen Stellen, ald man fie aud) 
bei den fchlechteften Vorftellungen findet, Faum ausfal- 
fen koͤnnen. Späterhin wurden dergleichen Monochros 
me häufig in Stein nachgeahmt ıc. Von diefer legtern 
Gattung hat man noch viele Grabfteine in den magde— 
burgifchen Stiftöfirchen, Um der Zeichnung mehr 
Dauer zu geben, ward fie zuweilen mit Blei ausge— 
goffen, wodurch man aber den Untergang der Monu— 
mente nur befchleunigte, indem die Inſchriften fehr 
oft des Metalled wegen zerftört zu ſeyn ſcheinen. Auch 
an allen diefen Denfmählern ift der Kunftwerth fo ge— 
ring, daß fie von diefer Seite in feinen Betracht fom- 
men fönnen. Diefer Zuftand der Kunft in Magdeburg 
dauerte bis gegen das 16te Jahrhundert, wie man bes 
fonders an den Monumenten, Siegeln, Münzen ꝛc. 
fieht, die man noch aus dem funfzehnten hat. Sie 
fand dann an den Erzbifchöfen Ernjt und Albert große 
und reiche. Belörderer. 

Die Erzbifchofe Albert IV. (v. 5. 13585—1403) 
und Friedrich III. (v. J. 1445—ı1464) waren unter 
den fpätern Erzbifchöfen diejenigen, welche ſich bie 
- Verfehönerung des Domd am meiften angelegen feyn 
ließen. Außer den Bermächtniffen in feinem Teftamente, 
ließ der erftere noch für den Dom einen großen gold= 
nen Kelch, und ein filbernes Martenbild, anderthalb 
Ellen hoc), verfertigen a); der andere aber verehrte 
ihm ein filbernes Käftchen (Scrinium) nebft den Bils 
dern des heiligen Mori und Chriftoph b). 

Die blühenden Gewerfer oder Handwerker und 


a) ©. die Chroniken bei Rathmann, am a. O. B. IL 
©. 472 | ? 
b) Chronicon Magdeb, ap. Meidom, T. II. p. 365. 
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Künftler, erhielten fidy bis ans Ende diefer Periode 
(von 1295— 1460) in dem großen Anfehen, welches fie 
fih in Magdeburg errungen hatten. Die Innungen 
oder Gilden und Zünfte hatten in dem langen Kampfe 
mit den patricifchen Geſchlechtern, oder dem Geſchlechts— 
adel zu Magdeburg, endlich nad) der Ermordung des 
Erzbifchofes Burchard IH. im Jahr 1325, den Sieg 
davon getragen, und es dahin gebracht, daß aus ihnen 
und. von ihnen der Magiftrat gewählt werden mußte, 
Natuͤrlicherweiſe waren in diefer Zeit Handwerfe und 
Künfte vorzüglich geehrt. Es ward für Feine geringe 
Ehre gehalten, in eine Zunft oder Gilde aufgenommen 
zu werden, und Gelehrte, Staatsbediente und andere 
angefehene Männer, ließen fich darin aufnehmen. 


Ungeachtet die Innung der Baumeifter zu Mag: 
deburg viele große Meifter aufweifen Fonnte, fo fah 
man ſich doc) genüthiget, zum Wafferbau fremde zu 
berufer., Denn ald im Sahr 1424 ein fieinerner Pfei: 
ler der Brücke am Brüderthor nebft zwei Gewoͤlben 
derfelben einftürzte; fo follte im folgenden Jahr 1425 
ein Baumeifter, Curt von Dresden, die Brüdfe wies 
der berftellen. Er arbeitete aber fehr langfam, verur⸗ 
ſachte der Stadt viele Koften, und brachte doc) nichts 
zu Stande. Man gab ihm deswegen den Abfchied und 
übertrug den Brücdenbau einem andern Baumeifter, 
wahrfcheinlid einem Staliener, genannt Hang von 
Padua. Diefer arbeitete treuer, und brachte bald 
das noch unvollendete zweite Gewölbe zum Schluß. 
Man hatte ihm zwei im Rath, gewefene Bürger zu 
Bauherren zugeordnet a). Allein am 5. März 1428 
ftürzte die Brücke wieder zur Hälfte ein, welches man 
den, bei der Bruͤcke liegenden, im Sahre 1424 gez 


a) ©. die Sasipen. EN S. 522. bei Nathmann a em 
a. O. 3.1 .&,6 9. 
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bauten Schiffmühlen zufchrieb a), Endlich Fam fie 1450 
vollig zu Stande, und gleich nachher fing man aud) 
an, am Kröcenthor eine fteinerne Brücke zu bauen b). 

Der Thurm der Johanniskirche zu Magdeburg 
wurde nad) der Zeichnung eines Meifters Hans Irx— 
leben im Jahr 1453 vollendet. Diefer neue Thurm 
war vom Kirchendacdhe an 78 Ellen hoc), und noch 
fieben Ellen höher, ald die alten gewefen waren c). 
Im Jahr 1495 ward der eine Thurm der Jacobikirche, 
nad) der Neuftadt hin, gebaut, und ward im Jahr 
1497 fertig. Der Meifter, der dies Unternehmen lei: 
tete, ift unbefannt d) — 

In der langen Reihe der Magbeburgifhen Erzbis 
fchöfe, unter welchen fo mancher feinem Stande Ehre 
machende Geiftlicher, fo mancher treflihe Mann und 
guter Fürft anzutreffen ift, muß Erzbifhof Ernit als 
einer der beften und vorzüglichften, als einer der eifrig: 
fen Kenner und Beforderer der zeichnenden Künfte ge= 
nannt werden e). An dem Studium der Architectur 
fand er viel Vergnügen, und wandte große Summen 
auf Foftbare Bauten. Er hat nicht nur die Morigburg 
in Halle gebauet f), deren Ueberbleibfel noch von ihrer 
ehemaligen Größe, Pracht und Dauerhaftigfeit zeugen, 
und hat darauf nicht nur die für jene Zeiten unge— 
beure Summe von 150000 Gulden verwandt; — fons 
dern er ließ auch das verfallene Schloß zu ‚Salbe nies 
derreißen, und von Grund aus neu und prächtig wies 
der aufführen, die Schlöffer zu Egeln, Wanzleben, 
Mollmirftedt, und alle übrige erzbifchöfliche Schlüffer, 


a) S. Ebend. B. II. ©. 75, 

b) ©. Ebend. 3. III. ©. 125. 

ce) Rathmann am a. 2.3. IL ©, 137. 

d) S. Ebend. 3. II. ©. 337. 

e) Er regierte vom Jahr 14761513, 

f) Man legte den Grundfiein dasu am 25. Mai 1484 
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erneuern, auch den erzbifchöflichen Pallaſt zu Magdes 
burg, fo wie den bifchöflichen Pallaft zu Halberftadt, 
ein befferes Anfehen geben, und fie erweitern. Diefe 
Bauten follen ihm mehr ald 200000 Gulden gefoftet 
haben, welches damal3 mehr war, als zu a Zei⸗ 
ten einige Millionen Thaler. 

Die nah dem Mufter der Wittenbergifchen —— 
kirche erbauete, ſchoͤne Schloßkapelle zu St. Maria 
Magdalena in der Moritzburg zu Halle, ward bereits 
im Jahr 1505 völlig fertig, und dann auch eingeweiht. 
Der Erzbifchof fchenfte derfelben viele Reliquien, heis 
lige Gefäße und andere Koftbarfeiten, über 20000 
Gulden an Werth, befonderd einen ganz goldnen, 
10 2 Mark fchweren Kelh, welcher blos an Gold und 
Arbeitslohn 1000 Gulden. Eoftete, und überdem noch 
mit 250 koſtbaren Edelfteinen, und 195 fehr ſchoͤnen 
Perlen beſetzt war. 

Am 20: September 1494 ftiftete der Erzbifchof 
Albert die noch vorhandene Marien= oder U, L. Frauen— 
Kapelle im Dom zu Magdeburg unter den Thuͤrmen, 
welche er zu feinem Begräbnißorte beftimmte, und worin 
er dad oben a) bejchriebene, in Mefling gegoffene, 
ſehr Fünftlich gearbeitete und noch unverfehrt vorhans 
dene Monument errichten ließ. Um den Gottesdienft 
darin abzuwarten, ſchenkte er der Kapelle einen mit 
Edelfteinen befegten Kelch, nebft andern Kirchengefäßen 
und Kirchenſchmuck b). Auch fing man im Jahr 1505 
auf feinen Befehl an, den fogenannten alten, oder 
füdlichen Domthurm nod) etwas höher zu bauen, und 
ward damit im folgenden Jahre fertig, wie die oben 
am Thurme eingehauene Jahrzahl 1510 beweiſet c). 

4 a) ©. 174. 
b) Spalarinus ap, Menk. T. Il, p. 1099. 1100. Chron. Mag- 
deb. p. 369. Dreyhaupt, Beibreib. des Saalfreifes 


Th. I. ©. 179. 
ce) Ratymann, am a. 9. 3. IL ©. 2354. 
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Alle diefe und andere Ausgaben beftritt: der Erz: 
bifchof Ernft ohne außerordentliche Befhakung und Bes 
laftung feiner Unterthanen. Als ein Baumeifter bei’ 
der Erneuerung des Schloffes Wollmirftedt die Bauern 
zu Frohn = und Herrendienften mißbrauchen wollte, 
fagte*er aͤußerſt unwillig; „Wir find nicht da, um nur 
die armen Unterthanen zu belaften, fondern vielmehr 
um fie zu fehügen und zu ernähren, Wir haben gott- 
[ob unfere jährliche Zinfe, Renten, Gefhoß und Ein- 
fommen, dabei wir und wohl ernähren, und unfer Res 
giment gar leichtlich verforgen Fünnen, ohne Beſchwe— 
rung der Unterthbanen, welche ohnedem ‚ihre große 
Koth haben,‘ a) 

Unter feiner Regierung hatte Magdeburg den blü- 
hendften Wohlftand und den größten Reichthum erreicht, 
Daher auch einer der beften und berühmteften Schrift: 
ſteller dieſer Zeit, Aeneas Syloius, welcher von 1455— 
1464 unter dem Namen Pius II. Papft war, und wel- 
cher die meiften deutfchen Städte in dieſer Zeit felbjt mit. 
eignen Augen gefehen hatte, von Magdeburg fagen 
fonnte: „daß es groß fey und fich auszeichne.“ b) 
Aber nach) der Reformation, deren Anfang Erzbifchof 
Ernft noch erlebte, ſank ihe Wohlftand und der Flor 
der Künfte. Man riß alle Gemählde aus den heiligen 
Gebäuden nieder, und vernichtete, was an Kunftwerfen 
zu vernichten war c). Selbft in den Religionszwiften, 
die in der Mitte des ı6ten Jahrhunderts noch fort: 
dauernd die Gegend um Magdebnrg beunruhigten, 
ward befonders von den Anhältifhen Theologen fehr 
heftig gegen die Beibehaltung des Reſtes der Mahle— 
reien in den Kirchen, überhaupt ber biblifchzhiftorifchen 


a) S. Ebend. B. IU. ©, 364. 
b) „Virginopolis quoque magna et insignis habetur.“ Aen. 
Sylvii Germania cap, 22. ap. Schard. T. I, p, 232. 


e) ©. Rathmann am a. D, B. III. ©, 394. 
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Daritellungen,, geeifert. Viele aus den vorigen Wer: 
wüjtungen gerettete Mahlereien und Bildhauereien fans 
den ihren Untergang in Ddiefem neuen Bilderfiurm, 
Man ging fo weit, daß man auch die Holzfchnitte in 
den Büchern nicht weiter dulden wollte, Bei ber Zer: 
ftörung der Stadt endlich, im Jahr 1631, iſt außer 
dem Dom,. der Sebaftiand= und der Kieben Frauen 
Kirche nichts von den Denkmälern vorzüglicher Bauart 
aus frühern Zeiten übrig geblieben, daher man ben 
auffallenden Mangel an alten Mahlereien in einer 
ehemals fo reichen Stadt erklären Fann. 
Die aͤlteſten Denkmaͤhler der Baukunſt in der Ge: 
gend um Berlin, follten wohl der Dom und einige ans 
dere Kirchen in Brandenburg feyn, da diefe Stadt be: 
fanntlich unter die Alteften in der Mark gehört, und 
siel Alter ald Berlin iſt. Man fagt zwar, diefe Kir: 
hen wären im Jahr 1170 erbauet. Indeſſen laffen 
fi) weder die Fahre der Erbauung mit Gewißheit bes 
fiimmen, noch weniger, was von den damaligen Ges 
bauden noch übrig ift, Vielmehr ift es aus der Bes 
fchaffenheit der Baufunft und befonders der Zierrathen 
wahrfcheinlich,. daß der größte Theil Diefer Kirchen, fo 
mie fie jet find, erft im funfzehnten Jahrhundert ges 
bauet worden, wie wir in der Folge fehen werden. 
Naͤchſt dem Brandenburger Dom ift wohl das aͤl— 
tefte Denfmahl der Baufunft in jenen Gegenden, die 
Kirche des heil. Nicolaus zu Berlin. Bereits im Jahr 
1202 ertheilte der Kardinal und päpftliche Legat Rai— 
mond denen, welche diefe Kirche befuchen, und das 
Salve Regina fingen würden, einen hunderttägigen 
Ablaß. Sie ftand alfo bereits im Anfang des 18ten 
Sahrhunderts, und da damahls ein fo großes Gebäude 
nicht in Furzer Zeit vollendet wurde, fo ift es ausge— 
macht, daß fie furz nach Erbauung der Stadt Berlin, 
in der letzten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, müffe 
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zu bauen angefangen worden feyn. Das jeßige Ges 
bäude ift, wenigftend zum Theile, im Jahr 1460 und 
folgenden Jahren erbaut. Aber der Theil der Mauer 
unter dem Thurme, der mit großen, zum Theile gehaue= 
nen, Feldſtuͤcken gemauert ift, trägt Merkmale eines 
hohen Alters an fich, und gleicht in der Art zu maus 
ern ganz dem fehr geringen Ueberrefte der Berlinifchen 
Stadtmauer a), 

Um eben diefe Zeit ift die Kirche des heil, Nico— 
laus, oder die Marktfiche zu Spandau aufgeführt 
worden. Shrer. wird zuerft in einer Urfunde der Marks 
grafen Johannes und Otto vom Jahr 1244 gedacht, 
durch welche fie, da fie dem Nonnenklofter gehört hatte, 
den Bürgern übergeben wird b). 

Die Erbauung der Marienkirche in Berlin fällt 
ohngefähr auch in diefe Zeit, Die ältefte befannte Ur: 
Funde, worin fie erwähnt wird, ift zwar vom Jahr 
2292; aber fie ift wahrfcheinlich in der erften Sälhte 
des dreizehnten Jahrhunderts erbaut. 

Im Jahr 1255 gab der Markgraf Johann einem 
gewiffen Godin von Hercyberg, oder Herzberg, 
den Befehl, die Stadt Franffurt an der Oder zu bauen, 
Sch führe ihn hier als den älteften befannten Oberauffeher 
eines Baues in der Mark an. Ein Baumeifter war 
er wohl nicht, fondern ein in der Nähe von Frankfurt 
angefeffener Edelmann, der die Anlegung diefer Stadt 
übernahm c). Einige Jahre fpäter, 1257, bekam 
Albreht von Zuge, ebenfalls vom Markgrafen Jo— 
hann, die Erlaubniß, Landsberg an der Warte au 


a) ©. Nicolai’3 Beſchreib. Berlins ©. 20, 
b) S. Gerken Fragmenta Marchica T.!II. p.ıo, Buhbols 
Th. IV. ©, 69. führt dies Diplom aub unter der Jahr⸗ 
zahl 1240 an, aber dieAbfhrift ift überhaupt nicht genau, 
c) Dur jede * Stiftungshrief bei Gerken, „Codex Diplom. 
E . p- 563 und in Bekmanns Belhr. von Srft. 
= 
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bauen a). Von ihm gilt, was eben von Godin von 
Herzberg geſagt worden ift. 

Das heilige Geift Spital in Berlin, welches noch 
ganz nach der alten Bauart ftehen foll, ift nicht viel 
fpäter gebauet, indem e8 bereits im Sahr 1288 erz 
wähnt wird, fo wie auch die Kirche zu Tempelhof aus- 
fharf gehauenen granitartigen Feldſtuͤcken errichtet. 
Sie ift gewiß älter als die übrigen ‚jeßftehenden Kits 
hen, Auch die Kirche zu Malsdorf' gehört ohngefähr 
in diefe Zeit. 

In einer Urfunde vom Jahr 13507 Fommt ein 
Hinricus de Gardeleve, Magister Siructure, Cano- 
nicus Brandenburgensis, ald Zeuge vor b); und im 
Jahr 154» veriahb Otto de Buek das Amt eines 
Münzmeitters der Stadt Berlin c). 

Der Zuliusthurm, ein runder Thurm in der Fes 
ftung Spandau, ift lange vor der jeßigen, im fechszehnz 
ten Jahrhundert erbauten Feſtung ſchon da gewefen. 
Spandau war bereits im Dreizehnten Sahrhundert ein 
' baltbarer Ort. Als die Markgrafen Johann I. und 
"Otto IM. im Jahr 1229 von dem Erzbifchofe von 
Magdeburg bei dem Fluffe Plaue waren gefchlagen 
worden, und die Siadt Brandenburg ihnen die Thore 
verſchloß, flüchteten; fie nah Spandau. Im Jahr 
1555 hieß Spandau fhon Castrum, und im Jahr 
1556 ward ſchon die Thurm = Ambacht dafelbft vergeben. 
Es ift nicht unwahrfheinlich, das der Zuliusthurm 
noch von Ddiefer Zeit an ftehe, und daß die Aufficht 
auf diefen Thurm gemeint ſey. Da man von dem 


2) ©. Belmanns Beihreibung von Frankfurt ©. ag, 
Gerken, Codex Dipl. Brandenb, T. V. p. 167. Dieter 
Aldertus de Luge fommt in einer Urfunde des Grafen 
von Ruppin ald erfier Zeuge vor 1956. S. Diterichs 
Nachricht von den Grafen zu Lindau und Ruppin. ©. 27, 


b) S. Gerkens GStiftöhiftorie von Brandenburg. S. 139. 
e) ©, A, und N. Berlin IL. Th. ©. 438. 


188 Gefchichte der zeichnenden Kuͤnſte 


Namen gar feine Urfache finden kann: fo ift e8 mwahr- 
fheinlih, daß der Baumeifter Julius geheißen, und 
alfo durd) ihn das Andenken eines der älteften Baus 
meifter in diefen Gegenden erhalten worden fey a). 

Zu Strausberg war ehemals ein anſehnliches Do— 
minicanerflofter, deffen Weberbleibjel annoch Zeugen 
feiner ehemaligen Pracht find. Die Lage diefes Klo: 
fterö iſt eine der angenehmften, und wie überhaupt die 
Gegenden, in weldyen geiftlihe Stifter, Klöfter und 
Kirchen in älteren Zeiten angelegt wurden, mit Fleiß 
fehr gut gewählt find, fo feheint es aud) hier, daß ber 
Stifter vorgedachten Klofterd diefes mit zum Haupts 
zweck gehabt habe; denn es hat eine herrliche Ausficht, 
gegen Morgen das weite ebene Feld, und gegen Abend 
den großen See Straus mit feinen reizenden Ufern, 
und über diefelben umher eine ziemliche Anzahl Dör- 
fer, die in der weiten Ebene zerftreuet liegen. 

Dtto Pius, oder der Fromme, ein Sohn des 
Markgrafen Albert II. aus dem Asfanifhen Haufe und 
der Marfgräfin Mechtildis von ber Laufiß, erbauete 
auc) das Klofter zu Strauöberg. Er, und fein Brus 
der Johann find eigentlicy diejenigen, welche die Mark 
Brandenburg angebauet und in Fler gebracht, melde 
die jegige Neumark von Polen und Pommern erworben, 
darin viele Städte erbauet, die alten Grenzen erwei— 
tert, und in der erften Mark eine große Anzahl neuer 
Städte angelegt und verbeffert haben; fo wie fi) denn 
eben diefer Markgraf Otto II. darin befonders aus— 
gezeichnet, daß man ihm vorzüglid) die Erwerbung ber 
Dberlaufit zu verdanfen hat. Die weitläufigen, bluti= 
gen Kriege, welche beide Herren geführt, beweifet die 
Gefchichte ihrer Zeit; überhaupt aber haben beide Für: 
jten damals alles für die Aufnahme de3 Staats ge— 


a) S. Nicolaiam a9. ©. 8. 
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%han, und den Grund zur Größe der Churmarf gelegt, 
Marfaraf Otto hat alfo, gewiß aus politifchen Grund: 
fügen, die Erbauung ded Klofterd zu Strausberg be— 
fhlojfen, und ausführen laffen. 

Der Stiftungsbrief, nebſt der päpftlichen Beſtaͤti— 
gung vom‘ Jahr 1266, foll im Domarchive zu Bran— 
denburg in Verwahrung liegen. Das Kloftergebäude 
felbft, war mweitläufig und herrlich eingerichtet; und 
noch jet Fann man die Spuren von vielen Kreuzgaͤn— 
gen aus den Ueberbleibfeln der verfallenen Mauern ent= 
decken. Sie fließen gegen Mitternacht an die dazu ge— 
hörige Kirche, und waren im fohönften Styl der deut: 
fhen Baufunft aufgeführt. Die Kirche war mehr als 
80 Ellen lang, und mit 13 großen Fenftern verfehen. 
Einige von den Pfeilern find im Jahr 1646 abgebro- 
den und an den Magiftrat zu Berlin zum Kalkbrennen 
veifauft worden. Von der innern Verzierung: find we— 
nige, aber defto wichtigere Nachrichten vorhanden, 
weil alte Mahlercien dazu gehört haben. Denn wie 
Hundertmark in feinen Sammlungen aufgezeichnet hata), 
fo ift der Altar anf beiden Seiten mit drei Flügeln 
verfehen gemeien, auf melden die Empfängniß der 
heil, Jungfrau, die Geburt, das Leiden und der Tod 
Jeſu abgebildet waren, und die dazu dienten, um nach 
Erforderung der Jahreszeiten, und der darin vorfal- 
lenden verfihiedenen Feſte, nene Morftellungen, die da— 
bei paffend waren, vorzuzeigen. In den vordern zwei 
Altarflügeln fa man die zwölf Apoftel fo, daß im 
jedweden drei oben und drei unten ftanden, Außerdem 
war ein prächtiges Chor, das Marfgraf Otto mit Mar: 
mor hatte auslegen laſſen, merkwürdig; und es ift 
wahrfcheinli, daß, da hier die älteften Markgrafen 
aus dem Ncanifhen Haufe begraben worden, aud) 


a) Bei Fiſchbach in feiner Beſchreibung der Mark Braun; 
denburg. 
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ſchoͤne Grabmäler vorhanden gewefen find, von denen 
aber nichts zuverläfliges befannt ift. 

Die Kirche hatte nach den Ordensregeln keinen 
Thurm, fondern nur auf dem Dache eine Fleine Thurm— 
ſpitze. Der Eingang, durd) den man zugleich nach den 
an der Kirche oberwärts gebaueten Zellen gehen Fonnte, 
ift noch zu Anfange des achtzehnten Zahrhunderts zu 
fehen gewefen; jeßt ift aber von allem diefem nichts, 
als die öde Mauer übrig, und ein glaubwürdiger, 
fenntnißreicher Schriftfteller gefteht, daß er diefe Truͤm— 
mer nicht ohne innere Rührung gefeben habe, fo wie 
folcyes dem wackern Chyträus, nah dem Inhalte ſei— 
ner eigenen Werke, vor beinahe zweihundert Jahren 
ergangen ift, Er fchreibt in feiner neuen Sächfen: 
Chronik davon alfos „Otto der Fromme hat das Klo: 
fter zu Strausberg fundirt, deffen zerfallene gebevd, 
und fonderlidy den Chor in der Kirchen mit Marmel: 
ftein gefütterten Wenden, darin fo vieler alter Marg- 
grafen Begräbniß feynd, aber jegund dadylofe unterm 
bloßen Himmel und Regen fteht, ic) vor eßlichen ver: 
ſchiedenen Jahren nicht ohne Seuffzen angefehen hab.’ 

Ein gleiches Schidfal hatte die prachtvolle der 
heil, Jungfrau gewidmete Kirche auf dem Marienberge 
unmweit ded eben erwähnten Kloſters zu Strausberg, 
wovon im ı6ten Jahrhundert noch ftarfe Mauren von 
großen ftarfen Backfteinen vorhanden gewefen, und wo— 
bin ehemals große MWallfahrten gefchehen feyn follen, 
Diefe Kirche ift zerftört, und jet faum eine Spur oder 
Merkmal mehr davon anzutreffen a). 

Als Otto von Bamberg einen Theil der Menden 
zum chriftlichen Glauben befehrt hatte, verwandelte er 
einen ihrer Tempel in der Ufermärfifchen Hauptftadt 
Prenzlau in eine hriftliche Kirche und widmete fie dem 


2) S. Fiſchbach, am a. O. ©. 561, 
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heiligen Zakobus. Weil aber in jenem Tempel urfprüng- 
lid Sonne, Mond und Sterne verehrt wurden, fo- fin- 
det man noch gegenwärtig dafelbft hinter dem Altar 
diefe Geftirne, weil man die Wenden nicht gleich von 
ihrem Aberglauben abbeingen Fonnte, und ihnen diefe 
Bilder als Borftellungen der Dreieinigfeit laſſen 
mußte a). 

Den mittlern ober Haupttheil diefer Kirche hält 
man mit vielem Rechte für das alte Tempelgebäude, 
Denn daß ed noch vor der Einführung der deutfchen 
Baufurft in Brandenburg errichtet gewefen feyn muß, 
ergibt fi) aus der hohen Einfalt der Conftruftion, in— 
dem diefer Theil der Kirche von Grund auf mit vier: 
eig gehauenen Werkftücken gleicher Größe, ohne alle 
Zierrathen biö unter das Dach zufammengefest, auch 
nicht gewölbt worden ift. Aber an dem Anbaue mit 
Baditeinen erfcheint der leichtere und zierlichere Ge— 
ſchmack der fpätern Zeit. 

In diefem Gefhmad find wahrfcheinlich auch das 
Klofter der Dominicaner und ihre Kirche erbaut wor: 
den, deren Stiftung in dad Jahr 1275 fällt b), Die 
Kirche wurde fpäterhin dem heil. Nicolaus gewidmet, 
und enthielt bis zum Jahr 160g ein fchäßbares Kunft: 
werk, welches damals von einem proteftantifchen Geift: 
- lichen entfernt wurde. Es ift aller Wahrfcheinlichfeit 
nad) aus der letzten Hälfte des 14ten Zahrhunderts, 
und jtellte in Bildhauerarbeit die ganze Leidensge: 
ſchichte Ehrifti dar. Man fah zugleich die römifchen 
Kriegöfnechte, wie fie um das Gewand Chrifti mit 
Karten fpielen, unter welchen Treff 7 und 6 und 
Epeur 5 erfannt werden Eonnten, und die Kreuzigung 
mit den beiden Schächern. Ganz im Geifte der älteften 


a) S. Verſuch einer Gefhihte der Ufermärfifhen Hauptſtadt 
Prenzlau von J. ©. Sedt (1785. 4.) Th. 1. ©, 10, 
b) ©. Seht am a. O. Th. 1 ©. 50 fi 
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deutfchen Mahler, und nad) einer bereits im dreizehn: 
ten Sahrhundert unter den Künftleen herrfchenden Sitte, 
ift die Seele des zur Rechten befindlichen Schaͤchers 
in der Geftalt eines Kindes, von einem Engel fortges 
tragen, die des zur Linfen aber, in der eines Unholds, 
den ein Teufel mit fi) zerrt, dargeftellt worden a). 

Sn der Kirche der heil. Jungfrau zu Prenzlau 
waren ebenfalld mannichfaltige langit verfchwundene 
Kunftwerfe, Sie wurde im Jahr 1325 erbaut und 
erit 1340 vollendet und gehört ihrer Größe, Feſtigkeit 
und Schönheit wegen mit ihren zwei hohen Thürmen 
zu den vortreflihen Werfen ber Baukunſt in Bran= 
denburg b). \ 

ach dem einftimmigen Zeugniffe mehrerer Schrift- 
fielfer foll e8 in der ganzen Neumark Fein fihöneres 
Denkmahl der Baufunft geben, ald die Kirche der heil. 
Sungfrau zu Königsberg, welche bereits. um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts geftanden haben muß, 
weil im Jahr 1282 die Markgrafen von Brandenburg, 
Otto und Konrad, den damals noch blühenden Tempel: 
herrenorden das Patronatrecht darüber anvertraueten.c). 
Die Kirche ift nicht übermäßig groß, indem fie nur go 
Schritte in die Länge und 40 in die Breite mißt; als 
lein die 16 mittlern und die 2o Seitenpfeiler, auf wel: 
chen die Gewölbe ruhen, haben ein fo leichtes, ſchlan— 
kes Anfehen, und find dabei fo einfach verziert, daß 
fie eigen heitern Anblick gewähren, der durdy das Licht, 
welches durch zwei und zwanzig große Fenfter fallt, 
noch mehr erhöht wird. Die Gefimfe und Strebepfei— 
ler von Außen, find mit roth und grün glafurten Steis 
nen fünftlich belegt. 


2) © Sedt, ama. 2. Th. I. ©. 54 

b) ©. Sedt, am a. D. Th. I. ©. 91-93. 

c) ©. Augufiini Kehrberges erläuteter hiſtoriſch⸗chro⸗ 
nologifher Abriß der Stadt Königsberg. 1725. 4, 


“ 
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Die Figur der heil, Jungfrau mit dem Kinde 
Jeſu über der Haupthuͤr, ift nicht ohne allen Werth; 
von den Mahlereien aber, die an dem Gewölbe fich 
befanden, zeigen fich heut zu Tage feine Spuren mehr, 
Der hohe Altar wurde im Jahr 1690 abgenommen, 
man hat ihn aber des ſchoͤnen Gemähldes, des Schniß- 
werfes und der Foftbaren Vergoldung wegen aufbewahrt, 
Er hat auf jeder Seite drei Flügel, weldhe die Ge— 
burt und Leidensgefchichte des Heilandes darſtellen, 
und nad) den Feten und Jahreszeiten gefihloffen oder 
geöffnet werden Fonnten. In dem oberften Selde, in 
der Mitte, fieht man die heil. Jungfrau mit dem Ehriftz. 
finde auf dem Arm, und ihr zur Seite zwei heilige 
Weiber in Lebensgröße, von denen die zur Rechten, 
gefrönt und mit fliegenden Haaren, in der rechten 
Hand ein bloßes Schwerdt hält, die zur Linken aber 
mit der linken Hand einen Becher emporhält, Weber 
dem Kinde Jeſu halten zwei Engel eine Krone; zwei 
Andre der heil. Jungfrau zur Seite und zwei zu ihren 
Füßen reichen dem Kinde Obſt dar. Gm untern Felde 
figt die heil, Jungfrau mit dem Kinde auf dem Schoße, 
neben welcher ein Engel auf einer Kleinen Orgel, und 
ein andrer auf einer Laute fpielt, ein dritter, Fnieender 
aber, dem Kinde eine Taube anbietet, Ihr zur Rech— 
ten fitzt Johannes mit. dem Lamme Gottes, und zur 
Linken eine Heilige mit einem geöffneten Bud), Den 
obern Rand des Altar zieren die Figuren der zwölf 
Apoſtel. Gegenwärtig befindet ſich diefes Kunftwerf in 
der Kloſterkirche a). | Ä 

Der Altar in dem hoben Chor der Domkirche zu 
Brandenburg ift, nad) einer daran befindlichen Jahr— 
zahl, im Jahr 1518 angefertiget, und foll ehemals in 


a) ©. Kchrbergerd, am a. D. ©.89, Vergl. S.139, 140 
: 149, 352 wo andte alte Mahlereien zu Königsheig bes 
fhrieben werden. 
R 
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der auf dem Marienberge geftandenen Kirche gebraucht 
worden feyn. Das mittlere Ultsrblatt enthält Drei 
Statuen aus Holz, welde mit einem SKreidegrunde 
überzogen und im Gefichte, an den Händen und Füßen 
mit einer Fleiſchfarbe üderftrichen, an den Gewändern 
aber vergoldet find, Zn der Mitte ficht Maria mit 
dem Kinde Jeſus; fie tritt mit dem linfen Fuße auf 
einen beinahe halden Mond, deifen Spitze in die Höhe 
gekehrt und an welchem ein Geficht ausgefchnigt if. 
Ueber ihr Ichweben zwei Engel, die fie kroͤnen. Lebs 
tere find weit Feiner, ald die übrigen Figuren, . Ihr 
‚zur Rechten ſteht Petrus, in der rechten Hand den 
Schlüffel des Himmelreichd und in der linken ein 
aufgefchlagened Buch haltend. Zur Linken erfcheint 
Paulus mit einem großen Schwerdt, Den Köpfen 
fehlt e8 gar nicht an Ausdruck, alleim übrigens find 
diefe Figuren ohne die gehörige Proportion dargejtellt 
worden, 

Vorzüglicher find die Gemählde an den beiden 
Flügeln des Altarblattes; denn fie zeichnen fi) nicht 
nur durch ein außerordentlich lebhaftes Kolorit, fon- 
dern auch durd) einen guten Ausdruck in den Köpfen 
aus. 

Auf dem rechten Flügel iſt Maria Magdalena, 
eine fchöne weibliche Figur voll, Grazie und Anmuth, 
und der heilige Benedictus abgemahlt, Erftere hält in 
der linfen Hand einen bedeckten Becher, den fie mit der 
rechten zu öffnen im Begriff ift. Die blühende Farbe 
ihres Gefichts wird nicht nur durch das weiße Tuch 
um den Kopf, fondern aud) durch die graue Mönche: 
farbe des ihr zur Linken fiehenden heiligen Benedictus 
noch hervorfiechender gemacht, 

Der heil. Benedictus ift in einem ſchwarzen Or— 
densfleide ohne Bedeckung des Kopfes abgebildet, Zn 
der linken Hand hält er ein zerbrochenes Gefäß, aus 


in Deutfchland, — 
welchem ſich eine kleine bunte Schlange emporwindet, 
und in ſeinem rechten Arm hat er den ——— 
liegen. 

Auf dem linken Fluͤgel ſieht man die heilige Urſula 
und den heiligen Bernhardus. Erſtere ſteht als eine 
koͤnigliche Prinzeſſin mit einer Krone auf dem Haupte 
da. Sie haͤlt in der rechten Hand zwei Pfeile und 
nimmt mit der linken ihe rothes Kleid auf. Der rechte 
Arm fcheint verzeichnet zu feyn und ben Fingern die 
Gelenfigkeit zu fehlen, Ihr Gefiht ift weniger biä= 
hend als das der Maria Magdalena, wozu das rothe 
Kleid auch wohl etwas beitragen mag. Ueberhaupt 
aber fehlt eö der ganzen Figur an Anmuth, 

Ihr zur Rechten ſteht der heilige Bernhardus in 
einen! weißen Ordensfleide, Er hält ein Buch, wahr: 
fiheinlich die Bibel, in der rechten, und den A ofs⸗ 
ſtab in der linken Hand. 

Beide Gemaͤhlde haben einen Goldgeund, und um 
den Köpfen diefer Heiligen ift noch eine Glotie durd) 
Fleine Einſchnitte angebracht. Man erzählt von diefem 
Gemählde eine Sonderbarfeit, daß ſich nämlich der 
Blick der Perfonen auf eine eigene Art wende, nach— 
dem man den Standpunft verändert, Wenn man an 
der rechten Seite des Altars fteht, fo bemerkt man, 
dag der heil Benedictus die Magdalena, und die heil, 
Urfula den heil. Bernhardus mit vieler Zuneigung an 
fiehet, jene abet ihre Augen nad) dem Schiffe der 
Kirche gewandt haben. Betrachtet man aber das Ge— 
mählde von der linken Seite des Altars, fo fieht die 
heil. Magdalena den heil, Benedictus, und der heil, 
Berrhardus die heil. Urſula mir eben fd großer Leiden- 
fhaft an, und diefe haben nun ihren Blick nad) — 
Schiffe der Kirche gewandt a). 

2) ©. Meuſels Neue Miscellaneen artiſtiſchen Inhalte, 
St, i-VI, n. 9. ©. 344 
2 
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Menn das mittlere Altarblatt von den beiden Fluͤ— 
geln bedeckt ift, fo fieht man auf dem rechten Flügel 
den heiligen Gregorius und Ambrofius. Erferer hält 
in der rechten Hand ein im rothen Korduan gebundenes 
Buch und in der linfen den Bifchoföftab. Sein Haupt 
bedeckt eine weiße Biſchofsmuͤtze mit goldenen Treffen, 
worauf Edelfteine eingefaßt find, und von feinen Schul- 
tern hängt ein Meßgewand herab, 

Der heilige Ambrofius liefet in einem aufgefchla- 
genen Buche, welches er mit der. rechten Hand hält, 
und mit der linfen hat er den Biſchofsſtab angefaßt. 
Seinen Körper bededt ein weißes Gewand, deſſen 
Sarbe ind DViolette fpielt und von einem rothen Ober— 
rocke zum Theil unferen Augen entzogen wird, Weber 
den gelben Handſchuhen hat er auf dem vierten öinger 
an beiden Händen einen Ring. 

Auf dem linfen Flügel ift ber heilige Hierony— 
mus und Auguftinus abgebildet, _ Erſterer erfcheint im 
Kardinalhabit und hält in der rechten Hand ein Bud), 
in der linfen aber einen zwei Zoll langen Stachel oder 
Nagel. Vor ihm figt ein Löwe, wie ein Hund auf 
den Hinterfüßen mit aufgerichtetem Leibe, Er bält in 
der linfen Vorderflaue einen Dorn, und blicft den 
heil. Hieronymus mit aufgefperrtem Rachen an, 

In den Gewändern diefer Figuren findet man viel 
Steifes, auch hat der Mahler die Haare, weldye vor: 
züglich an den beiden weiblichen Figuren fichtbar find, 
etwas vereinzelt und übereinander fpringen laffen, Da— 
gegen bewundert man mit Recht den guten Ausdruck 
in den Köpfen und das angenehme, weiche und leb— 
hafte Kolorit, welches ſich nady mehr denn dreihundert 
Jahren fo gut erhalten hat, und auf einen Mann 
fliegen läßt, der die Farben wohl“zu gründen und 
gleihfam in einander zu ſchmelzen verftand, folglich der 
Harmonie derjelben vollfommen Meiſter war. 
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Ale diefe Eigenfchaften haben manchen Kunftfens 
ner bewogen, diefes Gemählde dem Altern Lucas Kra® 
nach zuzufchreiben, weil Dürer, Kranach und Holbein 
fajt die einzigen deutfchen Künftler waren, von denen 
man ‚vor ein und. etlicher Jahrzehnten etwas wußte, 
und die man für die einzigen altdeutichen Meifter 
von Berdienft hielt. Nähere Unterfuchunrgen werden 
es zeigen, wer der Urheber des Gemähldes gewefen ift, 
der vielleicht früher als alle jene Meifter geblüht hat, 


Naͤchſt Branderburg und Havelberg enthalten die 
Städte Werben, Stendal und Tangermünde bie Altes 
ftien Denkmaͤhler der Baufunft in der Mark, fo wie 
auch noch manche Sculpturen und Gemählde, von des 
nen wir eine furze Nachricht mittheilen muͤſſen. 


Die Kirche des heil, Johannes zu Merben tft ein 
fehr altes, von dem Martgrafen Albrecht dem Bären 
im Jahr rıHo errichteted, oder wie andre wollen, ers’ 
neuertes Gebäude, das im Styl der oben erwähnten 
Kirche zu Memleben ausgeführt ſeyn foll a), Der Als 
tar in derſelben gehört zu den merfwürdigften Kunft- 
werfen, zumahl wegen feines hohen Alters, indem er 
wahrfcheinlich noch aus den Zeiten- herrührt, in welchen 
-der Zempelberrenorden in der Mark anfehnlihe Bes 
fiungen hatte. Die Bilder, mit welchen er gefchmücdkt 
it, ftellen die DBerfündigung der heil, Jungfrau, ihre - 
Heimfuhung, die Geburt Chriſti, die Befchneidung, 
Die Ankunft der heil, drei Könige und den Tod der 
heil. Jungfrau dar. Das Hauptbild enthalt ihre Hims 
melfarth und Verklärung in einem Chor yon Engeln, 
Zur Derherrlichung diefer Scene find die Figuren ber 
Apoftel, einige gefrönte heilige Jungfrauen und ein 


a) ©. 3. €. Bekmann's hiftorifche Beſchreibung ber Chur 
und Markt Brandenburg (Zweiter Band, Berlin 1753. 
ſol.) Th. V. B. 1. Kap. 9 ©, 6 
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Tempelherr angebracht, auf deffen Koften vieffeicht das 
Kunftwerf verfertiget worden iſt a). 

Außer diefem Kunftwerfe befanden fi) um die 
Mitte des verfloffenen Jahrhunderts noch mehrere an— 
dre auf den aus den NRömifchkatholifchen Zeiten herrühs 
renden Altären, deren Alter fid) aber nicht mit Ge: 
wißheit angeben läßt: So fahe man auf dem Altar 
des heil, Nikolaus, diefen Heiligen zwifchen einem 
Papft und einem Kardinal; auf dem Altar der Armen 
(altare pauperum) die Krönung der Maria, wie Gott 
der Vater und der Heiland fie umfaffen; auf dem Als 
tar der heil. Anna, diefe Heiligen, von Männern, Weis 
bern und Kindern umringt, die einer Inſchrift zufolge, 
die Glieder ihrer Familie darftellen follen b), und auf 
dem St. Zohannis:Altar die Dreieinigfeit mit den 
Thieren der Evangeliften, vier Engeln, welche die In— 
firumente der Leiden Chriftt tragen, die Maria und 
den heil, Johannes. Unten las man die Snfchrift: 
O gloriosa sancta Trinitas. O mater dei memento 
mei. Scte Iohannes Baptista o. p. nobis. Die $lü- 
gel des Altarblattes waren ebenfalld mit den Bildern 
der Apoftel und mehrerer Heiligen verfehen, und es ift 
vermuthlich derjenige Altar, den der Rath zu Werben 
‚and der Herrenmeifter Buffo von Alvensleben im Jahr 
1422 der heiligen Dreifaltigkeit widmeten c). 

Die Vorftellung des jüngften Gerichts, auf Glas 
gemahlt in dem Fenfter zur rechten Seite hinter dem 
Chor der eben erwähnten Kirche, verdient nicht minder 
die Aufmerfamfeit eines jeden Freundes der vaterlän= 
difchen Kunft. Das Gemählde zerfällt in drei Theile, 
In dem erften erblicht man den Heiland, wie er Ges 


2) ©. Bekmann, ama.D. ©. 8. 

b) O Sancta Anna mit dinen Bilden Schlechte bidde vor Eu. 
©. Bekmann am a D. ©. 10, 

€) S. Ebend. ©, 11. 
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richt hält, in dem andern die Auferftehung der man- 
nigfaltigften Perfonen, in dem dritten aber die Hölle, 
Bor einem ungeheuern gähnenden. Rachen ftehen ein 
Papſt mit der dreifachen Krone, ein Bifhof mit feiner 
Muͤtze und einige vornehme Ordenslente, die fümmtlich 
mit einem Strick umgeben von einem böfen Geifte in 
die Hölle gezogen werden, Ein Teufel fucht mit fei= 
nen Krallen die dreifache Krone zu erhaſchen, die ihm 
ein andrer Teufel zufiößt, Das Bild ift fehr alt und 
noch aus den Römifchlatholifchen Zeiten her, und foll 
fi) durch die Lebendigkeit der Figuren und die bren⸗ 
nenden Farben ſehr auszeichnen a), 

Mir haben bereits einiger ähnlichen Gemaͤhlde ge⸗ 
dacht, welche die Hoͤlle, und viele der vornehmſten 
geiſtlichen Männer in ihrer Mitte, darſtellen b). Ein 
ſolches Merk hat auch Leſſing befchrieben c), „Ich 
erinnere mich“ fagt er „daß ich mich ehedem über ein 
altes Gemählde, ich weiß nicht mehr in welchem Klo— 
fter zu Hildesheim gewundert habe, welches lange vor 
der Reformation gemacht war, und auf welchem die 
Hölle zu fehen, in der geiftliche Perfonen von jedem 
Range fi) befanden. est ſehe ich aus einer Stelle 
bei Luther in feinem Hansworft, daß diefes nichts be= 
fonders, ſondern die gewöhnliche Weife gewefen, die 
Hölle zu mahlen: „Vorzeiten (dieß find Yuthers Worte), 
da die Maler das jängfte Gericht maleten, bildeten fie 
die Hellen einen grofen Trachen Kopf, mit fehr wei- 
tem Rachen, darin mitten in der Glut funden der 
Pabſt, Eardinal, Bifhofe, Pfaffen, Mönche, Kaifer, 
Könige, Fürften, allerley Mann und Meiber, doch 
Fein jung Kind,“ 


a) ©. Ebend. ©. 13. 

b) ©. diefe Geſchichte B. L ©. 305 ff. 

e) ©. Leffing’s vermiſchte Anmerfungen, (Th. II. ©. 390 
feiner Lebensbeſchreibung.) 
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Die drei hohen Fenſter hinter dem Altar prangen 
ebenfalls mit Glasmahlereien, welche wieder in drei 
Faͤcher getheilt ſind. In dem erſten ſieht man die Er— 
ſchaffung der Eva, im zweiten den Fall der erſten 
Aeltern und im dritten ihre Vertreibung aus dem Pa— 
radieſe. Hierauf folgt das churfuͤrſtliche große Wap— 
pen, wie es zu den Zeiten Friedrichs II. geweſen iſt, 
nebſt deſſen Namen, Titel und der Jahrzahl 1467. 
In dem mittelſten zeigen ſich unter zahlreichen Figuren 
drei Wappen, naͤmlich das Stadtwappen, das Wap— 
pen der Tempelherren, ein weißes Kreuz im rothen 
Felde, und das der Johanniter, ein weißes Kreuz im 
ſchwarzen Felde, Zugleich erblickt man unten die 
Grablegung der heiligen Jungfrau mit der Jahrzahl 
1457, und oben ihre Krönung mit den Bildern Gott 
Vaters und des Heilandes a). 

Der Dom zu Stendal ift zwanzig Jahre nach der 
Erbauung der St. Zohannisfirche zu Werben errichtet 
worden, und zwar von den Markgrafen Heinrich, eis 
nen Sohn Otto J. und Enkel Albrecht des Büren, 
wie Dieß der noch vorhandene Gtiftungsbrief, vom 
Sahr 1388 bemeifet b), Er hat die Geftalt eines las 
teinifhen Kreuzes und feine mächtigen Mauern und 
Pfeiler find mit Backfteinen zufammengefest, Die 
Pfeiler haben eine gefällige Form. und find fparfam 
verziert, fo wie man überhaupt keinen Ueberfluß von 
Drnamenten in diefem Gebäude wahrnimmt, indem bie 
Adlerz und Köwenkopfe, die abwechfelnd am untern 
Theil der Mauer in einer geraden Linie fich hinziehen, 
ein einfacher Schmuck ift, der wahrfcheinlich zum Ans 
denken des Stifters angebracht worden c), 


a) ©, Belmann ama. O. ©. 14. 
b) ©. Belmann am a. D, Th. V. B. I. Kap, IL ©, 14, 
e) S. Ebend, ©, 45. 
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Die Lage ded Doms, der den Eindräcden ber 
Mitterung preis gegeben ift, hat den Untergang vieler 
herrlicher Glasmehlereien nach ſich gezagen, von denen 
mehrere ganze Leidbensgefchichten von Heiligen mit den 
lebhafteften Farben dargefielt haben muͤſſen. Die. 
fhönfte Glasmahlerei jedoch, welche die ganze Marter 
der heil. Katharina enthält, fol gluͤcklich auf unfere 
Tage gefommen feyn a). 

Yuf einem Kleinen Altar vor dem Eingenge zum 
Chor fiehen die Statuen der Patronen der Kirche, des 
Apoftels Bartholomäus und des heil, Nicolaus in Le— 
benögröße, die auch faſt in eben der Größe nordwärts 
vor dem Portal der Kirche angebracht find b). 

Sn einen leichteren "und fihonern Styl ift bie 
Kirche der heil. Jungfrau gebauet, wenn auch ihre 
einzelnen Theile, z. B. der Chor, aus verfchiedenen 
Zeiten herrühren c). Zu den Zundamenten und Grund: 
mauern hat man fid) großer Werkſtuͤcke bedient; alles 
übrige ift mit Backſteinen ohne Glafur zufammenge: 
feßt. Der hohe Altar wird mit Recht für ein Mei— 
ferfiück der Bildfchnigerei des funfzehnten Jahrhun— 
derts gehalten; er ift überall mit fiarfvergoldeten Bils 
dern verfehen, unter welchen die heilige Jungfrau vor— 
züglich hervorleuchtet, weil ihr die Kirche geweihet if. 
Sie fieht in voller Majeftät mit dem Kinde auf dem 
Arm in der Mitte, und hat zwei andre heilige Jung— 
frauen zur Seite. Die eine zur Rechten hält ein Bud) 
und ein Schwerdt, die andre zur Linfen hebt das Mos 
dell einer Kirche empor, Unter ihnen find. drei Engel 
mit den Infirumenten der Pafjion angebracht, Noch 
tiefer erblidt man die fterbende Maria, umringt von 
den Apofteln, und darüber die Himmelfarty und Kroͤ⸗ 

2) S. Ebend. ©. 45, 


b) ©. Ebend. ©. 47. 
€) S, Ebend. ©, 51: f: 
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nung; zugleich aber ift in ſechs Feldern die Gefchichte 
der heiligen Katharina überaus Fünftlih Dargeftellt. 
Diefe reiche Sculptur kann durch Flügel gefchloffen 
werden, welche von einem gefchieften Meifter mit Mah— 
lereien verfehen find. Die inneren enthalten die Ge: 
ſchichte Chriſti, von feiner Geburt bis zur Taufe im 
Jordan, die Außeren aber feine Leiden, feine Grablegung, 
Auferftehung und MWiederfunft zum Gerichte, Wer der 
Schöpfer dieſes ſchoͤnen Denkmahls gewefen ift, habe 
ic aller Bemühungen ungeachtet nicht finden koͤnnen a), 
Bein Anbli der Kirche des heil Safobus wird 
einem ebenfalld die Bemerkung nicht entgehen, daß fie 
feückweife und in mehreren Zeiträumen erbaut mworben 
iſt. Der öftlihe Theil, mit Werkſtuͤcken aufgeführt, 
feheint der Aelteſte zu feyn; der füdliche Theil nebjt 
dem Chor ift mit Badfteinen zufammengefeßt, und zu: 
folge einer Inſchrift im Jahr 1311 vollendet, Alles 
übrige ift innerhalb neun Jahren von 1460 bi 1469 
zu Stande gefommen b). 
Die Hauptlirche des heil, Stephanus zu Tanger— 
muͤnde hat mit der Domkirche zu Stendal ein gleiches 
Alter, indem fie ebenfalls im Jahr 1188 erbaut feyn 
foll, und würde daher für die Geſchichte der Baukunſt 
im Brandenburgifiehen ein wichtiges Denkmahl abgeben, 
hätte fie nicht im Zahe 1617 durch eine Feuersbrunft 
zu fehr gelitten c). Sie verlohr bei diefem Unglück 
den ſchoͤnen Altar mit andern Kunftfachen, fo daß ſich 
von Alterthuͤmern nur ein bronzener Taufſtein wein 
hat, von dem unten die Rede ſeyn fol. 
Penn es gegründer it, daß Das Rathhaus zu 


a) ©. Ebend. ©. 53- 
b) Auf einem alten durchfreffenen und morfhen Vergament— 
jettel im Knopfe des Kirchthurm lad man die Worte: 
— eompletum . . per magistrum Facpbum „ .. .* 

©. Ebend, ©. 66, 
ce) ©. Bekmann, am a. D. Th. V, B. J. Kap. 6. ©, 4 
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Tangermünde fein Dafeyn dem Kaifer Heinrich J. im 
Jahr 929 zu verdanken hat, und dag die durchbroche—⸗ 
nen ine ra Thürme und Gewölbe wirklich aus 
dem zehnten Jahrhundert herrähren, fo verdiente es 
die größte Aufmerkſamkeit und wir würden eine Abbil⸗ 
dung und Befihreibung deffelben zu den wichtigften Bes 
reicyerungen der vaterländifchen  Kunftgefchichte rech— 
nen a). Allein wir befürchten, Daß nad) den VBrande 
im Jahr 1646 nur wenige Spuren von dem alten Bau 
übrig geblieben ſeyn mögen. 


Die ift auch der Fall mit der — —— Schoß: 
fapelle, welde Kaiſer Karl IV. am 1, Januar 1376 
zu ‚Ehren des heil, Zohannes des Taͤufers und des 
Evangeliften geftiftet Katie, Er ließ fie mit Perlen, 
Edelfteinen, polirtem Marınor und Alabaſter auf das 
prachtvollite verzieren, und fie bed auch bis zum Jahr 
1640 unverfehrt. Als aber in diefem Fahre die Schwer 
den in Tangermünde einrücften, fo zerftörten fie nicht 
nur das Kaftel oder Schloß, welches ebenfalls Kaifer 
Karl im Jahr 1374. zu Stande gebt racht hatte, ſon— 
dern auch dieſe Kapelle , von der Feine Spuren mehr 
übrig find. Nur an einer großen zugemauerten Thür 
foll man noch die Stellen fehen Tonnen, in welchen die 
foftbaren Steine neben einander gefest waren b). 


° Sn den Kirchen der Stüdte Salzwedel, Perlberg, 
Galbe, Gardelegen und Sechaufen gibt e8 noch manche 
Denkmähler der Kunſt, deren Alter jedoch nicht über 
das vierzehnte Jahrhundert hinauszugehen feheint. 

In der St. Katharinenkirche zu Salzwedel, die 
zufolge eined Gnabdenbriefes Ludwigs des Neltern bes 
reits im Jahr 1345 gefianden hat, gibt ed ein Altar: 
blatt auf Goldgrund, die Empfüngniß, Geburt, Auf: 


a) ©. Ebend. ©, 23. 
b) ©, Ebend. ©. 25. 
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erftchung und Himmelfarth Chrifti darftellend a). Bon 
einem noch groͤßern Umfange war die Altartafel auf 
dem Altar der St. Jacobuskirche (geb. 1361) zu Perle: 
berg, welche die Unwiſſenheit der Kirchenvorfteher ver: 
ſtuͤmmelt hat, Man fah in der Mitte die Krönung ber 
heiligen Jungfrau, wie fie von acht Engeln mit meh— 
reren gefrönten Heiligen beiderlei Gefhlechts umgeben 
war. Zur rechten Seite erfannte man den heil. Petrus 
und hie heil, Katharina und zur linfen den heil, Pau— 
Ind, fo wie in einer obern Abtheilung die Verfündis 
gung Maris, Auf den Flügeln erblickte man die, Leis 
Densgefchichte Chrifti von dem Fußwaſchen an, und 
oben die Auferfiehung und Himmelfarth, In dem 
Seide, welches das Fußwaſchen vorftellt, hatte der 
Künftler eine — Stubenfliege fo meiſterhaft 
gemahlt, daß ſelbſt das ſchaͤrſſte Auge dadurch getaͤuſcht 
wurde b). 

Auf dem Altar der Kirche zu Kalbe in dem Wer— 
der find einige Sculpturen, ber im Jahr 1973 vorge— 
nommeren Erneuerung entgangen, Sie ſtellen die heil, 
Sungfrau und andre Heilige dar, und follen fehr ſchoͤn 
vergoldet ſeyn c). Ein gleiches Lob ertheilt man dem 
mit Schrigwerf und Mahlereien verfehenen Altar der 
Marienkicche zu Gardelegen, die, wie man behauptet, 
von den Tempelherren angelegt, aber nach einer Feuers 
brunft im Jahr 1513 wieder aufgebaut worden ift d). 
Der Alter ift fchön vergoldet und hat doppelte, oder 


a) S. Ebend Tb. V. B J. Ke IT ©. 100, Die Gemählde 
in der Marienfiche Ebendaſelbſt beſchteibt Pohl mann 
in ſeiner Geſchite der Stadt Salzwedel S. 138 (Halle, 
1811.8) Die Kaufe in diefer Kirche if eine Arbeit eis 
ned Meitterd Hand von Köln ©. Ebend, ©. 139. 
Vergl. diefe Geſchichte B. I. ©. 461. 


b) S Ebend Th. V. 8. II Kap. II. ©. 3%, 
c) S. Ebend. Th. V. B. IX. &. L ©. 4%. 
d) S Ebend. Th. V. B. J. K. IV. ©. 9 
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gier Flügel, auf welchen auswärts auf der einen Seite 
der Engel Gabriel mit folgenden Worten ſteht: Ave Ma- 
ria gratia plena, Dominus tecum; auf der andern aber 
die Zungfeau Maria mit der Untworts Ecce Ancilla 
Domini sum, mihi fiat secundum verbum tuum. 
Inwendig fieht man viele Propheten und Apoſtel mit 
Sprudyzetteln, auf welchen einzeine Süße aus dem 
Alten und Neuen Teſtament zefchrieben find, die mit 
denen in der Biblia pauperum Aehnlichkeit haben a). 
Und wirflich haben die Borfiellungen biblifcher Ges 
fhichten als ein Erbſtuͤck der alten Klofter s Befchäftie 
gung in Mehlereien und halb erhabenen Arbeiten in 
Holz und Stein, noch immer in den Kirchen fortges 
dauert, ob fie gleich nicht mehr von den Kloſterbeſitzern 
felbft, fondern von fremden Mahlern und Bildhauern 
hervorgebracht worden find. So wurden nod) in der 
Kirche der heil, Anna der Neuftadt Eisleben, die erſt 
1514.30 bauen angefangen ward, an den Stühlen des 
Ehors, der Kanzel und am Taufſtein Bilder, ähnlichen 
Snhelts, in halb erhabener Arbeit in Stein, mit las 
teinifchen Aufjchriften gemacht; davon die zwanzig an 
den Stühlen des Chors, mehrentheils aus den Vor— 
bildern der Bidlia pauperum genommen zu ſeyn fcheis 
nen, bie fieben an der Kanzel, die Gefchichte Chrifti, 
und die neun am Taufſteine, Vorbilder und Bezie— 
hungen auf die Taufe find, Bei jedem -Bilde unter 
den Stühlen im Chor, ftehen nad) der Ueberſchrift, 
mit vieler Aehnlichkeit der Bidlia pauperum , zwei Reiz 
hen Verſe, und darunter eine Dedication. 3. B. bei 
Pr. 3. heißt die Ueberfihrift: Creatio. Genes. 1. 
Coeli enarrant gloriam Dei: die Verſe: 
Saepius ad coelos, oculos mentemque levato, 
Singula nec dubia qui negat esse Deum. 


3) S, Ebend, ©, 11. 19, 


206 Gecſch. der zeichnenden Künfte 


Die Dedicstion: 
Deo uni et trino, creatori et conservatori om- 
.nium 8. a). 

Gegen dad Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
ſcheint das bewundernswärdige Schnigwerf am Altar 
der St. Petruskirche zu Seehauſen verfertiget zu ſeyn. 
Die Figuren find fehr gut gezeichnet, die Vergoldung 
tft prächtig, allein der Name des Meifters ift nicht 
befanat. Das Ganze enthalt in 16 Feldern die, Ge— 
ſchichte des Heilandes bi zur Sendung des heiligen 
Geifies b). Aehnliche fchöne Schnigarbeiten, wie es 
foheint vom Jahr 1452, finden ſich in der Kloſterkirche 
zu Neuendorf c), in der St. Nikolausfirche zu Perle: 
berg d) und in der ebenfall$ dem heil. Nikolaus ge—⸗ 
widmeten Kirche zu Brizwalfe). Der im Sahr 1441 
eingeweihte Altar daſelbſt, enthielt in der Mitte eine 
mit Strahlen umgebene Figur der heil. Zungfrau, ihre 
Krönung und Verkündigung, die Haltung des Abend- 
mahls und ganz oben die Auferfiehung Chriſti. Zu 
beiden Seiten fahe man viele Heilige und Apoftel, und 
ganz unten eine Reihe von lauter Bruftbildern gekroͤn— 
ter weiblicher Heiligen. Wurden biefe Flügel gefchiofe 
feny fo erblickte man eine Mahlerei, welde auf der 
einen Geite die Geburt Ehriftt und die Ankunft der 
Reifen aus dem Morgenlande, und auf der andern 
die Marter des heiligen Lorenz auf dem — und ans 
dre ann che Scenen darſtellte. 

Das ältefte, mir bekannte, bis jetzt abriß geblie: 
sene Denkmahl der Bronzegießerei in der Mark, ift 


a). S. Breitkopfs Verſuch über den Urfprung ber Spiel 
ferten ıc- ©. 82. 

b) © Beckmann, a. a. 9. Th. V. B. V. K. V. S. 8 ff. 

5) S. Ebend. Th. V. B. X. K. J. ©, 129 

d) S. Ebend. Th. U. B. I. ©. 4% 

e) ©. Ebend. Th. V. 2. 11, K. 1, ©. 94 
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der im Jahr 1398 in Erz gegoffene Taufftein in der 
Kikolaifirhe zu Spandau Die Zahrzahl ift daran 
zwar bemerkt, aber ber Künftler ift nicht genannt, Er 
ruht auf vier ins Erz gegoffene Evangeliſten. Das 
aͤlteſte Denkmahl von getriebener Arbeit aber find die 
zwei ganz gleichen Taufbecken von Meffing in ber Dias 
rienfirche zu Berlin as Auf beiden ift der englifche 
Gruß vorgeftellt. Die nicht recht Teferliche Umfchrift, 
in alten Buchflaben und ungewöhnlichen Zügen, zeigt 
ihr hohes Alter, Im Jahr 1415 goß ein Künftler aus 
Magdeburg die große Gloce für die Nikolaikirche zu 
Kalbe an der Mulde; und zierte fie mit einem fihönen 
Bilde der heil, Inngfrau. Sie führt die Umfchrift: 
V. rex gloriae cum pace IIS Marie 1415. Clawes 
Bannestet van Madeborg. 

Ein andres, in Erz gegoſſenes Kunftwerf befin— 
det fich in der Kirche der Geil, Katharina zu Salzwe— 
del. Es ift die Taufe, mit feinen Zierrathen, von eis 
nem Braunſchweigiſchen Meifter im Sahr 1421 ver— 
fertiget, wie folgende Umſchrift beweiſet: Anno Do- 
mini 1421 Jar Per me DLudovicum Gropengheter, 
wohnhaftig in Brunsewich Got mach en rich b). 

Sm Jahr 1434 wurde der meflingene Taufftein 
für die Kirche des heil, Petrus zu Berlin gemacht. 
Er hatte in erhabener Arbeit die zwölf Apoſtel nebft 
Sofeph und Maria, und einen Dedel, der an einer 
Kette am Gewölbe hing. Der Künftler hat fich feldft 
darauf fo genannt: Hinrid de Magdeborg o). 
Diefer Taufftein ift nicht mehr vorhanden, Ein aͤhn— 


a) ©. F. Nicolai's Nachricht von Baumeiſtern ıc. Berlin 
und Stettin 1786. 8. ©. 8. 
b) S. Vohlmanws Gefhihte der Stadt Salzwedel: 
203, 
e) ©. Reinbee — vom Brande der Petrikir he 
ig. Kuͤſteer T. IL p. 505. Die aber beide Namen 
verſtuͤmmelt liefern; — Hinrick de Mau de Horch, 
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licher, ebenfalls aus Metall gegoſſen, zu Halle in der 
Ulrichskirche, hat die Aufſchrift: A. D. 1455 me Lu- 
dolfus van Brunsvic unde sin sone Hinrik gegho- 
ten to Magdeborgh. Wahrfiyeinlich ift von demſel— 
ben Meifter Heinrich im Jahr 1454 der metallene 
Taufftein in der Marienkirche zu Berlin gegoffen wor— 
den. Man fieht an ihm die Bilder der zwoͤlf Apoftel, 
und an dem Außgeftell Drachen und- Löwen. Der 
Dedel ift von Kupfer, inwendig mit einer Taube zwis 
fhen Sternen geſchmuͤckt a). 

Un eben diefe Zeit lebte Meifter Fridrih Mol: 
ner von Erphbort, der im Jahr 1440 den metallenen 
Taufftein für die Katharinenfirche zu Brandenburg b) 
goß, und vielleiyt aucd) im Jahr 1441 die zwei Figu— 
ren von Erz verfertigt hat, die mit dem Fußgeftelle 
2 Ruß 2 Zoll hoch, zu Leuchtern beftimmt find, und 
auf dem Altar ded Doms zu Brandenburg ftehen. Auf 
der einen. fteht die Jahrzahl, und venerabilis Dns 
Petrus; und auf der andern: Paulus Klizken eccles. 
Brandenb. 

Hans Damenaud und Harmen Bornftede 
waren zwei geſchickte Bronzegießer, welche in ber 
Mark Brandenburg um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts arbeiteten, Der erjtere machte im Jahr 
1449 in der Morienfirhe zu Neuruppin das Eünftlich 
ausgearbeitete und zweifach über einander gefeßte Ge— 
häufe, worin die Taufe flehte); der andre aber goß 
den hohen metallenen Leuchter auf dem Chor der St. 


a) ©, Nicolai, ama. D. ©. 10. 


b) Laut der Inſchrift, die in Finks zweiter Fortfeßung der 
Nachrichten von Brandenburg ©. 8- abgediudt tt, wos 
felbji aber Motner von Eerpft ſteht, welches falſch 
it. So nennt ihn übrigens auch Buͤſching in feinem 
Magasin Ch. All, ©. 454. \ 

c) ©. Diterih, Nachrichten von den Grafen zu Ruppin. 
©, ı138, 
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Jakobuskirche zu Perlberg: Er hat fuͤnf Arme, welche auf 
drei Löwen ruhen, und führt am Fuße folgende Snfchrift: 
In deme Jare do me feref MECECELLEU do 
mafe de Harmen Bornſtede deſſe Luͤchte. 
Dieſer Leuchter hat oben einen Aufſatz, geſchmuͤckt mit 
der Madonna mit dem Kinde, dem heil: Sacob und 
heil: Georg a). Eben diefer Künftler verfertigte den 
großen Leuchter mit fünf Armen, gleichfalls auf Löwen 
ruhend, für den hohen Chor der St. Zohannisfirche 
zu Werben b); Die Infchrift am Fuße lautet: Anno 
Domini MCCCOLXXXVII. Do makede Herman 
Bonftede defe Luͤchte. Auch rührt von ihm die 
metallene Taufe her, die eben dafelbft gewiefen wird, 
zufolge’ der Inſchrift: Anno Domini MCCCCLXXXIX. 
Hermen Boonjtede: Help FIhefus unde Maria, 
Sonderbar ıft e8,; Daß der Name diefes Meifters fo 
verfchieden gefchrieben wird; | 

Detlof Gerhard, nad) feinem Geburtsort von 
Boyen genannt, und Heinrih Mente verdienen 
ebenfalls als große Meijter in der Bronzegießefunft ges 
nannt zu werden. Gerhard goß Figuren und Glocen, 
unter andern die große Glode zu Erfurt im Jahr 1497. 
und eine andre zu Ruppin von 110 Centner. Sie 
hatte 10 Ellen im »Umfang,; war 3 Ellen hoch, und 
wurde ı4go fertig d); Won Mente fennen wir nur 
ein ſchaͤtzbares Kunftwerk, nämlich den Fupfernen Taufz 
fiein in der St, Stephansfirche zu Tangermünde, Man 
fiept an demfelben in Basrelief die heil. Anna, die 
heil, Jungfrau und die Kreuzigung Chrifti, ebenfals 


2) ©. Bekmann, am a. D. Th. V. BU. Kap. II. ©. 33. 
b) ©. Ebend. Th. V. B. VI. S, 9. ı0, 
e) Kepfler nennt ihn Detlov Dven von Kempis. 


4) ©. Diterihs Nachr, von den Grafen von Ruppim, 
©. 114 und Bratrings Grafihaft Ruppin (Berlin 


1799 8.) ©. 318, 
O 
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mit der heil, Junafrau, dem heil. Johannes und noch 
einem alten Geiftlichen, der 4 Brodte in der rechten 
Hand hält, und wobei die Worte ftehen: Oui credi- 
derit et babtizatus fuerit salvus erit. Der Name 
des Meifters befindet fih in folgenden Keimen am Ba— 
fement des Zauffteins: XVe und VIIL Jare bi Hin- 
ric Mente maecte mi de mi begript of de mine de 
gha thous en sie opte sine, vint he daar neen ge- 
brec, [o come to mi en fegge wat mi leta). D. h. 
15:8 hat Heinrih Mente diefe Taufe gemacht, 
Mer mich oder dad Meinige tadelt, der gehe nad) 
Haus, und febe auf das einige. Findet er daran 
feinen Fehler, fo komme er zu mir, und fage es mir, 
was mir fehlet. Eine etwas derbe Zurechtweifung für 
unberufene Kunftrichter. Noch müffen wir der Arbeit 
eines unbekannten Brandenburgifchen Bronzegießers aus 
dem funfzehnten Sahrhundert gedenken. Es iſt ein 
Taufftein, wenn wir nicht irren, im Dom zu Stendal, 
gefhmücht mit reizenden Engeln, die mehrere Kin— 
der an der Hand führen, Die Figuren der Engel 
und Kinder find fo zart und unfchuldig, daß man fie 
nit ohne Rührung aufhauen kann. 

Zu den oben erwähnten Braunfchweigifchen Bron— 
zegießern Fann man aud einen gewiffen Heinrich 
zählen, welcher vielleiht mit Heinrich von Mage 
deburg eine und diefelbe Perfon ift. Man bewundert 
von ihm einen herrlichen metallenen Taufſtein in ber 
St. Katharinenfirhe zu Lenzen mit der Inſchrift: 
Per me Hinrek Grawere von Brunsvick God male 
fine fele rife Anno Dni MOCCO. in dem LXXXIH. 
Sare —. Grawere ift gewiß Fein Familienname, fon= 
dern foll einen Künftler, der in Metall arbeitet, gra= 
virt, von dem franz, Gruveur bedeuten, fo wie jener 


a) ©. Ebend, bei Belmann Th. V, B. I Kap. VI. ©, 6, 
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alte Elfaffer Goldfchmied Gottfried, fih einen 
Ciselere nannte a), Die Apoftelbilder an der Taufe 
find nicht fehr erhoben; das Ganze aber ruhet auf vier 
Statuen der heiligen Katharina. 

Den Namen eines andern Künftlerd Hinrich lies 
fet man an einem bewundernswärdigen Sacramenthaͤus— 
chen, das wie ein gothifches Thürmchen mit zahllofen 
Drnamenten verfehen ift, und in der Kirche der heil, 
Jungfrau zu Witſtock gewiefen wird. Die Figuren der 
Engel mit den Keidendinftrumenten und die Statue der 
heil. $ungfrau werden fehr geruͤhmt. Was aber das 
Kunftwerk noch merfwürdiger macht, ift der Umſtand, 
Daß es von unten bis an die Spitze aus einer großen 
Eiche verfertiget ift, und oben beinahe an das Gewölbe 
reiht. Um der einen. Thür zur linfen Hand, deren 
font drei und alle von Kupfer waren, befinden fich 
folgende Zeilen: Na Christus gebort MCCCCCXVI. 
Jesus Nazarenus Rex Judeorum. Help Sunte Anne 
sulf drude. Hinrick V. Gin ähnliches hohes, aus 
Kalkitein gehauenes Kunftwerf von vier Stocfwerfen bes 
wahre die Kirche zu Fürflenwalde b), 

Unter den Glasmahlereien, welche gegen das Ende 
des vierzehnten und im Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts in ber Mark Brandenburg verfertigt würden, 
verdienen die in der Kirche der heil, Katharina zu 
Wilsnak unfere Aufmerkſamkeit. Die Fenfter des Chors 
derfelben find fehr hoch und prangen mit vielen Glas: 
mabhlereien, welche nicht blos Wappen hoher Häufer, 
fondern auch biblifche Gefchichten und Die Legenden von 
dem heiligen Blut, das ehemals hier verehrt wurde, 
barftellen. Am merfwärdigften findet man die Figur 
eines Ordenögeiftlien, der eine Monftranz und drei 
Hoftien emporhält, Bier und zwanzig Glasmahlereien, 

a) ©. diefe Geſchichte B. I. ©. 4o2. not. b, 
b) ©, Fuͤrſtenwaldiſche Geſchichte VI. 5. f. 4, 
O 2 
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in den Seitenfenftern, wahrfcheinlich) nicht lange nad) 
dem Jahr 1383 verfertiget, enthalten die ganze Ge— 
ſchichte von der Auffindung dreter Hoftien, fo wie ane 
dere Felder die DBildniffe der Apoftel und mehrerer 
Heiligen a). Gleichzeitig mit diefen Mahlereien ſchei— 
nen die Bilder auf dem Altar zu ſeyn, welche die heil, 
Jungfrau mit dem Kinde Zefus und auf jeder ‚Seite 
6 Apoftel, und weiter oben noch eine gefrönte Heilige, 
mit andern männlichen Heiligen vorftellen b). 

Sm Jahr 1399 ließ der Bifchof von Havelberg, 
Sohannes, nahe an dem ehemals zu Witſtock befindlis 
chen bifcyöflihen Schloffe, eine zwar Feine, aber fo 
foftbar verzierte Kapelle erbauen, daß man ihren Uns 
tergang fehr bedauern muß. Die Kapelle war mit ges 
fohliffenen Quadern zufammengefest, hatte an den 
Mauern Gemählde und Statuen von Heiligen, reich 
vergoldet, und überall vergoldete. Rofetten und Blu— 
mengemwinde, die fi) an den Ribben ded Gemwölbes 
hinaufzogen. Die Kapelle wurde für das gr’fte Mei: 
fterfiück der Baukfunft des ganzen Bisthums gehalten, 
verfiel aber wahrfcheinlich nad) der Reformation, und 
wurde von den Landleuten nad) und nad) zerftürt, in- 
dem fie die Steine abbrachen und zur Schärfung ihrer 
eifernen Werkzeuge gebrauchten Um die Mitte des 


2). 6. Belmann, ama. DO. Th.V. B. II. Kap. VII. ı. 
. 309 3:0. Ludeci Geibichte von der CE findung des 
bh. Blutes zu Wilsnaf. (Wo auch 15 Abbildungen der 
Glasmahlereien) 1586. 4. In der Worrede heißt es: 
„In der Kirchen su Wilßnagk an dem Chor. findet man 
noch heutiges Tags davon (dem Teufeliihen Wunderwerf) 
etlihe gemelde, welche ich umb dexfelbigen willen, fo luft 
und liebe zu gemelden tragen, bierunter nad der Inven- 
tion abdrucken laffen, und bleiben diefelbıge propter poste= 
ritatem zum geseugnie unnd fünden Memorial der bs 
götteren unnd grewlichen verfürung bilfig daſelbſt ſtehend.“ 
Bergl- Wageners Denkwürdigkeiten der Churmärfifhen 
Stadt Katbenow, Berlin 803. ©. 15% 


b) ©, Belmann, am a. O. ©. 311. 
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verfloffenen Jahrhunderts ſahe man nur noch am Dache 
einige aus Stein gehauene Drachenkoͤpfe, welche als 
Rinnen zur Ableitung des Waſſers dienten. Der Kar 
pelle gegenüber lag ein großer Saal, in welchem fi 
einige Wandmahlereien befanden: man jah den Kaiſer 
Otto in einem purpurnen Gewande und mit der Krone 
auf dem Haupt, wie er dad Modell einer Kirche der 
heil, Jungfrau anbietet, einen Churfürften von Branz . 
‚denburg in feinem Schmuck und drei Bifchöfe. Dieſe 
Mahlereien, welche im Jahr 1704 zu Grunde gingen, 
hatten mit denen in ber Domfirche zu Havelberg eine 
fo auffalfende Aehnlichkeit, daß fie Kopieen derfelben 
gewefen zu feyn fiheinen. Denn auch hier fah man 
die Bildniffe jener drei Biſchoͤfe, naͤmlich des Erzbi— 
fchofes Norbert von Magdeburg, Udo's I. von Havel: 
berg und feines Nachfolger Hulderich a). 

Das große Gemählde über dem Altar der Ma— 
rienfirche zu Witſtock rührt wahrfcheinlich auch aus der 
lesten Hälfte des vierzehnten oder dem Anfange des 
funfzehnten Jahrhundert her b), fo wie auch der Al— 
tar in der Marienkirche des Staͤdchens Warnow c), 
der mit Farben und Gold fehr ſchoͤn verziert ift, In 
dem mittelften Sache ſieht man die Mutter Gottes mit 
den Worten: O coeli Regina ora pro nobis deum; 
ihr zur rechten fteht der beit, Johannes, der in der 
Hond ein Buch hält, auf weldem ein Lamm liegt; 
ihr zur linfen aber der Nitter Georg mit dem Lind: 
wurm. Dben an dem rechten Flügel erfcheinen die hei— 
ligen Petrus und Paulus, und unten die zwei Bifchöfe 
Erifpinus und Crifpinianus, In dem linken Flügel er— 
blickt man den Evangeliften Sohannes und den Apoftel 


a) ©. Kanne Beſchreibung der Mark Brandenburg 
ch. I. 3. Il. Kap. VI ©. 254. 

b).©. Se am a. O ©. 255. 

eo) S. Belmann, am a. D. ©. 246, 
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Bartholomäus. Unten den Apoftel Thomas und den 
Bifhof St. Eligius, oder wie ihn die Deutfchen nannz 
ten, St. Loten, den Patron der Goldfhmiede a). 

Zwei ruhmsolle Baumeifter im Anfange des ıdten 
SSahrhunderts waren in Diefen Gegenden Heinrich 
DBrunsberg und Wicolaus Kraft. Der erfte, 
ein Meifter von Stettin, vollführte im Jahr 1401 den 
neuen Anbau der Kirche der heil, Katharina und Amal— 
bera in der Neuftadt Brandenburg b); und ber andere, 
fein Stadtgenoffe, erbaute »411 den noch am Mühlen: 
thore zu Brandenburg befindlichen, feften und nad) 
damaliger Art. zierlichen Thurm c), Im Jahr 1446 
ward der mittaͤgliche Vorfprung oder der mittelfte Theil 
des Chords der St, "Gotthardtöfiche in der Altftadt 
Brandenburg durch den Baumeifter Heinrih Rein: 
ftorp gebauet d), fo wie ein andrer Meifter zu Bran— 
denburg, Namens Paul, im Jahr 1480 einen Thurm 
in Spandau vollendete, Ebenderfelbe richtete 1484 die 
Spitze des Thurmd an der Katharinenfirhe in Brans 
benburg auf. Als Magister Paulus Architector ci- 
' vitatis brandenburgensis, bauete er 1488 dag Klofter 
zu Neuruppine), und ber Prior domus, Matheus 
Wenzel, war fidelis executor huius aedificii f). 

In Pommern wird man nur äußert wenige Denk— 


3) ©. Oben ©. 131. 

b) S Bülihine’s Magazin ıztee Theil. ©. 441. Und die 
Inſchrift in Ziegeifteinen abgedrudt bei Fink in feinen 
fortgefihten N N. von Brandenburg ©. ıı. 


c) ©. Büfhing, ama_D. ©. 444. Fink a a. O. ©. 14. 
Nicolai am a. O. S Me 


d) Man fiebet dieſes aus einer an einem Pfeiler befindlichen 
Inſchrift, welche in Carſtedt's Mlistoria ver. Brandenb, 
‚722%. 4. ©. ı2, desgleichen in Fink's dritter Fort⸗ 
fesung S 9. abgedrudt iſt. 

e) S. Finks dritte Fortſetzung ©. 20, 


f) — Nachrichten von den Grafen von Muppin. 
[2 105. 
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‚mähler der Mahlerei aus dem vierzehnten und funf: 
zehnten Sahrhundert finden, weil in feiner Provinz des 
nördlichen Deutfchlands die Proteftanten fo eifrig be— 
müht gemwefen find, das Andenfen an die römifche 
Kiche fo fehnell zu vernichten wie hier, Im Jahr 
1525 gab namlich der Mogiftrat der Stadt Stralfund 
den Befehl, die Bilder der Heiligen aus allen Kirchen 
und Klöftern zufammen zu bringen, und damit bie, 
mit diefen Bildern getriebene Abgoͤtterei ganz vertilgt 
werbe, fie in eine große Grube im Garten des ehemas 
ligen St. Katharinenklofters zu verfcharren a), Biel: 
leicht find hie und da noch einige Monumente der Zer- 
ſtoͤrungswuth entgangen; vielleicht exiftiren noch meh. 
vere ſchoͤne Porträtgemählde, wie das, Der reigenden 
Sidonia von Borfe, welches aber, wie bereits andere 
bemerkt haben, auf feinen Fall von einem Hofmahler 
des Herzogs Bogislad KV. vom Fahr 1230 herrühren 
fann b). Ob die, auf der Rathsbibliothek zu Stral— 
fund befindliche Bibel aus dem ıöten Jahrhundert mit 
föftlihen Miniaturen gefhmückt, von einem Pommers 
ſchen Künftler herrührt, wiſſen wir nicht c), 


a) ©. %. A. Dinnies Nachricht von dem vormals vor der 
Stadt Stralfund belegenen Kloſter Brigittenordens Ma: 
rienkton genannt, bei Gadebuſch in feinen Pommers 
ſchen Sammlungen, Heft U. St I. ©, 173. Vergl. 
Pommerſche Unecdoren und deffen Fürfien Geſchlecht. Be: 
fihreibung (Leipzig und Stralfund 1774.) ©. 240 

b) ©. Sournal von und für Deutſchland, v. J. 1786. Stüd 
xl. ©, 377. 

e)E.. . Anzeige von einer gefhriebenen auf der Rathsbi— 
biiothek zu Stralfund befindlichen, fürtrefliben lateiniz 
fben Bibel ıc. Sie wird fo Beichrieben: Biblia sacra V. 
et N, T. cum Apocryphis, Sec. Xlll. scripta etc. , .. 
Est Codex et propter membranae puritatem nitoremque, 
et propter elegantissimos literarum ductus praestantissimus, 
Cuius singularem splendorum plurimae istae rarae magni- 
tudinis litteras initiales auro pictae multo faciunt illu- 
striorem, Praeterea ornatus initialis auro pictus prae- 
mittitur elegantissimus, «em excipit beatae Virginis Ma- 
riae imago iloribus inauratis obsita, reliyuo oruatu facile 
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Auch von den heiligen Gebaͤuden koͤnnen wir nur 
duͤrftige Nachrichten mittheilen. Die Kirche bes heil. 
Sacobus zu Stettin iſt ein uraltes, fehr hohes Ge— 
baͤude, deſſen Pfeiler Außerfi enge zufammen ftehen 
follen; der Thurm wurde in der Schwedifchen Bela— 
gerung im Jahr 1777 abgefhoffen. Man hat ihn fo 
abgejtumpft gelaffen und blos mit vier Fleinen Spißen 
verziert a). Won den zwei Collegiatfirchen St. Maria 
und St, Otto's ebendafelbft, hat man zwar eine Abz 
bildung und Beſchreibung, beide find aber fo „elend, 
daß man daraus nichts lernen Fann b). 

Unter den Kirchen zu Greifswald befchreibt Herr 
Zöllner die Nicolaikirche als ein ganz gothiſches, außer: 
ordentlich hohes Gebäude, das recht gut in die Augen 
fallen fol ‚‚feitbem man fie von der Menge der Fathos 
lifchen Bilder gereiniget hat, die ihr eine fehr unzier— 
liche Zierde gaben.‘ c) Eine Abbildung der Kirche der 
heil, Zungfrau ebendafelbft, wäre für die Freunde der 
vaterländifchen Baufunft ein angenehmes Geſchenk d). 

Die Nicolaificche zu Stralfund, ein gleichfalls ho= 

— S. Geſterdings Pommerſches Magazin. 

Th In. XXL p. i91. 

a) ©. Bam Meile duch Pommern (Berlin 1797. 8.) 

©. to ff. 

b) J. ©. Hering bifiorifhe Nachricht von der Stiftung 

der zwei Collegiatkirchen ꝛc. Stettin, 1725. 4. Bergl, 

— der Stadt und Feſtung Stettin ꝛc. Dantzig, 

1677. 4. 

c) ©. die angeführte Meife des Herrn Obers Eonfiftorials 

raths und Probfied Zöllner ©. 147. a 

d) Sn C. G. N. Geſterdings Vommerfhem Mufeum B. 1. 

n. XXIX. ©. 595. beſchreibt der Herausgeber feine Samms 

lung, in welder fih unter andern ein Blatt, gemahlt, 

in Folio befindet. „Es iſt eine Kopie einer Zeichnung, 
welche ſich in der Mariauiſchen Kirbe zu Greifswald aufs 
gefunden hat, wobei anſcheinlich die Abſicht geweſen, den 

Thurm diefer Kirche nah Verhältniß feines obern Um— 

fanges höher aufzuführen, als wie man ihn jet fieht, 


baferne er nicht gar in dem Alteften Zeiten dieſe Spitze 
wirtlii gehabt haben ſollte.“ 
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he3 gothifches Gebäude, hat mit der Kirche deffelben 
Namens in Greifswald viel Aehnlichkeit. Es ift etwas 
Eigenes in der Bauart der Kirchen im nordöftlichen 
Deutfchland, daß die Pfeiler, worauf dad Gewoͤlbe ru: 
het, nicht wie in den uͤbrigen altdeutfchen Kirchen von 
oben bis unten durchaus frei ftehen, fondern in ei— 
ner gewiffen Höhe immer erft durch Bogen untereinans 
der verbunden find, über diefe Bogen fih noch anfehn: 
lich erheben, und dann erft in die MWölbung übergehen, 
Da man auf diefe Weife den Pfeilern mehr Feſtigkeit 
gab, fo Fonnte man fie deſto ſchlanker, und die Ge: 
woͤlbe deſto höher machen. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß ſich ein gelehrter Baus 
kuͤnſtler fände, der den verfchiednen Geſchmack und 
Styl der heiligen Gebäude in jenen wenig befuchten 
Gegenden genauer characterifirte, und ihre Vorzüge, 
die zu fehr verfannt zu werden fcheinen, nad) Verdienft 
würdigte. Nicht nur für die Baufunft, fondern auch 
für die Gefhichte des Kirchenbaues nom zwölften bis 
funfzehnten Sahrhundert, die immer nod) fo viel räths 
felhaftes hat, würde fich bei Ddiefer Unterfuchung eine 
fhaßbare Ausbeute ergeben. Gewiß bilden die Kirchen 
zu Roftod, Stralfund, Stettin, Frankfurt an der 
Oder, Altbrandenburg, ferner in den norböftlichen Co⸗ 
lonien Danzig, Elbing, Thorn, Riga und Reval eine 
eigenthümliche Gattung in Styl und Ausführung, die 
zu einer !allgemeinen Betrachtung über die Kunft der 
Hanfa hinzugezogen werden muͤſſen. 

Unter den heiligen Gebäuden in Danzig ſteht die 
Dfarrfiche der heil, Zungfrau oben an, Es ift ein 
großes, weitläufiged, zwar berühmtes, aber doch nicht 
genug befanntes Gebaude. Schade, daß man nichts 
ganz ficheres von feiner Größe in Zahlen fagen Fanı, 
Der Thurm ift fehr dick und hoch; außerdem ift das 
Dad) noch mit zehn andern Thuͤrmchen gekrönt, Nach 
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Gralath's Verſicherung a) wird des Baues diefer Kir— 
che in den Chroniken vom Jahr 13543 mit dem Um— 
ftande erwähnt, daß der fiebzehnte Hochmeiiter Ludolph 
König, Herr von Weitzau aus Suchfen, einen Ritter, 
Namens Ulrich von Strassburg, ald Baumeifter der— 
felben , vorher nach Konftantinopel gefhhicft habe, um 
yon der dortigen Sophieenfirhe das Mufter dafuͤr zu 
nehmen, und nachdem der erfte Grundftein zur Stadts 
mauer der Rechten Stadt gelegt worden, fo hat man 
zwei Tage darauf mit gleicher Feierlichkeit den erften 
Stein zu der Kirche in die Erde gefenft; dennoch aber 
hat e8 157 Jahre gedauert, ehe diefelbe mit allen ih— 
ren Thürmen, Glocden, Gewolben und Altären völlig 
ift zu Stande gebracht worden, Mit diefer Angabe 
flimmt Herr von Duisburg in feinem Verſuch einer 
hiftorifch =topographifchen Befchreibung der freien Stadt 
Danzig nit gany überein b) Nach ihm hieß ber 
Baumeifter, den der Hochmeifter Ludolph König nad 
Konftantinopel gelandt hatte, Ulrih Ritter c), 
Nachdem aber diefer Hochmeifter im Jahr 1346 ge— 
ftorben war, blieb fein Entwurf unausgeführt, und 
fratt des prächtigen Gebäudes, welches er fliften wollte, 
wurde nur eine mittelmägige Kirche erbaut, deren al: 
te3 Fundament, ſechs Schuh die, noch in der Erde 


a) Verſuch einer Geſchichte Danzigs aus zuverläffigen Quel—⸗ 
len und Handſchriften. Vom Dr. Daniel Gralath 
3. I (1789.) ©. 73. 

b) Daubig »509 8. ©. 113, 

c) Sp nennt aub den Baumeiſter Kan Lodewyk Schuer in 
feiner Beknopte Bes’ hryving van de Stadt Danizig te Am- 
sterdam, :735. 8: pag. 278. Wo man auch einen Ddeutlis 
hen Aupferfii findet — Dad das Jahr 1345 das ihrer 
Erbanung iii, beſaat eine alte Sufchrift über dem ‚Eins 
gange in die Sacriftien <bey v. Duisburg, am a. D, 
©. 114.) „Auno Domini MCGUC XLII. feria quarta ‚post 
Laetare positus est primus lapis muri civitatis Danzk et 
post ea proxima feria sexta positus est primus lapis muri 
ecclesjae beatae virginis Mariae cuius Dedicatio celebrabi- 
tur Dominica prozima post festum natiyitatis Christi,“ 
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gefunden wird, und fid) an der Norbdfeite der Kirche 
von. innen zeigt, Auch Fonnen noch gegenwärtig bie 
Pfeiler und Altäre der alten Kirche fehr wohl von der 
sen der neuen Kirche unterfohieden werden. Im Sahr 
1400 aber, unter der Regierung ded zwei und zwans 
zigften Hochmeifters Conrad von Jungingen wurde 
diefe Kirche wieder abgebrochen und auf der Stadt 
Unkoften und aus milden Beifteuern dieſes gegenwär- 
tige Gebäude aufgeführt, Mit diefem Bau ging eg 
aber fo langfam, daß dad Ganze erft im Jahr 1503, 
alfo Hundert Jahre nach der Legung des erjien Grunds 
ſteins, vollendet wurde, 

Nach einigen andern uralten Nachrichten foll bes 
reits im Sahr 1245, alfo hundert Fahre früher, an 
diefem Orte eine Fleine Kirche in freiem Felde geftan= 
den haben, und im Jahr 1343 nur die Vergrößerung 
derfelben vorgenommen ſeyn. So wie biefe Kirche ge: 
genwärtig dafteht, gehört fie allerdings unter die größe 
ten imponirendften Gebäude ihrer Art. Es ift eine 
Kreuzkirche nad TYateinifcher Form, deren Dede auf 
28 Pfeiler ruht, wo nicht unter der Orgel noch zwei 
vermauert find, Ihre Größe wirft alles zurück, was 
man fonft im nordöftlihen Deutfchland Fennt, Der 
Dom in Marienwerder mag wohl an Länge dieſer 
Kirche nichts nachgeben, aber was geht ihr an der 
Weite ab? Befonders wird der leere Raum noch leerer 
und recht fühlbar durch die Abwefenheit der Bänfe im 
Schiffe und den Emporfirchen a), 

Der vierecdige Thurm mit fiumpfer Spise hat 
eine Höhe von 328 Schuh, und man fieht ihn ſchon 
zu Moͤnchengrabin in einer Entfernung von zwei Meis 
len. Die Länge der Kirche, den Raum unter der 
Thurmhalle mit gerechnet, beträgt 558 Schuh, und 


a) Vergl. Bemerkungen auf einer Reife durch einen Theil 
Preusens, B. 1. ©. 213. (Königsberg 1803. 8.) 
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ihre größte Breite zwifchen der Dammthuͤr und Raths—⸗ 
thür 218 Schuh; die übrige Breite ift 142 Schuh. 
Ihr Außerer Umfreis beträgt 2010 Schuh, Ihre Höhe 
von dem Fußboden bis an den Schluß des Gemölbes 
mißt 93 Schuh, Die Säulen find fehr ſchoͤn und 
außerordentlich fchlanf, fo wie auch die 37 großen 
Senfter, in denen 5722 Fenfterfächer enthalten find. _ 
Der hohe Altar wurde im Jahr 1515, nachdem 
der ältere abgebrochen worden, erbaut, und foll nad) 
alten Kirchenrechnungen an 7000 Mark gefoftet haben, 
Man erzählt, er foll fo Foftbar feyn, daß ein Künftler 
fih erboten hat, ihn umfonft vom Schmuße zu ſaͤu— 
bern; man erlaubte es ihm aber nicht, weil man 
fürchtete, er würde von der flarfen Vergoldung fich 
nicht nur bezahlt machen, fondern auch bereichern. Eis 
nen großen Kunftwerth follen die ausgefchnigten und 
vergoldeten Statuen, unter welhen eine Vorftellung 
der Dreieinigfeit am meiften hervorfticht, nicht haben. 
Diefe Kirche bewahrte bis zum Jahr ı807 ein Ge— 
mählde, das gewiß alles an jenen Altar verfchwendete 
Gold übertrifft, nämlich eine Vorftellung des jüngften 
Gerichts, die nach der Einnahme der Stadt Danzig 
nad) Paris geſchickt, aber als ein Siegesdenfmal va— 
terländifcher Tapferkeit wieder heimgebracht wurde, 
Da fo viele achtungswärdige Gelehrte und Künft: 
ler von diefem Gemählde gehandelt haben a), fo müfs 


a) Mit vielem Fleiß gefammelte hiſtoriſche Nachrichten von 
diefem merkwürdigen Bilde finden fih in der Zeitung 
für Die elegante Welt vom Jahr 1807 Stüd 165, 
166. Eine gute Befchreibung liefert ein Ungenaunter in 
der Berlinifhen Monatsihrift vom Jahr 1808. ©. 2:6; 
eine andre findet man bei dem Verf der Meife durch 
Preußen ©. 123. in Duisburg, am a. D. © ım. 
Allein am genaueften ift die Beihreibung in dem Ver: 
seihniffe von Gemälden und Kunftwerfen, wels 
be durch die Tapferkeit der vaterländiidhen 
Truppen wieder erobert worden 2ıc. Berlin 1815. 
S,; 1. ff. die wir hier im Auszuge mittheilen. Scharf⸗ 
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fen wir hier eine ausführliche Befchreibung deffelben 
mittheilen, indem wir es und vorbehalten, eine Inter: 
fuchung über den Urheber defjelben in dem Verlauf 
der Gefchichte der Mahlerei in den Niederlanden fols 
gen zu laſſen. 
dach Art vieler alten Altargemählde, befteht aud) 
dieſes aus drei Tafeln, wovon die zwei fehmalen, als 
Thüren, die mittlere decfen und verfchließgen. Auf der 
rechten Tafel von auffen fieht man die Statue der heiz 
ligen Jungfrau; das Chriftfind im Arme, auf einem 
Poftamente in einer Niſche, unten ift ein knieend beten- 
der, in ſchwarzem Rod mit Pelz verbrämt; hinter ihm 
hängt fein Wappen an einem eifernen Haken an Rie— 
men, in Form einer Jagdtaſche. 

Auf der linken Tafel von auffen fieht man bie 

Statue ded Erzengeld Michael, mit gezudtem Schwerdte, 
zu feinem Füßen und hinter ihm zwei Teufel. Er ift 
ganz geharnifiht, [hin von Angeficht uno hat auf der 
Bruft ald Hefte feines Manteld einen großen glatten 
Ring: — 
Unten knieet eine Frau in rothem Gewande und 
hat auf dem Kopfe einen Kleinen weißen Schleier, hin— 
ter ihr it auch, wie eine Tafche, das Wappen, worin 
ein wappenartiger Löwe, ein Balfen mit drei Zangen 
und ein Zirkel mit Band, worauf gefchrieben ift pour 
non falit. 2 | | | 

Hier ift das Bild geöffnet, In der Mitte ſitzt 
auf einem Regenbogen der Heiland, richtend, fein Fuß— 
fhemel ift eine goldne Kugel, in fein linfes Ohr geht 
die Spiße eines glühend rothen Schwerdtes und aus 
dem rechten, der Stengel mit drei Lilien; ein rother 


finnige Bemerkungen liefert auch über dieß Gemählde 
Herr A. Hirt in feiner Schrift uber die diesjährige 
Kunftausfielung Auf der Fönigl, Arademie 
Verlin 1815, 8, 
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Mantel, gebeftet auf der Bruft mit einer Foftbaren 
Syange, tft des Heren und Richters einzige Beklei— 
dung; die Gefichtszäge find treflic) ausgeführt, dem 
AHusdrude der Strenge ift die Anmuth aufgeopfert. 
Sm Gewande fieyt man hin und wieder dreifte Schrafz 
firungen. 

Zu ſeinen Seiten gleich getheilt die zwoͤlf 
Apoſtel, in ſprechend betend frommen Stellungen zwei 
Greiſe, die andern braun und blondhaarigt, zwei un— 
bärtige, von dieſen ift wahrfcheinlidh der mit den edel 
ſten Gefichtszügen St. Johannes. 

Einzeln ift jeder diefer Köpfe ein Meifterftüch, 
und bei Beobachtung der Begriffe der Schönheit dene 
noch Mannigfaltigfeit, was in der Mahlerei nachmals 
von Apoftelföpfen erfchienen, foll, verglichen mit dieſen, 
wenn auch etwa im Ausdrud, doch in Form nicht mehr 
als Fortfchritt gerechnet werden Fünnen, 

Ueber ihmen ſchweben vier, ein gelbrother, blauer, 
grüner und rofenfarbner Engel, mit Geiffel und Säule, 
Kreug, Schweißtuh und Dornenfrone, Lanze, Stab 
mit Schwamm, Hammer und Nägeln, nad) der Art 
gebildet, wie wir fie oft von Albrecht Dürer fehen, 
mit langen Leibröcden, welche die Füße verhüllen, 

Zur Rechten des Heren kniet deffen Mutter in 
einem grünen Mantel und Strahlenhaupt; mit dem 
Character der Mutter ift Adel der Seele in den Ges 
ſichts zuͤgen vereint, es ift das Antlig einer ſchoͤnen 
Frau. Diefer Kopf verdient eine befondere Aufmerf- 
famfeit, weil folde von dem gewöhnlichen Streben 
der Meifter in der Kunft, die Jungfraͤulichkeit auszu— 
drücken, abweicht, 

Ihr gerade gegenüber kniet im Gtrahlenhaupte 
Sohannes der Täufer, Sein Leibrod ift ein feines 
Thierfel, der Mantel gruͤn mit Karmoifin gefüttert, 
die lebenden Hände find vortreflich ausgeführt, von 
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von etwas trockener Natur, manche Einzelnheiten ficht: 
bar. Den Regenbogen fieht man bis auf einen Kleinen 
Abfchnitt, beinahe als ganzen Zirkel und das leuch— 
tende der Farben deffelben läßt vermuthen, daß der 
Grund Davon vergoldet iſt. Bis hieher ift die Anord⸗ 
nung ſymmetriſch. 

Unten in der Kerne, wo dad Feld frei ift, find 
offne Gräber, fieben felige Seelen auferjtehend, naher 
dem Auge ift ein Nacender, um den eın Teufel und 
ein Engel kaͤmpfen, die Waffe des Engels ift ein Stab 
mit Furzer Spige, der Griff ein Kreuz, deffen Schmuck 
vier MWoppenlilien mit Steinen befest, des Teufels 
Haut it alter Bronze ähnlich, feine Beine find ges 
fchuppt, und Udlerilauen ftellen die Hande und Füße 
vor, jeine Schwingen find ſchoͤne Schmetterlingsflügel. 

Hiebei ift die dicht gedrängte Gruppe von eilf 
feligen Menfchenfindern, unter denen fich in zwei weibs 
lichen Köpfen die ftille Freude am deutlichiten ausdrückt, 
der bärtige Alte ähnelt dem Apojiel im violetten Ges 
wande, und obwohl in diefem Kopfe eine Ausführung 
ift, welche nur in der beften Miniatur vorfümmt, fo 
wird ſolcher bei näherer Vergleihung dur den Kopf 
des Apoftels noch übertroffen. Dazwifchen befindet ſich 
ein Mohr, 

Bor diefer Gruppe ift eine ſchwangere Frau, die 
Hände ringend, auf dem Leichenftein IBEHN, welche die 
Süße noch im Grabe hat, 

Der Leichenftein hat eine umlaufende unterbrochene 
Inſchrift: 

ANNO DOMINI ......:.;... CCC.LXVH. IAR. 

Neben ihr ift ein Mann an der Erde in die Höhe 
blifend, und hält vom Glanze geblendet die Hände 
übers Gefiht, Die Fleifchtheile feines Keibes find 
ſchoͤn gemahlt. 

In der Mitte der Tafel unten fieht in prachtvoller 
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goldner Rüftung, größer als die Andern Alle, der 
Erzengel Michael. Die großen Schwingen feirier Fluͤ— 
gel find Pfauenfedernz fein Haupt mit goldblonden Haas 
ren umfloffen, hat eine ſchmale Binde, in deren Mitte 
ein ſchmuckvolles Kreuzchen aufrecht fteht. Dicht am 
Halfe und unter der Hüfte erblictt man das Ketten: 
Hemde, Der Grund feines Mantel iſt Goldftoff mit 
fharlachrother, geblümter Stickerei, die umlaufende 
Bordüre befteht aus zwei Reihen Perlen, zwifchen 
welchen gefärbte Edelfteine prangen: Die Hefte bes 
Mantels auf der Bruft ift wieder der große Ring oder 
die Schaale mit Perlen und Eodeliteinen gefchmückt, 
das Futter des Mantels ift Purpur und der untere 
Saum defjelben grüne zottige Fäden. 

Die Aufzeichnung des Gefihts fcheinet durch, und 
das Hinauf = und Herabrücken der Nafe ift fichtbar; 
überhaupt aber ift die Arbeit darin gequält; dem Mei— 
fer muß ein deal vorgejchwebt haben, was er ges 
jtrebt hat zu erreichen, welches ihm doch nie ganz ge— 
lungen ift. 

Hochgeſchwungen hält er in ber Rechten den fehwar: 
zen runden Stab mit Foftbar gefhmückten Griffe, hin: 
gerichtet nach der zu leicht bejundenen Seele auf der 
linfen Waagfchaale. F — 

In der rechten Wagſchaale iſt die fromme Seele, 
der Engel haͤlt die Wagſchaale in der linken Hand, 
die Schaale des Frommen ſinkt; die Seele in der 
andern Schaale wird zu leicht befunden. Der Froms 
me betet. Der Boͤſe ift fehon in der Stellung und Ge: 
berde verzweiflungsvoll; der zurücgebeugte Kopf defz 
felben ift ein Mufter im Ausdruc und in der Beleuch— 


tung a); 


3) Der Kopf der frommen Seele ift die Arbeit eined geuern 
Künftlerd, und in Vergleih mit den übrigen eine Sude⸗ 
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In diefem Momente des Verwerfend und der Bere 
dammung padt ihn ein Teufel bei den Haaren, der 
fhon Kopf übergeworfen einen andern Verdammten 
auf den Rüden hat, und beim, rechten Beine hält; dies 
fer verſucht fih an dem Beine eines dritten anzus 
klammern, der widerfirebend mit den Nägeln in die 
Erde fragt, und auf den Knieen liegt; Diefer Kries 
chende, die fromme Seele in der Wagſchaale, die Frau 
mit dem weißen Quche über die Schenkel, fpiegeln fich 
im goldnen Panzer; was ſich ferner darin fpiegelt muß 
außer dem Bilde rückwärts dem Befchauer gedacht 
werben; diefer Goldfpiegel gibt an fi) wieder ein ganz 
zes effeftvolles Kleines Bild. 

Ueber dem Erzengel ſchweben die drei Engel mit 
den Poſaunen. Diefe find noch Fleiner gebildet wie die 
Seelen der Menfchen a). 

In der goldnen Kugel fpiegelt ſich der Regenbo— 
gen, die Mutter Gottes, der heilige Johannes, der 
Rücken des Erzengels und der tothgefleidete Engel mit 
der Pofaune, 

Ganz unten an der mittlern Tafel fieht man einen 
Fräftigen Graufopf Fnieend, und die betenden Hände 
emporhebend, feinen Blick nach dem Erzengel Michael 
gerichtet, ein weißes Gewand liegt über feine Schenkel, 

Neben ihm, auf dem Erdboden fizend, eine Fran 
mit blonden Haaren, Porträtfigur, (wie dies freilich 
mit den mehrejten der Fall ift,) fie hält die rechte Hand 
ans Ohr, ald würde fie vom Schalle der Trommeten : 
erſchuͤttert. 

lei: auf einer der Stufen zut Himmelspforte ſteht ges 

ur anno 17:8 den »6. Julius. Chriftoph Kra 

Der alte rechte Kopf ift wahrſcheinlich mit dem Kb 

en Grunde nachgeſtochen und fo ein unerfeglicer 


a) Der Kopf des mittelfen dieſer drei Engel ift von einer 
fremden Hand überarbeitet, 
P 
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Unter den ſterblichen Menſchenkindern ſind dieſe 
beiden die einzigen, denen etwas Gewand beigegeben 
worden; denn: die Leiber allein auferſtehen; deshalb 
die Vermuthung, daß diefe beiden den Dieifier Michael 
und feine Frau vorftellen, 

Hinter dem heiligen Michael in der Ferne, tft ein 
Teufel mit Bogelfchnabel, auf der Schulter hat er den 
Sohn und bei den Beinen den Vater an der Erde 
fchleifend. 

Demnähft ein Teufel einen Stachbelfnopf ſchwin— 
gend, und fo eine Gruppe, in Höllenangft fic) Ben: 
mendrangender, forttreibend, 

Darunter ift ein Neger, ein geiftlicher Herr und 
An alter Eremit, in allen diefen, in Geberden und 
Gefichtözägen, ift der Ausdruck der Angft, der Ber: 
zweiflung, die bis an Wahnfinn grenzt. Mitleiderre— 
gend ijt eine Frau, welche mit den Nägeln die Wan- 
gen zerfraiit; 

Ein anderer Teufel fcehiebt die Verdammten in 
einander, mit einer glühenden Feuergabel. 

Worte vermögen nicht die täufchende Abbildung 
der Thränen, des Schmerzes und der hölfifchen Angft; 
die man hier fieht — zu befüpreiben, 

Die vorderfte und nächfte Teufelsgeftalt, mit ei: 
nem DVogelfchnabel, großem Gebiß, Hirfchgeweih und 
menfchlicher Stirne, bildet finnreich in einander geſcho— 
ben, ein ganzes und zufammenhängendes Masken— 
Amalgama, wobei, obwohl fchredlich, doch Fein Ein: 
druck des Efelhaften und Widrigen Statt findet, 

Auf der rechten Seitentafel fieht man die Pfor- 
ten des Paradiejes gleich einem Foftbaren Portale go— 
thifher Bauart, mit erhabener Arbeit und Statuen 
von Stein geziert: Der Dachrinnen Drachenkoͤpfe zu- 
oberft; in einem Rund halberhabene Arbeit, die Er: 
fhaffung der Eva aus dem fchlafenden Adam. 
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Unter dem großen Bogen, die fikende Figur Chris 
ſtus ald König mit Kron und Zepter, zu feinen Süßen 
das Lamm, die Unterfehrift: Rex Regum. 

Umher in Relief die Embleme der vier Evangeliften. 

An den zwei großen Pfeilern erblickt man zehn 
Statuen, die Baldachine über fich haben, Könige des 
alten Teftaments und Ordensftifter, einige ſitzend und 
andere Fnieend. : 

Inwendig am Platfond des großen Bogens zweis 
und vierflügeligte Engel, 

Alles dieſes fo vorgeftellt, als ware es in Stein 
auögehauen, und als hätte es der Meifter vor fich ges 
habt, um die Beleuchtung und die Tiefen nachzuah— 
men, und dergeftalt ausgeführt, daß man am offen 
ftehenden Thuͤrfluͤgel das natürliche Holzgeäder, den 
Befchlag und die Nagelköpfe, in der Reflexbeleuchtung 
deutlich fieht. 

Zu oberft auf der Baluftrade find die jubilirenden 
Engel, einige von ihnen find in reichen Meßgewänden, 
und fo natürlich und richtig in Karbe und Beleuchtung, 
da man die Art der Stoffe angeben Fünnte, 

Unter den uns befannten Snftrumenten find unges 
woͤhnlich die Drehorgel und die zwei Gloͤckchen; einer 
unter dieſen Engeln fireuet Blumen herab, 

Dann find auf dem einen Balkon drei Engel, die 
aus einem Buche fingen, welches eine liebliche Gruppe 
bildet; auf dem andern Balkon fpielen drei Engel bie 
Harfe, die Zither und die Geige, 

Acht Geiftliche gehen zuerft durch die Pforten ein, 
unter ihnen ift ein Papft und ein Kardinal; dem Ei: 
nen wird von einem Engel die Biſchofsmuͤtze aufge: 
fest; durch Reflexlichte ſetzen fich diefe dicht gedräng- 
ten Köpfe deutlich und ſchoͤn von einander ab. 

Vier ſchoͤne Engel find damit befchäftigt, die 

P 2 
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Seelen in geiftlihe Gewänder zu Fleiden, zwei von ih: 
nen find felbft in praͤchtige Meßgewänder gekleidet. 

Unter den Nacenden ift einer zu bemerfen, der 
einen langen ‚ fhwarzen Biſchofsſtab halt, 

Unten auf den Stufen ſteht noch) ein prächtig ge: 
fleideter Engel, der die Seelen empfaͤngt und hinauf 
zufteigen deutet, und neben ihm ift der heil. Petrus 
felbft, in feiner Linfen hat er einen großen Schlüffel, 
mit der Rechten empfängt er einen Alten mit einem 
dünnen Barte, der die Knie beugt. 

Die hier vorfommenden, mannıchfaltigen Gefichts- 
bildungen, Fünnen, da fie alle nad) der Natur und in 
einer frohen Ruhe aufgefaßt find, wegen der Vortref- 
lichfeit der Arbeit, als die vollfommenften Mufter im 
Sache der Porträte gelten; einige unter ihnen jeßen 
nur gegen den Grund, der wieder Fleiſch it, und 
durch die Verſchiedenheit der leifchtinten ab; zwei 
Profile find in vollem kichte und haben dennoch alle die 
Rundung und Erhabenheit, welche die Natur hat, 
deren Mittel jedoch viel reicher find, ald die der Kunft, 

Die Stufen felbit ſcheinen Stahl oder Cryſtall 
vorzuftellens; fie ſchweben faft auf Molfen, die das Ge- 
bäude bis oben umrahmen. Unten liegen zwifchen Stei— 
nen rohe Diamanten und Rubinen umhergeftreuet. 

Auf der dritten Tafel ift die Hölle vorgeftellt, 
Aus der Tiefe fieht man die Flammen des höllifchen 
Feuers hochauflodern, zwifchen fihroffen Felfen ſpruͤ— 
hen Funken und Dampf, in dunfeln Wirbeln hinauf: 
getrieben. 

Oben ſchwebt der vierte und fchönfte von den En— 
geln mit einer Pofaune, feine Fingerhaltung am Munde 
ift zierlicher al$ die der andern Hande 

Unten fieht man den größten der Teufel; mit dem 
rechten Beine tritt er auf die Kehle eines in die Tiefe 
flürzenden Weibes — (fie lächelt) — und mit einer 
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langen, frummgezahnten Forfe, zieht er einen Geift: 
lichen zu ſich; diefer drückt einen rüdlings Geftürzten 
mit dem Arme herab a). 

Man muß auf das Profil diefer Gefichtsbildung 
aufmerffam machen, die in einem Schattendunfte ges 
arbeitet ift und von den übrigen Gefichtslinien fehr 
abweicht, 

Einen andern Geiitlichen erblickt man im Rüden, 
die Hände rıngend über fein Haupt haltend. 

Etwas höher fteht ein Teufel, der einen zackigten 
glühenden Streitfolben fenfreht in die Höhe hält; 
grüne, gehörnte, affenartige Teufel ziehen die Seelen 
bei den Haaren in die Tiefe hinab, - 

Eine Gruppe von fünfen, worunter ein Greis ift, 
klemmen ſich durch Felfen hervor; neben ihnen ift ei= 
ner, der, um in die Tiefe nicht hinabzuftürzen, den 
Felfen wieder hinaufklettert, Ein Teufel in Geftalt 
eines rothen zottigen Hundes paft ihn, 

Etwas höher ift eine Gruppe von drei Figuren: — 
ein Liebespaar, mit dünnen Stricken um die Leiber 
zuſammengeſchnuͤrt, hängt in den Zähnen eines Teufels, 
welcher Fledermausflügel hat, 

Ein andrer Teufel mit fchönen Schmetterlingsfluͤ— 
geln, welcher wie aus Metall gegoffen zu feyn ſcheint, 
ftürzt ein Weibsbild, die er mit einem Seuerbrande 
angftigt, in die Tiefe hinab, Oben fährt ein Kahlkopf 
auf einem Hunde reitend in die Tiefe hinab, 

Im dicken und dunfeln Dampfe ſieht man noch 
andere Herabſtuͤrzende. 

Unten und dem Auge zunaͤchſt, liegt ein auf ben 
Ruͤcken Geworfener, dejfen Gefiht und Leib in Ver: 
fürzung, in Behandlung der Fleifhpartien, zu dem 

a3) Durch diefen Arm bat fih, fo weit der ſchwarze Grund 


geht, folcher vorgeatbeitet,. ein Bewiid, daß die Farben 
nur dünne aufgetragen find. 
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fhönften diefer ganzen, großen Arbeit zu rechnen if. 
Wie denn überhaupt auf diefer Tafel unferd Meifters 
der hoͤchſte Punkt feiner Fähigkeiten heroorleuchtet. 
Gewiffe VBerfohmelzungen, Abftufungen und Reverbera— 
tionen, die lange nachher an fich allein einem Mahler 
Ruhm erwarben, find hier fehbon vorhanden, Das ganze 
Fach des Stilllebens, in Nachahmung unbefeelter Ge— 
genftände beftehend, findet fi) fhon vollfommen, als: 
in den Juwelen und metällenen, goldenen und eifernen 
Waffen und Geräthfchaften, ben Flügelnachbildungen 
u, dergl. m, | 

Der Farbenton ift durchgehend warm, und die 
Schatten haben ſich, ohngeachtet das Bild viertehalb: 
hundert Jahr alt ift, Elar erhalten, 

Menn ein hohes Alter, viel und lange verwende: 
ter. Fleiß, große Kenntniffe und Geſchicklichkeit und die 
©eltenheit der Arbeiten eines Meifters, einem Kunft: 
werfe großen Werth geben, fo ift diefes Gemählde des 
jüngften Gerichts gewiß mit Recht zu den allerfoftbar: 
fen Kunfifhäßen, die vorhanden find, zu zählen, denn 
es ift vielleicht nirgend wo etwas biefem gleich zu 
ftellen. 

Zum Schluffe gedenken wir noch folgender Legende, 
Das Gemaͤhlde fol in Holland für eine Kirche in Sta: 
lien gemacht worden feyn. Da es aber im Jahr 1543 
(?) zu Waſſer an feinen Beftimmungsort gebracht 
werden follte, fo faperten es türfifhe GSeeräuber, be: 
nen e8 banziger Schiffer wieder abgenommen, und es 
bieher gefchenft haben. Kaifer Rudolph foll 40000 
Thaler dafür geboten haben, und im Jahr 1707 ließ 
der Kaifer Peter der Große um diefes Gemählde bei 
der Stadt dur den Fürften Dolgoruci anfprechen ; 
allein man lehnte e8 aus dem Grunde ab, daß man 
ein fo ſehenswerthes Gemählde, welches ein Eigenthum 
des gemeinen Wefens und befonders einer Kirche fey, 
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auf Feine Weife abtreten oder veräußern Fünne. Im 
Sahr 1807 aber, nachdem die franzöfifchen Räuber einz 
gerückt waren, wurde es für das Mufeum in Paris 
requirirt und fofort dorthin gefendet, von wo es aber, 
wie oben bemerft, wieder zuruͤckgebracht worben ift a), 

Sn einer Kapelle linfer Hand vom Altar in der 
Marienkirche bewundert man ein gefchnigtes Kruzifix, 
ben Erlöfer im Sterben darftellend. Jammer Schade, 
daß es nicht vom Staube gereiniget, mehr in Acht ge= 
nommen und an einen Plaß geftellt wird, wo es bejfer 
und vortheilhafter gefehen und betrachtet werden kann b). 
Es ift nichts Verzerrtes in diefem herrlichen Kunftwerf, 
fondern die reinfte Seelenrube, die aus den abgefpann= 
ten Muskeln und dem ſich fihliegenden Blicke hervor— 
ſtrahlt. Ale Kruzifixe haben etwas widriges, indem 
fie den größten Menfchenfreund in einer verzerrten 
Stellung vor Augen bringen, Beim Anblick des hier 
genannten, wird man einer wehmüthigen andächtigen 
Ruͤhrung nicht widerjtehen koͤnnen. Eine alberne Le— 
gende erzaͤhlt, daß der Künftler, ein Steliener, nad) 
Einigen ſogar Michel-Angelo, einen reifenden ſchoͤnen 
Süngling in fein Haus geloct, ihn durch MWohlthaten 
und Schmeicheleien gewonnen, bei fi) behalten und 
endlich gefreuziget habe, um nach) diefem wahren Dris 
ginale eine fchöne Kopie zu bilden. Außer diefem Krus 
zifire foll der Künftler nod) ein zweites verfertiget ha— 
ben, welches fi) zu Rom befindet. Was von dieſer 
unfinnigen Erzählung zu halten fey, wird Feder ohne 
unfre Erinnerung einfehen. 

Auch von dem aus Thon verfertigten Marienbilde 
an einem Pfeiler linfer Hand vom großen Altar gibt 
MAR eine Anecdote ‚zum Beften, die wir mit Still: 


6. v. Aniöhurs am a. D. ©. 121. 


b) ©. Ebend. ©. 135 ff. — den Verfaſſer der Reiſe durch 
Preußen am a. O. ©, 26 ff- 
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fhweigen übergehen a). Aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
hat es ein hohes Alter, und gehört mit dem beruͤhm— 
ten zu Marienburg in eine Glaffe. 

Ungeachtet die aus Meffing gegoffene Taufe in 
biefer Marienfirche Fein Merk eines Danziger Künftlers, 
fondern zu Antwerpen, nach andern zu Amfterdam im 
Sahr 1554 angefchafft worden ift, fo bleibt fie den— 
noc) eine der erſten Merkwürdigfeiten, die wir nicht 
mit Stillfchweigen übergehen dürfen. Sie mißt im 
Umfange 62 Fuß, und bildet ein Achteck, welches auf 
einem tiefen Fundamente ruht, und eine Art von Ko: 
lonnade vorjtellt, welche den Taufftein umgibt, Man 
fteigt auf drei Stufen in das innere hinein, welches 
durd) ein Doppelthor, gleichfalls aus Mefling ge: 
goffen und Fünftlich durchbrochen, verfchloffen wird. 
In der Mitte diefes Achteckes fteht der gleichfalls 
aus Meffing gegoffene QTaufftein. Der obere Theil 
diefes herrlichen Kunftwerfs fehlt, indem er auf dem 
Transport zur See nad) Danzig verunglückt if. Das 
Ganze ift noch mit einem eifernen Gitter umgeben. 
ach einer alten Rechnung hat diefe Taufe gekoſtet; 

an Meffing und Arbeitslohn 8431 Mrk. 30 Sch. 

an Transport und Unfoften 2054 = 14 = 


10465 Mrk. 44 Sch. 

Die Kirche der heiligen Katharina in Danzig ift 
nach den gründlichften Unterfuchungen wahrfcheinlich Die 
ältefte und bald nad) Fundirung der alten Stadt von 
dem erften chriftlichen pomerellifchen Herzoge Subislaus 
um bad Jahr 1185 unmeit von dem Schloffe geftiftet, 
und darauf im Sahr 1326 oder 1550 unter ber Ordens⸗ 
regierung mweitläufiger ausgebaut worden, ie ift nebjt 
dem fchönen, vieredigen Thurm in ftarfen Mauern 
gebaut; ihre Länge beträgt 220 und ihre Breite 130 

a) ©. v. Duisburg, am a. D. ©, 136, ıc. 
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Schuh. Ihr Gewölbe ift etwas niedrig und gedrückt, 
und die Fenfter nicht fehr hoch und groß, daher ein 
fhauriges Helldunfel in ihr. herrſcht. Der Hauptaltar 
ift von Schniß = und Bildhauerarbeit zufammengejeßt, 
und in der Mitte deffelben befindet fih eine Vorſtel— 
fung der Kreuzigung Chrifti. In diefer Kirche hängen 
‘aber noch mehrere alte Gemählde, über deren Kunft: 
werth aber nicht entfchieden werden kann, weil fie mit 
Staub ganz bedect find a). 

Die Pfarrkirhe zu St. Peter und Paul hatte im 
Jahr 1807 das Unglück von mehreren Bomben bes 
fhadigt zu werden, auch verwandelten fie die franzoͤ— 
fiihden Truppen in ein Heu- und Strohmagazin b). 
Von dem Eingange unter dem Thurme bis an das 
außerfte Ende des hinterften Chor beträgt ihre Länge 
190 Schuh, bie Breite derfelben aber 75 Schuh; das 
hintere Chor aber, welches nad) dem Brande im Jahr 
1424 nicht in feiner ganzen Breite ausgebaut ift, hat 
nur 28 Schuh Breite. Auch diefe Kirche Fann viele 
alte Kunftwerfe aufweifen, und hatte einen alten Al— 
tar, der aus feinem Schnigwerf beftand, in deffen 
Mitte man eine, mit einem weiten Mantel befleidete 
Maria, die den Meltheiland in ihren Armen trug, ers 
blickte, Diefer Altar wurde im Jahr 1539 auf Ans 
fiften des erften damaligen Predigers  weggefchafft, 
und an deffen Stelle ein fehr einfacher Altar hingeftelft, 

In einem edlen, aber. dennoch zierlichen Styl der 
Baufunft erfcheinen die Hofpitalfiche zu St. Eliſa— 
beth auf der Ultftadt, erbaut von dem Hochmeifter Con: 
rad von SJungingen im Jahr 159% c); die Nicolai: 
oder Dominicanerlirche, deren erfte Stiitung ind Jahr 
1227 fällt, und in welcher koͤſtliches altes Schnitzwerk 


a) ©. v. Duisburg ama. O. S. 140. 

b) Eine fhöne — derſelben findet man bei Schuer, 
am a. D. ©. 286. 

e) Ihre Länge ift 126 und ihre Breite 36 Schuh, 
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und Gemaͤhlde von einem hohen Alter aufbewahrt wer— 
den a); die unvollendete Garmeliterficche auf der: alten 
Stadt b), die Brigittennonnenficche, erbaut 1396 oder 


nad) Andern ı402 u. ſ. w. 0). 
Wir kommen nun zu den Denkmaͤhlern der Bau— 


kunſt, Sculptur und Mahlerei, die aus den Zeiten des 
deutfihen Ordens in Oft= und Weſtpreußen befindlich. 
find, von denen mehrere die guößte Bewunderung vers 
dienen, und worunter das alte Schloß des deutfchen 
Ordens zu Marienburg den erften Rang behauptet d), 


a) Ihre Länge it 240 und ihre Breite 98 Schuh. 
b) 5. v. Duisburg am a. D. ©. 172. 


c) S. Ebend. ©. 175. 

d) Das Hauptwerk, das ih sur Geſchichte ber zeichnenden 
Künfte während der Regierung .des deutfhen Ordens bes 
nußt babe, if folgendes: Das Schlofs Marienburg in 
Preufsen, nach seinen äufsern un. innern Ansichten dar- 
gestellt. Herausgegeben von Zr. Frick, Berlin 179g. 
Smperialfolio in 19 Blättern. Ferner: Historische und 
architectonische Erläuterungen der Prospecte des Schlos- 
ses Marienburg in Preufsen, Herausgegeben von Er, 
Erick. Berlin 1802. 128 ©. Quarf. Herr $rid, einer 
der größten deutſchen Kupferfieber, Fündigte fein Merk 
zuerft in dem Preußiſchen Archiv. Jahrgang IX. ©, 
682 ff. an, und erhielt dennoch nur — eine ſehr geringe 
Anzahl von Subferibenten Als das Werk felbit erfhien, 
zeigte ich den artiſtiſchen Theil deffelben in den Götting, 
gel. Blättern v. J. 1803 St. 26. ©. >56 an. Alle 
Blätter find in Aqua-tinta- Manier auf das geilhmad- 
vollfte vollendet, und übertreffen, wie wir glauben, alles 
was die beſten deutfhen Meikter, Kobel, Kunz, Preftei ıc. 
noch fo vortreflih in diefer Gattung geliefert haben. Hr, 
Frick bat namlih nicht allein bem Korn eine, größere 
Derfwiedenheit su geben gewußt, fondern aud mit großer 
Kunft der Zarbe eine gewiffe Abwechſelung erteilt, wels 
he den wahren Charakter jemer alten Gebaude und der 
mannifaltigen Materialien, mir welden fie zuſammen— 
geießt find, meifterhaft ausdrückt. Weberdieß jind viele 
Vorftelungen durch gut gewählte Figuren belebt worden, 
die uns Unterhaltung gewähren, und am die Zeiten des 
Kitterwefend erinnern. Ein eben fo wahrbaftige® Lob 
eriheilte dem Künftler Herr 2. v. Baczko in feinem Auf⸗ 
faße: Das alte Schloß, des deutihen Ordens su Mas 
tienburg in Decemberttüf der Neuen Berlinifhen 
Monatsfhrift vom Jahr 1802. ©. 401-419, den wir, 
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Noch ſtehen, fagt Herr Prof. L. v. Baczko a), dieſer 
große Kenner der preußifchen Gefhichte, — Gebäude, 
die vor einem halben Sahrtaufend errichtet wurden, 
die einen überrafchenden Eindrud von Größe, Pracht 
und Schönheit geben, die von entfernten Sitten zeu— 
gen, und worin fir) ein eigener Character ausſpricht. 
Henn dies ſchon jeden Betrachter eine Kunſtwerks 
intereffiren muß; wie viel mehr den, welcher weiß, daß 
eine folhe Merkwuͤrdigkeit fih in feinem Vaterlanbe 
befindet, daß die Entftehung, die Fortführung, und 
die Schickfale des Gebäudes mit der vaterländifchen 
Geſchichte eng zufammengefnäpft find? Alles dies vers 
einigt fich bei dem Refidenzfchloß der deutfihen Ritter 
in Marienburg. Die ehemaligen Eroberer und Gebies 
ter des itzigen Königreihs Preußen führten es auf; 
fie waren Deutfche, aber fie hatten fi) im Orient und 
in Stalien gebildet, und verpflanzten von da ihre geifts 
lichemilitairifche Ariftofratie an die Oſtſee. Ihre Macht 
und ihr Reichthum Fonnte, in einer Art von ftolzem 
Triumph, ſolche Werfe, wahre Wunder der damaligen 
Melt, aufitellen; und noch it erftaunt man über den 
Umfang derfelben, über die dazu aufgewandten Kräfte, 
über die Sorgfalt neben der Verfhwendung, über den 
Ton der Einfachheit, neben den üppigen. Zierrathen, 
und dem lieblichen Formen der feinften Zartheit, 


weil er eine kurze und Fernhafte Gefhichte von Marien: 
burg enthält, bier zum Theil eingerüdt haben. Wenn 
Herr Frick doc fo viel Unterfüßung und thätigen Bei: 
fall fände, daß er in den Stand geſetzt würde, noch ei— 
nige merkwürdige Alterthümer, wie die Schloͤſſer Ma: 
rienwerder, Schlochau, Engelsburg oder Meve und Ads 
nigsberg, wenn auch nicht mit gleiher Umſtaͤndlichkeit, 
zu behandeln! Allein feit dreisehn Jahren ift uns ven 
ihm nichts su Gelihte gekommen. — Nob fanden wir 
manche brauchbare Notizen in den Bemerkungen auf 
einer Neife durch einen Theil Preußens von 
einem Oberländer. Zwei Bändchen 1803, 8. 


a) In der angeführten Abhandlung, 
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Hermann von Salza, der vierte: Meifter des beut- 
fchen Ordens, welder den Mohammedanern die glüc- 
lichen Provinzen Afiens und Afrifa’s entreißen mollte, 
hatte die Zahl und Stärke der vorher fehr unbedeuten- 
den Brüderfchaft fo emporgehoben, daß er fich den 
vornehmeren Titel Hochmeifter beilegte Er focht nod) 
mit ausgezeichneter Tapferkeit bei Damiate; aber end— 
lid) erfannte das verbündete Europa felbit das Unnüße 
und Verderbliche der Kreuzzüge. Der Eifer erfaltete; 
man ließ die Ungläubigen in Beſitz des gelobten Lan— 
des, und Jeder Fehrte in feine Heimath zuruͤck. Der 
Drden befaß Güter und Landftriche in den Provinzen 
Staliens und Deutſchlands, und in mehreren dieſer 
Gegenden Schlöffer; Hermann perlegte feine Refidenz 
nad) Venedig. Da fuchten ihn die Abgefandten des 
Herzogs Conrad von Mafovien auf, welcher ſich nad) 
Hülfe gegen die, damals noch fehr unbefannten, wilden 
heidnifchen Preußen umfah, die er felbjt gereizt hatte, 
und zu deren Bezwingung er ein ftehendes Heer 
wünfchte, welches in jenen Zeiten nur bei den Nitter: 
orden anzutreffen war. Der Vertrag ward gefchloffen; 
der Papft und der Kaifer fchenfte dem Orden alles 
Sand, welches er den Preußen abnehmen würde; Herz 
mann fandte muthoolle Brüder hin, und eine Schaar 
gemeiner Krieger verfammelte fih unter ihren Fahnen, 
Im Jahr 12350 betraten fie zuerfi den Boden Preu— 
Bens; allein fie fanden, außer den Schwierigfeiten der 
ratur, den entfchloffeniten MWiderftand des freien Vol— 
fe, welches für fein Vaterland und feine Götter 
foht, und fih um den Glauben, die Verträge und 
die Schenkungen der Chriften nicht befümmerte, Bei 
fefterer Einigfeit unter fi), würde es vielleicht nicht 
unterlegen haben. Nach einem hartnaͤckigen blutigen 
Kampfe von mehr ald 60 Jahren, einem wahren Aus: 
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rottungskriege, war Preußen unterjocht; den ſiegenden 
Rittern gehörte ſeit 1283 das ganze Land. 

So wie der Orden nach und nad) weiter gefchrit- 
ten war, entftanden fihon Städte und Burgen. Um 
die Mitte des ıdten Jahrhunderts war Hartmann, 
Graf von Heldrungen, Hocmeifter, und unter ihm 
Conrad von Thierberg Landmeiſter. Diefen Titel 
führte der Befehlshaber der Ritter in Preußen, als 
Statthalter des in Venedig refidirenden Hochmeiſters. 
Conrad legte mehrere, theils offne, theils fefte Orte 
an, und fo auch Marienburg, wahrfcheinlich fchon vor 
dem Jahr 1275 a)ı 

Nach und nach ward die Feftung erweitert, und 
ein Mohnfit des Landmeiſters (das fogenannte alte 
Schloß) darin erbaut, etwa 1230 und 1281: und von 
1265 bis 1294 die wichtigen Damme des Marienbur: 
gifchen Werders aufgeführt. Die Eroberung war vol- 
lendet; das große fruchtbare Land, von den Gränzen 
Brandenburgs bis an die Gränzen Rußlands längs 
der Oſtſee und tief in Litthauen und Polen hinein, ge— 
horchte dem Orden, der Hochmeifter galt mit Recht 
für einen der erften geiftlihen Fürften. Das Schwerdt 
konnte it ruhen; Verſchoͤnerung und Genuß konnte 
das Augenmerk ſeyn. So entjtand bei Gottfried von 
Hohenlohe, welcher 1297 gewählt war, und ſchon eini- 
gemal Preußen befucht hatte, der natürliche Gedanke: 
ganz dorthin zu ziehen, und von da aus bie übrigen 
Befigungen des Drdend zu regieren, Dies waren anz 
fehnlihe Güter in Deutfchland, Ungarn, Stalien; aber 


a) ©. 2. v. Baczko Handbup der Gefhihte ıc. Preußens 
B I. S 109 (1509: 8) A. v. Kottzebue Preußens 
aͤltere Geſchichte B. II. ©. 46 ff. (1808. 8.) Und die 
Oben ©. ı52. Ainmerf, a) angeführte Quellen. Im Jahr 
1376 legte wahrſcheinlich aub der Bilhof von Wontefas 
nien, Albrecht, die Fundamente sum Schloß Wiefenburg. 
©. Erläuterted Preußen IV. Th ©. 366. Henneberger 
P- 399. Duisdurg Chr. Pruss, C, IIL c. 172. p, 262. 
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auf Feine Meife mit dem unabhängigen wahren Für: 
ſtenthum Preußen zu vergleichen. Gottfrieds Nachfol⸗ 
ger, Siegfried von Feuchtwangen, fetzte jenen Ents 
ſchluß ins Werk: er gab den Sitz in Venedig auf, 
nahm 1209 ſeine Reſidenz zu Marienburg; und von 
dem Augenblick an erlofch die Würde eines Landmei⸗ 
ſters in Preußen, 

Unter dieſem größern NRegenten nun, dem Ober: 
haupt des gefammten Ordens, war der Platz des dl- 
ten Schloffed zu Fein, für den Hofftaat des Hoch: 
meifters, für die zahlreichen Ordensbeamten, für die 
zu haltenden großen Kapitel, für Magazine, m ſ. wi; 

man fing an, ein neues, weit geräumigeres und uns 
gleich prachtvolleres zu erbauen (dad itt fogenannte 
Mittelfchloß). Siegfrieds nächften Nachfolger führten 
endlich auch das dritte (fogenannte Niedere) Schloß 
auf; fo daß Alles unter Dietrich von Altenburg, we— 
nigftens im Jahr 1540, vollendet da fand. — Die 
urfprünglichen Einwohner des Landes waren von dem 
fiegreihen Orden überwältigt und fat ausgerottet. 
Aber fein Troß und Uebermuth fand nun andere Feinde 
an den benachbarten Polen, und an feinen eige: 
"nen von ihm zu hart bedrückten linterthanen, den 
Städten und Ständen Preußens, Die Stadt und day 
Schloß Marienburg wurden mehrmal belagert, und 
man zeigt noch die Steinfugel in der Wand des Ka— 
pitelfaald, welche im September 1410, nad) der für 
den Orden fo fehreclihen Niederlage bei Tannenberg 
(Zulius 1410), in diefen Verſammlungsort der Ritter 
hineingefchoffen ward. Durch den Frieden zu Thorn, 
1466, verlor der Orden das weltliche (CPolnifche) 
Preußen, und alfo aud) Marienburg; der Hochmeifter, 
nur noch Herr des halben Landes, und ist ein Vaſall 
Polens, verlegte feinen Sit; nach Königsberg, Seit 
1525, wo ber legte Hochmeifter Marfgraf von Brans 
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denburg ein weltlicher proteftantifcher Herzog ward, 
gibt es vw deutfchen Orden in Preußen mehr, 
Morauf fpAterhin Friedrih Wilhelm der Große fein 
Herzogthum zu einem eigenthämlichen Reich erhob, “ 
und fein glücklicher Sohn fih die Königsfrone auf: 
feste. — 

Anderthald Meilen unterhalb dem Punkte (der 
Montauer Spite) welcher die Weichfel in zwei Arme 
theilt, wovon der rechts firömende die Nogat heißt, 
liegt an Ddiefem Arme Marienburg. Nordoͤſtlich von 
der Stadt dehnt fich das große, fefte Schloß aus, in 
ein längliches Bieref, auf einem ehedem bis 70 
Fuß hohen, nach Norden fanft ablaufenden, Hägel. 
Majeftätifch blickt ed, als ein Beſchuͤtzer, auf die un: 
ter ihm, einige hundert Schritte entfernt fließende 
Nogat. Ein Wall lief umher, auf welchem eine hohe 
Mauer fand, die mehr ald dreißig große Thürme trug, 
von denen nur einer fic) erhalten hat, Welch ein Anz 
blief, welch eine Kraft des Werks, in feiner frühern 
ungefhwädten Geftalt! und welche koͤnigliche Pracht; 
welche Kunft und Arbeit im Innern! Das umfaffende 
Gebäude befteht eigentlich aus drei, nach dem Alter 
ihrer Erbauung oben angegebenen, Schlöffern; jedes 
wieder groß und umfaffend für fich, jedes eine unab- 
hängige Feftung. Die Schlöffer Fonnten vereint, oder 
befonders wirken; fie lagen zwar aneinander, waren 
jedoch durch große Graben getrennt, worüber wiederunt 
Berbindungsbrücen gingen. 

Das alte Schloß zeichnete ſich vorzüglich durch 
Feftigfeit aus; it ift vieles zerftört und verfchüttet. 
Es ift ein vierfeitiges Gebäude: der Hof, den e8 ein: 
fließt, dar 85 Fuß in der Länge, und 102 in der 
Breite, In einer Entfernung über 40 Fuß wird es 
von allen Seiten von einem mehr als 50 Fuß breiten 
Graben umgeben, worin vor Zeiten das Waller ber 
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Nogat ftand, und worüber eine wohlverwahrte Zug: 
bruͤcke führte. Das Schloß hat vier Gefchoffe, dide 
an zehn Ruß ſtarke Mauern, und einen oben ganz her: 
umlaufenden bedeckten Vertheidigungsgang. Die uns 
teren Gefchoße, und die mehrfachen Kellerreihben über 
einander in der Erde, find ist nicht mehr zu befuchen. 
Aber was noch fieht, erregt Bewunderung, wegen 
der hohen Granitfäulen, der kuͤhnen Wölbungen, der 
geſchmackvollen lieblichen Zierrathen a) 

Für einen aufmerffamen Beobachter hat das alte 
Schloß noch manche intereffante Theile. So ift es 
auffallend, ſehr große Fenfter, nicht mit Eſelsruͤcken 
gewölbt, fondern vieredigt zu finden b). Ihre Ein- 
faffung ift von grauem Sandftein, Weber berfelben 
tritt ein Bogen hervor, der auf achtecigen, freiftes 
henden Säulen von polirtem Granit ſich ftüßt, Unter- 
dem Dache läuft um die Mauern und Thürme, ftatt 
des Krifes, ein Kranz, ftucaturartig, aber. doc) Zie— 
gelwerf von vielartigem Geflechte, Roſetten ꝛc. Die 
dord- und Meftfeite find am beften erhalten, 

Gin alle Etagen durchgehenden hoher gothifcher 
Bogen, auf jeder Seite durch eine fhlanfe Wandfäule 
von Badfteinen, von denen immer eine Lage 'glafurt, 
die Andere aber gewöhnlich ift, geziert, zeichnet dem 
Eingang von der übrigen Wandfliche aus, Die eis 
gentliche Oeffnung ift 9 Fuß breit und 10 Zuß body; 
die Seiten und der Bogen daran find Granit c). 

Bon dem Innern des alten Schloffes ift wenig 
noch fichtbar; im zweiten Stockwerke befanden fich die 
Wohnung des Landmeifters, der ehemalige Kapitelfaal 
und die Wohnungen der Ritter, welche auch bie höhern 


a) ©. Fricks Historische Erläuterungen p, 65 ff. wo ſtets 
“ auf die Kupfer verwieſen wird. 
b) ©. die Bemerkungen auf einer Reife ꝛc. B. IL ©. 145, 


e) Frick, am a. O. ©. 66 ff. 
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Stocfwerfe bewohnten, Aus dem großen, 31 Fuß 
breiten und 70 Fuß langen Kapitelfaal hat man, durch 
Einziehung einer Balfenlage und einiger Scheidewände, 
eine geräumige Wohnung gemacht, wodurch die fchüne 
gotbifche Woͤlbung verſchwunden ift, deren Dafeyn 
noch einiger Konfolen beweifen, Bloß die fehöne Eins 
gangsthär ift erhalten. Ihre Seitenwände find rother 
polieter ‚Granit und Kalkitein, von welchem letzteren 
auch die Schaftgefimfe, Kapitäle und Bogen find, 
Einer Tradition zufolge, ‚befanden fih auf den Waͤn— 
den dieſes Saals die ‚Abbildungen des legten Hoch: 
meifters und feiner Gebietigen in Fresfo gemahlt a). 

Die St, Marien-Ordenskirche und die darunter 
befindliche St. Annenkapelle find dem allgemeinen Schie: 
fal der Webrigen entgangen, und noch ziemlich im als 
ten Zuffande: geblieben. "Sie nehmen die füdlihe Ecke 
des öftlichen Flügeld ein, fpringen noch in der Malle 
breite bis zum Graben, von der Seite des Schlojfes 
vor, und find nicht von gleichem Alter mit demfelben, 
fondern erft unter dem Hochmeifter Dietrich von Alten— 
burg, um das Jahr 1340 erbaut; 

Die Kirche ift im Innern 128 Fuß lang, 29 8. 
breit, und. bis zum Schluß der Wölbung 45 Fuß hoch. 
Eine ſchoͤne reich verzierte, Thür führt von dem noch 
erhaltenen öbern Theil des Kreuzganges in: fie hinein, 
und bildet in der Dice der Mauer eine Feine Vor— 
halle mit einem Kreuggewölbe, : Die. Seitenwände der 
Halle und der Thür ſelbſt beftchen in einer Menge 
Pfeiler und Säulen mit: Zußgefimfen und Kapitalen 
vom fehönften polirten Kalkſtein. Die daraus entfprin- 
genden Glieder in den. Bogen der Thür, und in den 
Kibben der Wölbung find von gebranntem Thon, mit 
den ſchoͤnſten Verzierungen in eben der Maffe, mit Fis 


a) S. Ebend, ©: 68, 69. 16 
Q 
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guren von Menſchen, Thieren, Laubwerf u. 5 w. reich: 
lich verziert, Häufig findet man chimärifche Figuren, 
Thiere mit Menfchenföpfen und dergl. Die Zeichnun: 
gen der Verzierungen find gut. Die zwei Bogen an 
den Seitenwänden find durd) 'Gliederwerfe von Stud 
in mehrere Felder getheilt, die mit Basreliefs, von 
Stud und biblifhen Inhalts, gefhmüct find. In 
dem, unterhalb der Bogen, befindlichen leeren Raum 
an den zwei Seiten, laufen vier Reihen glafurter Zie— 
gel übereinander hin, welche 11 Zoll breit, 5 Zoll hoc) 
find, und abweichfelnd einen Hirſch oder einen Greif, 
der das Drdenswapyen am Halfe trägt, in flachem 
Basrelief haben, "Hie und da befinden fih Snfchriften 
auf glafurten Ziegeln, 

Die Kirche ift im Innern einfach, ‚ohne‘ freifte: 
hende Pfeiler und Wbfeiten, nimmt aber dennod) durch 
ihre guten Verhältniffe, und durch ‚Die wenigen: gut 
angebrachten Verzierungen, das Auge, des Befchauers 
ein, Ein Feines Gurtgeſims läuft in einer Höhe von 
13 Fuß an der Wand umher, auf welchem die hohen, 
fpisbogigen Fenfter ihren Anfang nehmen, Zwiſchen 
diefen, an den ‚Fenfterpfeileen, und wo bie Fenfter 
mangeln, in ber Entfernung zweier Fenſter, fpringen 
Kragfteine aus dem Gurtgefimfe empor, die ‚mit zwei 
Figuren in Basrelief verziert find, welche in verſchie— 
denen Stellingen denfelben Gegenftand darftellen, naͤm— 
lich den Teufel, der einen Menfchen bei den Haaren 
zieht, welcher letztere Die verſchiedenen Stände. der 
Menfhen durd Attribute anzeigt a). Dieſe Steine 
tragen Statuen von beinahe. menfchlicher Größe, bie 
an der Wand anſtehen, biblifche Perfonen vorftellen, 

a) ©. Weber die vom Herrn Prof Lav. Baczko aufgeworf⸗ 
ne Frage: hatte der deuntſche Srden Mofterien, denen 
der Tempelberren ähnlich? beantwortet vom Herrn Pol⸗ 


zer in dem Mhein! ER Archiv, Jahrg. 1810, ur, VIII. 
©. 345-355. Heft IX. ©, 6-20, 


._ 
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and von Stuck aus freier Hand gearbeitet find, Ihr 
Hultenwurf zeigt von Geſchmack und Kenntniß guter 
Muſter; die Meifter aber, die fie vollendet, find unbes 
kannt a), E3 follten eigentlich zwanzig ſolcher Figuren 
feyn, find aber. nur achtzehn, fo dag zwei auf den 
beiden leßten Konfolen an den Eden der Querwand 
fehlens Jede derfelben deckt ein reicher, jedoch immer 
verjchieden verzierter Ihronbimmel,; der zugleic) eine 
Art von Fuß für eben fo viele kurze fünffeitine Wand: 
faulen bildet, aus deren, mit vielem Laubwerk reich, 
doc) immer verfchieden, vergierten Kapitalen die Rib— 
ben des Kreuzgewoͤlbes entfpringen. In der Mitte 
der Wand, dem Altsr gegenüber, befindet fi) der 
Sis des Großmeijters eine Stufe über dem Boden 
erhaben, unter einem von zwei niedlihen 62 Fuß hoe 
hen Säulen aus Kalkitein getragenen Baldachm. Die 
Sitze der Ritter laufen zu beiden Seiten deſſelben, 
und an einem großen Theil der beiden Seitenwaͤnde 
der Kirche fort, und haben voͤllig das Anſehen der 
Chorſtuͤhle in alten Kirchen. Hinter dem Stuhle, 10 
Fuß vom Boden erhoͤht, laͤuft an dieſer Querwand ein 
ſchmales, 2 Fuß breites Chor, hinter einer durch: 
beochenen, 10 Fuß hohen, mit gothiſchen Verzierungen 
reichlich geſchmuͤckten Scheidewand, von polirtem Kalk 
fein entlang, welches über dem Baldachin des Hoch: 
meifterlichen Sitzes vorfpringt, und im Vorfprunge die 
Orgel enthält, Ueber dem Altare ift das Bild der 
Maria von vergoldetem Silderblehe, aus der Maria— 
Kapelle über dem Marienthor. Die Fenſter hatten 
ehemals wahrfheinlih bunte Glasmahlerei, wie noch 
einige Ueberreſte zeigen; doch find die bunt gemahlten 

a) Herr Fried fagt (5, 72) „gewiß find fie, wie Die vorher 
erwähnten Kragſteine, und die bald folgenden Kapitale, 
a zu italteniſcher Meiſter.“ Herr v. Bassio am a. 


2. 409, ſtimmt ihm ber. Wir werden unten auf Die 
diodata dieſer Behauptung zuruͤckkommen. 
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Mappen aus der fpäten polnifchen Zeit, und werden 
deshalb übergangen. , Einige Fenfterverzierungen hat 
Herr Frick geliefert. 

In dei Wind hinter dem Altar befindet fich ſtatt 
eines Fenfters nad) Außen zu, eine vierecfige Nifche, 
von eben der Größe, als die Fenfter, welche das Bilde 
niß der Maria mit dem Sefusfinde, von 16 bis 20 
Fuß Höhe, in ganz vorfpringender Figur enthält; zwar 
von fhlechter Zeichnung, allein dadurch merkwürdig, 
dag Figur und Niſche ganz mit Mofaif überzogen find. 
Die Nifhe hat, zu beiden Seiten der Figur, einen 
blauen Grund mit goldenen Sternen, in der Mitte 
aber einen Goldgrund; die Figur felbit hat ein golde— 
nes Unterfleid, und darüber ein rothes Gewand mit 
goldenen Verzierungen. Das Moſaik befteht, wie eis 
nige abgefallene vothe und vergoldete Stüde zeigen, 
aus Kleinen, drei und vierecfigen Steinen, einen vier— 
tel bis halben Zoll groß, von einer rothen undurch— 
fihtigen Glasmaſſe. Bei den vergoldeten liegt das 
Gold auf eben ſolchem Glafe, und über deinfelben ift 
eine bdurchfichtige gläferne Emaille, eine Linie Dich, 
zur beffern Erhaltung des Goldes, welches auch nad 
vierhundert Jahren nod) ganz neu ausfieht, Das In— 
nere des Bildes ift mwahrfcheinlid eine, dem Stud 
ähnlihe Maffe, und das Ganze, nad Frid’s Be: 
hauptung a), ein venetianifches Werf, Venedig florirte 


a) ©. Frick am a D. ©. 73. 74. Herr v. Baczko am d. 
O. S. 409. nennt dieſe koloſſale Statue mit vollen Recht - 
ein wunderbares, merkwürdigen Stüd, welches weitglaͤn⸗ 
zend ins Auge füllt. Maria war die Schußpatronin der 
Stadt, die nad ihr genammt ift, und des Ordens ielbft, 
Der Hodmeifter fhrieb ih: „Meiſter des Deutfhen Haus 
fes St. Mariä zu Jeruſalem,“ und führte in feinem Sies 
gel Marig auf einem Thron fißend, mit dem Zepter in 
der reiten Hand, und dem “efusfinde auf dem linfen 
Arm Der Berfaffer der Bemeriungen auf einer Reiſe 
durch einen Theil Preußens (Königsberg 1603 8.), ber 
gegen die Zerfiörung fo mander Dentmähler mir gerech⸗ 
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damals durch Glaswaaren und Moſaik, und die nahe 
Befanntfihaft des Ordens mit diefer Stadt, die fogar 
der Hochmeifter von Salza, nad) der Vertreibung aus 
dem Orient, eine Zeitlang zu feinem Siße 'erwählte, 
macht dieß gewiß, Ein hoher Thurm erhebt fih nes 
ben der Kirche, bat aber nichts, das eine Bemerkung 
verdiente, 


tem Unmwillen eifert, trifft in feiner Belchreibung diefer 
Statue mit der von Frick gegebenen nicht ganz überein 
(B- I. ©. 87. f)._,„3b muß Die‘ fagt er „heilige 
Sungfrau begrüßen, Di, die der fromme Glaube Deis 
ner Diener vergöttert und in den ſchoͤnſten Bildern, die 
er fihaffen konnte, darſtellete Dein freundliches Anrlig 
und Deines fiieren Knaben auf den zu kurz getathenen 
Armen wird von jeder Morgenfonne mit eben der Lieb⸗ 
lichkeit gefüßt, wie eiaſt Memnons Säule. Und antwor- 
tet Du nit in myfiifhen Zonen, io thun ed Deine 
Kinder, die in jeder Frühmette, aus der Orgel und aus 
dem Chor hinter Dir ihr Haleluja ertönen laffen — 9, 
daß Fein geisiger Cambyſes, kein Marcellus von Deinem 
Daſeyn etwas erfahre! Nein, ziehet eure gierigen Hände 
zuruͤck, die glänzende Krone ift nicht Gold, die Lilien 
ihres Gewandes find nicht Perlen! Lafer ihr ſorgſamen 
Staatswiithe, laſſet uns armen Schwärmern unfere Ab- 
görter, euer feinfühlender Nutzzeiſt wird wohl noch befz 
fere Quellen zum Gewinn finden.‘ .... Die Mofails 
fifthen befiehen aus vergoldeten und gefärbten Glaspris— 
men, die in den Zeig des Ganıen eingedrüdt find, das 
ber fich ihre lange Erhaltung erklären läßt. Woraus aber 
die Maffe ſelbſt beſteht, die bei allem Unwetter unſers 
rauhen Himmels nun ſchon über fuͤnftehalb Hundert Jahre 
ſich erhalten hat, möchte ih willen. Von einem Marmor 
koͤnnte man nicht mehr verlangen, als dieſes Backwerk 
leiftet. Ulles, was die Witterung dabei angerichtet hat, 

- fheint ein wenig ſchwaͤrzliches Moos zwiſchen den Glass 
pafien su ſeyn. Uebrigens ift nirgends das Geringfte abs 
gebrödelt. Die Mutter it 16, das Kind 6 Fuß lang. 
Sie iſt in ein weißes Unterkleid, darüber einen blauen 
Mantel, toth gefüttert, alles mit golönen Lilien geſtickt, 
gehällt, anf dem Haupte eine goldne Krone -... Die 
Niſche ſelbſt ift himmelblau mit goldnen Sternen bes 
füet. —“ ꝛc. 20. In meiner Anzeige des Frickſchen Werks 
(Goͤtt. gel. Anzeigen am a. DO. ©. 251) habe ic bereite 
bemerkt, das ich ein <tüd von der goldnen Moſaik in 
der Sophienfirde zu Conſtantinopel befiße, deren Stifte 
eben fo wie an dem Marienbilde beihaffen su ſeyn 
feinen. 
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Die St. Annenkapelle iſt am beſten erhalten; Ge: 
wölbe, Pfeiler, Konfolen, Wände, Thüren, Einfaf 
fungen, Basreliefö, und der reiche Schmuck des Laubs 
werfs find aus feinem polirten Kalfftein in einem fehr 
guten Styl ausgeführt. An jeder der beiden Seiten 
des Einganges fliehen zwei Apoftel in Basrelief von 
Stu, wie es fiheint, aus freier Hand gemacht. 
Der Faltenwurf ift gut, verräth die Befanntfchaft mit 
auten Modellen, und macht es, nad) Herrn Frick wahre 
fcheinlih, daß alles ein Werk italienifcher Künftler fey. 
Drei reiche Basreliefs von Stud füllen die Bogen über 
dem Eingange und die beiden an ber Seite. 

Die Kapelle felbft ift im Innern 55 Fuß lang, 
28 Fuß tief und ı7 Zuß hoch, wird von einem Kreuz: 
gemwölbe bedeckt, das aus fihönen, in den Berzieruns 
gen immer abweichenden Konfolen aus Stud und 
Kalfftein entfpringt, empfängt ihr Licht durch einige 
fleine Fenfter, und ift übrigens ohne weitere Werzie: 
rungen, Diefe Kapelle, wie mehreres im alten Schloffe, 
ift fpäter gebanet, von dem vorher genannten Alten— 
burg, der 134 ı ftarb; er ward hier begraben, und fo 
nach) ihn alle Hochmeifter, bis zum Jahr 1466 a). 

Das mittlere Schloß, woran feit 1309 bis 1340 
gebauet ward, hat ein etwas unzufammenhängendes 
Anfehen, Der Mittelflügel ift 265, der linfe 260 und 
der rechte 315 Fuß lang. Diefer legte, größte, aber 
zuerſt ſchon durch Friedrid von Feuchtwangen aufges 
führte Flügel, ift bei weitem der vorzüglichfte Theil 
des Ganzen, Er gebeut Ehrfurcht und Bewunderung ; 
er ift ein Denfmahl erhabener Bauart, ein rebdender 
Zeuge von ber Prachtliebe feines Erbauerd und dem 
KReichthum des Ordens. Ueberall zeigen fih Größe, 
fühne Ausführung, ſchoͤn gewählte Verzierungen und 


a) Fried, am a. O. ©. 74 fl 
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Eoftbare Materialien. . Sein Sty! weicht von dem fonft 
gewöhnlichen Style jener Zeit ab, in welchem aud) die 
andern Theile diefes Mittel-Schloffes gebaut find; 
er ift edel, rein, und nad) den großen Muftern des 
Alterthums gebildet. Herr Frida) halt es für wahr: 
ſcheinlich, daß ein Venezianer der Erbauer deffelben 
geweſen, und findet es fat gewiß, wenn man erwäat, 
daß Siegfried von Feuchtwangen, ehe er feinen Sitz 
nach Preußen verlegte, fih in jener Stadt aufgehalten 
bat; ohne einmal der großen Wehnlichfeit diefes Werks 
nit den Gebäuden der Venezianer aus. diefer Zeit zu 
gedenken. Sch babe e8 aber bereitS an einem andern 
Drte b) für unrecht gehalten, den deutfchen Architeeten 
die Ehre, ein ſolches Werk errichtet zu haben, abzu= 
fprechen, weil gerade im vierzehnten und. funfzehnten 
Jahrhundert die deutfche Baufunft in voller Bluͤthe 
fand, und ich es mit teiftigen Gründen darthun kann, 
daß in jenen Zeiten viele der prächtigften Gebäude in 
andern europaͤiſchen Ländern unter Der Leitung deutfcher 
Baumeiſter aufgeführt worden find, 

Es if unmöglih, alle Merfwürdigkeiten dieſes 
Theiles, die Korridore ꝛc. durchzugehen; ich erwähne 
nur einiged, Der Saal in der erfien Keller» Etage 
macht einen großen Eindruck; achtecfige, polirte, rothe 
mit ſchwarz untermifihte Granitfäulen tragen die Decke, 
die aus Flachen nicht ı Fuß hohen Kappengemwölben 
befteht. Der Kapitel=Saal hat 44 Fuß im Quadrat, 
und ift bis zum Schluffe der Wölbung 291 Fuß hoch. 
Eine achtedige, 153 Fuß hohe Säule ſteht in der 
Mitte, und unterftügt feine Wölbung — ein fihünes 
Kreuzgewölbe, Der Schaft der Säule, nebft dem ober— 
ften Theil des Schaftgefimfes, befteht aus einem Stücke 


a) am a. D. ©. 
b) in der nie von Heren Fries Werk in den Goͤtt. gel. 
Anz. 1803, St. 26. ©, 2354. 
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fhön polirten, roth und fchwarzen, mit etwas weiß 
vermiichten, Granit; der übrige Theil des Fußes und 
das Kapital find von Kalkftein. Diefe ‚Säule unter: 
nahm ein polnifcher Artillerift, von der andern Seite 
der Nogat her, zu zerfchießen, um die im Saal ver: 
fammelten Ritter, durch das der Unterftäsung bevaubte 
und alfo einbrechende Gewölbe, zu zerfchmettern; die 
Kugel Fam durdy das Fenfter, ging nur drei Finger 
breit von der Säule vorbei, und ſchlug in die gegen- 
überftehende Wand, Zwei Reihen hoher ftolzer Kenfter 
übereinander erhelfen den Saal. Man bewundert den 
Gedanken des Baumeifters, der, um mehr Licht zu 
ſchaffen, die äußern Strebepfeiler in der Gegend der 
Fenſter durchbrach, und den Raum nur durch zwei 
Zoll ſtarke Granitfäulen füllte, weldhe den obern mafs 
fiven Pfeiler tragen; ein mahlerifcher Anblick, einer 
leicht und frei fchwebenden großen Maſſe. Bon den 
ehemaligen Dekorationen des Saals ift nichts mehr 
erhalten, doch zeigen fich hin und wieder Spuren eines 
zinnoberrothen Grundes, auf welchem geharnifchte Rit- 
ter, lichtblau und dunfel ausfchattirt, an den Nägeln 
und Säumen mit Glanzgold verziert, auf braunen 
und fchwarzen Roffen, und mehrere goldne Schnörfel 
befindlihh waren. Aller Wahrfcheinlichfeit nach hatten 
die Fenfter ehemald Glasmahlereien a). 

An diefen Saal ftößt ein anderer zweiter, an 40 
Fuß lang, und einen Fuß weniger breit, wo gleichfalls 
eine Säule die Wölbung trägt. — Das fogenannte 
Refeftorium (denn man gab ihm den Namen nur nad) 
Vermuthung) ift ein Saal von 96 Fuß Länge und 48 
Fuß Breite, Sein fchön geribbted Kreuzgewoͤlbe ent- 
fpringt an den Wänden aus niedlichen Konfolen, und 
ruht in der Mitte auf drei achteckigen Säulen. Der 


a) Frick, am a. D. ©, 85—89. 
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Schaft derfelben ift 15 Zoll ftarf und 103 Fuß hoch, 
aus einem Stüde polirten roth und ſchwarzen Gras 
nit. Die Bafen und Kapitale find Kalkſtein, im All: 
gemeinen von gleicher Form, und blos in den Verzie— 
rungen abweichend. Das Kapital der mitteljten Säule 
hat eine Verzierung von Blättern einge Mafferpflanze, 
die andern haben an den acht Seiten herumgehende 
Figuren; und zwar an der einen find es Perfonen, die 
auf Inſtrumenten fpielen und tanzen, an der andern 
aber ift ber Sündenfall der erften Menfchen vorgeftellt, 
wie fie von dem verbotenen Baume nafcben, aus dem 
Daradiefe gejagt werden, das Feld bearbeiten; wie 
Eva fpinnt, das Kind in der Wiege wiegt u. f m. 
Sie waren vor Zeiten mit bunten Farben bemabhlt, 
auf einem farbigen. Grunde, fo wie am Kapital der 
mittelften Säule aud) die Blätter weiß auf grünem 
Grunde waren. Das Schaftgefims der beiden Außern 
Säulen hat an den acht Eden des Saals abwechfelnd 
Sraßenföpfe und Blätter, das der mittleren aber einen 
Fries mit gothifchen Verzierungen a), 

Die ungeheuere Größe diefer Zimmer druͤckt den 
Betrachter nicht; man wandelt mit heiterer Freude 
umher, weil Raͤumlichkeit, Helle, Schlankheit, die 
ſchoͤne Politur des Granits, die reizende Niedlichkeit 
der Konſolen an den Waͤnden, jede Vorſtellung der 
Schwerfaͤlligkeit entfernt. — Das Gewölbe unter dem 
Refektorium zeichnet fich gleichfalls durch feine Größe 
aus, — Es gibt nody mehrere Säle, in deren Thüren 
man mit Kutfche und Pferden hinein, und zwifchen 
den Säulen herumfahren fann, und wo Raum zum 
Exerziren für ein Preußifhes Negiment ift. Selten 
fieht man Großheit mit Freundlichkeit und Schönheit 
fo verbunden als hier, 


a) ©, Ebend. ©. 89-98. 
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Das niedere Schloß enthält auf feinem geräumigen 
Nabe mehrere Gebäude, die zum Theil nicht mehr da 
find. 3. B. ein Kornhaus, 480 Fuß lang, und 60 $. 
breit, worin unten Ötallung für 400 Pferde, und 
oberhalb drei Korndbden waren, Noch aber fteht das 
ehemalige Zeughaus, im Innern 120 Zuß lang und 
58 Fuß breit, die gothifche Lorenzfirche; ein Stall m 
f. w.a) Auch ein einziger der alten dicken Thürme, 
welcher wahrfcheinlich zum Gefaͤngniß diente, und den 
nicht mit Sicherheit zu erflärenden fonderbaren Namen 
„Buttermilchthurm“ erhalten het, eh 

Noch ift ein bedeutendes Werk aus jener alten 
Zeit übrig, welches zeigt, daß der unternehmende Geift 
damals fich nicht minder auf Nützlichkeit, als auf 
Schönheit und Pracht hinlenkt. Auch dies Merk hat 
Sahrhunderte hindurch beftanden, gewährt noch itzt 
täglich den wohlthätigften Gebrauh, und kann noch 
Finftigen Jahrhunderten nügen, Es ift die Mafferlei- 
tung bei Marienburg, weiche an zehn Mühlen der 
Gegend treibt, und zufeßt die Stadt durch hölzerne 
Köhren in fieben Brunnen mit Trinfwaffer verforgt, 
Mir werden am Schluß diefes Abſchnittes auf dies be— 
wunderkswärdige Denkmahl zuruͤckkommen. 

Unter Herrn Frick's Bemerkungen über die Bau— 
materialien des Marienburger Schloſſes heben wir 
folgende aus, die auch ohne Huͤlfe der Tafeln ver— 
ſtaͤndlich ſeyn koͤnnen. Zum Bau des Schloſſes hatte 
man feine und harte Sandſteine, vorzüglich aber Back- 
fteine, die ı2 Zoll an Länge, 5% Breite und 3% Zol 
Stärke betragen, gebraudt. Sie find gut gebrannt, 
meifterhaft fabricirt, feharf, und zu den Gemwölben 
nach dem Fugenfchnitt geformt. Einige find mic den 
mannichfaltigften Gliedern, Ornamenten und Figuren 


2) Fried, am a. D. ©. 93, L. v. Baczko am a. O. 
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gesiert, andere mit farbigen, beſonders ſchwarzen, 
braunen, grünen und gelben Glafuren überzogen, Zur 
Decoration find ferner Granit son verſchiedener Güte, 
und Feldfteine angewendet worden, befonders aber hat 
man fich zu den Säulen des feinften rothen, fihwarzs 
gefleckten, Granits, der auch eine herrliche Politur 
annimmt, bedient, Den fchledhtern Granit, deſſen 
Farbe nicht fo dunfelroth ift, hat man unpolirt ge— 
laſſen. Die Größe ber einzelnen Blöcke ift verfchieden: 
viele find über 12 Fuß lang, und 18 Fuß flarf, Die 
feinern Zierrathen endlih, ald Conſolen, Kapitale u, 
fe f. beftehen aus einer Art Kalfitein, welcher, polirt, 
einen fihönen Glanz erhält, und eine ungemeine Dau— 
erhaftigfeit beſitzt. Alle diefe Baumaterialien find ver- 
mittelft eines gut bereiteten Mörteld mit einander ver: 
bunden, Was die Gewölbe betrifft, fo find es theils 
Kreuze, theild Tonnengewolbe, einige haben auch ganz 
flahe Kappen, In ihrer Confteuction muß men Die 
Kunft und die Erfahrung damaliger Zeit bewundern, 
da die größern oft nur 6 Soll an Dicke betragen. Es 
würde uns aber zu weit führen, wenn wir Herrn Fricks 
fhäsbare Bemerkungen, welche er uns über diefen, bei 
uns bis jeßt nur zu fehe vernachläffigten Gegenftand 
mitgetheilt hat, durchgehen wollten. 

Daß das Marienburger Schloß und andere Denk: 
muͤhler des bdeutfchen Ordens, diefe herrlichen Blüthen 
des fchönften Geiſtes, fo verfallen, gemifhandelt, ge- 
ſchaͤndet daftehen, muß jeden Deutfchen mit Wehmuth 
erfüllen, Ihre Riefenfraft hat der Zeit zu troßen ge- 
wußt; der Vernachläffigung und der Unart der Men- 
ſchen Fonnten fie nicht widerfichen. Während die Po— 
len Marienburg befaßen, gefhahen mehrere Beſchaͤdi— 
gungen: durch Fenersbrünfte, “durch Kriegszige ber 
Schweden, duch Umfchaffung dev Heldenfäle zu Amts— 
wohnungen, zu Gemäcern einer fürftlihen Buhlerinn 
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(Gräfin Kofel, unter K. Auguft IL), zu Pläßen me— 
chaniſcher Uebung. Noch bedeutendere Veränderungen 
find feit 1772 — gewiß auch in den leiverfloffenen 
fhre£lihen Zahren — vorgefallen. Manches iſt alfo 
itzt in Truͤmmer verſunken, manches ganz verſchuͤttet, 
ſchoͤne Treppen ſind zugemauert, bewundernswerthe 
Zimmer durch Umbauung in voͤllig finſtere Loͤcher ver— 
wandelt, aus herrlichen Gemaͤchern Holz- und Pferdes 
fälle gemacht, Granitfäulen zerfihlagen und vernichtet, 
gewölbte Säle mit Balken durchzogen, und ihrer ganz 
zen Herrlichkeit beraubt. — Man hat, führt Herr v. 
Baczko fort, Preisfragen ausgefegt, und Abhandluns 
gen gefchrieben: woher der gemeine Mann in Deutfche 
land, mehr als bei anderen Nationen, fo freventlich 
die öffentlichen Kunftdenfmahler entweiht; und wie die— 
ſem Unfug zu flenern fey? Denn zu läugnen ift e8 
nicht, daß unfer Volk hierin fehr roh, fehr geſchmacklos, 
ia faft bösartig und fchadenfroh verführt. Die Frage: 
woher? beantwortet fich vielleicht Durch folche Beifpiele. 
Wenn das Volk zu fehen gewohnt wäre, daß die oberen 
Behörden jeden Reſt eines vorzüglichen Kunftwerfs mit 
heiliger Scheu behandelten, wenn Fein ehrwürdiger 
Dom verfallen dürfte, wenn wenigftens für Abzeichnung 
der ihrem Untergang entgegenftürzenden Alterthümer 
geforgt würde; fo möchte wohl aud) bei dem Wolfe 
fih nach und nad) ein befferer Sinn für Schönheit, 
eine Achtung für Erzeugniffe glücklicher‘ Talente, eine 
Luft an grauen Monumenten, ein Gefühl für National« 
ehre und Würde bilden, 


Vieles indef, mie man oben gefehen hat, fteht 
noch unverfehrt, und fcheint unfterblich, wie der Geift, 
der es ſchuf. Allein auch hier ift eine größere Sorg⸗ 
falt zu wünfchen und zu hoffen, damit wenigftens er: 
halten werde, was noch vorhanden ift. Vielleicht koͤnn— 
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ten fogar bedeutende Theile, mit wenigen Koften, mit 
Wegraͤumung einiger Entfteilungen, wiederum zu ihrem 
vorigen Glanz erhoben, und fo ein vollftändiger Genuß 
eined majeftätifch fehönen — in feiner Art einzigen! — 
Meifterweris gefchafft werden. Das darf man zu 
dem Könige hoffen, der milde und vaterländifch ge— 
finnt feine Blicke auch auf die Kunſt wendet, und 
unter deffen Scepter die Länder an der Meichfel und 
Nogat, wie am Rhein und der Maas fichen, welche 
die größten Wunder der bauenden und bildenden Künfte 
der deutfchen Nation bewahren, 

Nenn man die Werke der Baufunft, dienoch aus den 
Zeiten des deutfchen Ordens übrig find, betrachtet, ſo muß 
man über ihren Fühnen und großen ‚Character, über 
die menfchliche Kraft, die ſolche Steinmaffen aufzu— 
thürmen und zu befeftigen wußte, erſtaunen. Aber 
das MWohlgefallen bei ihrem Anblick wird bei dem. Ken: 
ner der preußifchen Geſchichte dadurch getrübt, wenn 
er fidy erinnert, daß unglücliche Sklaven diefe Stein: 
maſſen aufthürmten und dieſe Kanäle gruben, und daß 
diefe Unglücklicyen Fein anderes Verbrechen‘ begangen 
hatten, als daß fie jenem unſichtbaren Wefen, denen fie 
ihren Unterhalt und ihr Daſeyn zu verdänfen glaubten, 
auf eine andere Weiſe in ihren Hainen dienen wollten, 
als e8 dem deutfchen Orden in feinen Tempeln beliebte, 
Die Menge diefer Ungluͤcklichen erfete den Abgang 
an Mafchinen, und bei ihrer großen Zahl, (weil nady 
dem Zeugniß des Lukas David oit 70000 foldyer lit- 
thauifcher Gefangenen in Preußen arbeiteten) und 
bei den Frohndienften der unteriochten Preußen konn— 
ten leicht ungeheuere Steinmaſſen aufgethürmt wer— 
den a); 


a) ©. Weber einige Werfe der Baukunſt aus den Zeiten des 
deutfhen Ordens, von 2. dv. Baczto, in dem Preußifchen 
Archiv, achter Jahrgang 2. I. ©. 681—709,. Ich habe 
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Uberrefte davon enthält Weftpreußen in Menge; 
in Oſtpreußen find fie größtentheils verſchwunden, und 
in Weitpreußen vermindert fi) auch ihre Zahl beinahe 
täglich, ‚weil eins der alten Schlöffer nach dem andern 
abgetragen wird. Es fcheint daher nicht ganz unnüß, 
einiges davon noch) dem Andenken aufzubewahren, und 
deshalb wollen wir das wichtigfte aus den neueften 
Schriften zufammenfteller, wenn auch oft das bloße 
Augenmaaß die Stelle genauer Ausmeſſung vertres 
ten muß. 

Befanntlih war Marienwerder eine der Alteften 
Städte des Ordens, Die Weichfel, jetzt beträchtlic) 
entfernt, floß vielleicht nahe vorbei, in jenem Zeitz 
punkte, worin fie noch) die Mauern der Stadt Culm 
befpülte, die jest durch dazwifchen liegende beträchts 
liche Sandberge von dem Ufer der MWeichfel entfernt: 
liegen, Ob damals die austretende Weichfel das hochz 
liegende Marienwerder zur Infel machte, ob dies durch 
Graben gefhah, welche ihr Waſſer aus der Wechſel 
und Nogat erhielten, oder ob Marienwerder anfangs 
lich, auf einer Inſel in der Meichfel gebaut, und: nachz. 
her an-diefen Ort verlegt, den alten Namen beibehielt, 
dies mag ein Anderer entjcheiden, Genug, der Name 
Marienwerder (bei dem alten Duisburg, Insula Ma- 
riana) deutet uns die ehemalige Lage der Stadt am. 
Der Orden fcheint ihren Boden gegen das Einſtuͤrzen 
durch eine Mauer aus Feldfteinen von ohngefähr dreißig 
Fuß Höhe gefichert zu haben, die noch heutiged Tages 
den Fuß des Berges umzieht, und zugleich Fundament 
der Kirche und des Schloſſes wird, Die ungeheuere 
gänge ber Kirche, vorzuͤglich die Höhe ihres Gewoͤlbes 
von ohngefaͤhr 200 Fuß, iſt bekannt. Achteckigte Saͤu⸗ 
(en ſtuͤten dies Gewölbe, und jede Seite des Achtecks 


die Bemerkungen diefes berühmten Gelehrten hier aufges 
nommen, | 
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beträgt ohngefähr fünf Fuß. Weber dem Eingang der 
Kirche ift Zohannes im dem Keſſel, worin er, wie bie 
Legende ſagt, gefotten werden follte, aus mufivifcher 
Arbeit. "Mer hier fchöne Zeichnung erwartet, wird ges 
raͤuſcht, allein! die Karben haben fich, wie bei dem oben 
befchriebenen großen Marienbilde zu Marienburg, erhal: 
ten; denn e3 gehört ſchon ein hoher Grad von Kunftgefühl 
dazu, die Schönheit des Zeichners zu bewundern, oder 
nachzuahmen. © Schöne Farben aber liebt fchon der Wilde, 
und dem Friegerifchen Ritter, der im Orient und Preußen 
nur zu Kampf und guten Werken geubt wurde, ges 
nügte.es ‚bei der Verbindung, die er mit Stalien uns 
terhielt, und bei den Schaͤtzen, die. er im unterjochten 
Sande erwarb, ‚ungeheure Gebäude aufzuthärmen und 
dieſe nicht mit fchönen Formen, fondern mit glänzenden 
Farben auszuſchmuͤcken. Man ahmte. die muſiviſche 
Arbeit nach, aber nur um Geld, Purpur und Laſur— 
blau, felbft unter freiem Himmel, Jahrhunderte lang 
unverändert zu erhalten, - Dies war leicht möglich, 
weil die Heinen Priömen von Glas, aus welchen diefe 
Figuren zufammengefeßt wurden, auf zwei Seiten des 
Dreieks mit.Gold oder diejen Farben: überzogen waren. 
Diefe beiden Seiten wurden in den Kitt gedrückt, der 
von. außerordentlicher Feſtigkeit war, fie vor Beruͤhrung 
ber Luft ficherte, und die. Farben hiedurch unvergängs 
lich machte. Dieſe gläfernen Prismen kamen vielleicht 
ſchon gefärbt aus Venedig, worin ber deutſche Orden 
fo. lange fein: Haupthaus gehabt hatte, aber der Künft: 
let, der fie zufammen. fegen follte, kam schwerlich aus 
Italien.a), denn er würde wohl nicht das Haupt des 


a) Zum Beweife, daß es in Preußen nicht am geſchickten eins 
heimiſchen Kuͤnſtlern fehlte, mag folgendes dienen. > Als 
Winrich von Kniprode Hochmeiſter wurde (raz1—ıagı) 

erhielt er mehrere Geſchenke. Uuter denen, die er von 

* Beulen befam, befanden fi fchs goldene Schüfeln 

der Dansıger, ein künſtlich gearbeitetes Hifthorn der 


" 
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heiligen Johannes, während der Marters Scene mit 
der ungeheuren Biſchofs-Muͤtze gefhmücdt haben, fon= 
dern kloͤſterlicher Fleiß der Ordensbruͤder ſchien den 
Erbauern hinreichend, die Glasſtuͤckchen mähfam neben 
einander einzudruͤcken, und fo ergibt es fih, wie aus 
dem namlichen Materisl in Stalien und. Preußen, 
Stücke von fo abweichender Form verfertigt werden 
Fonnten. Die Neugierde eines ruſſiſchen Officiers waͤh⸗ 
rend des ſiebenjaͤhrigen Krieges hat eine Verſtuͤmmelung 
der Figur des heiligen Johannes veranlaßt, weil er, 
um dad Material fennen zu lernen, etwas davon ab- 
ſchlagen ließ, Von der Kirche ſelbſt wird jeßt nur ein 
Drittheil gebraucht. Sie hängt «mit dem Schloffe, 
jest dem Sitze der Negierung, zufammen, und von 
der Seite des Schloffes, die nad) der Niederung geht,’ 
läuft der Danziger den Berg hinab, jeßt ein Crimi— 
nal-Gefaͤngniß, das aber erft vor einigen Jahren ein— 
gerichtet wurde, Die frühere Beſtimmung dieſes Ge: 
bäudes iſt unbefannt. Es befteht aus. fünf Bogen, 
deren jeder nad) dem WVerhältniß feiner. Entfernung 
vom Schloffe höher wird; ber letzte, folglich der höchfte 
diefer Bogen hat ı20 bis 160 Fuß Höhe: Die Pfeiler, 
aus welchen fie beftehen, find einander gleich. Es find 
länglichte Vierecke. Die beiden längern Seiten ‚haben 
jeder zwanzig, die beiden fürzern jeder zwölf Zuß, und 
es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Pfeiler in der 
Mitte hohl find. Am Ende des Gebäudes fteht «ein 
Thurm, der fich aber bloß durch viele Fleine Schieß- 
ſcharten, ald ein befonderes Feſtungswerk Fenntlid) macht, 
Zu diefem Thurm geht Aber die Bogen aus dem Schloffe 
ein Gang von 20 Fuß Breite und etwa 250 F. Länge, 
HR Elbinger, ein Stuͤck von det Arche Noa, in einem fil- 

bernen Kaſten von der Stadt Culm und eine Stabirus 


fiang mit goldenen Buchſtaben, von den Bürgern zu 
Marienburg ©. Berers Verſuch einer Geſchichte 


der Hochmeiſter in Preußen. Berlin 1798: 8: 


— 
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In diefem Gange find gegenwärtig in zwei Stockwer— 
fen die. Gefängniffe; jedes von ohngefähr 8 Fuß Breite 
und zo Ruß Länge; der übrige Theil des Ganges ift 
frey, und man fommt am Ende in ein Zimmer des 
Thurms, welches eine vortreflihe Ausficht auf die 
Riederung gewährt. An den Wänden find noch Spu— 
ven von Fresko-Mahlerei, ald Beweis, daß diefes Zim— 
mer nicht Gefaͤngniß war, Das ganze Gebäude if 
durchaus von Ziegeln erbaut. Sadfundige verfichern, 
daß jest Faum eine halbe Million preußifcher Gulden 
zur Erbauung hinreihen würde, und die ehemalige Ber 
ſtimmung bleibt eine ſchwer zu entfcheidende Frage. Es 
ift offenbar, daß es nicht gleich anfänglich) von diefer 
Größe erbaut wurde, fondern die zwei höchften Bogen 
find fpäter angebaut, Ein ähnliches Gebäude auf die 
nämliche Art gebaut, aber nur aus drei Bogen, die 
ein Thurm befchliest, fteht auf der andern Seite des 
Schloſſes, und im Thurme ift ein tiefer — an⸗ 
gebracht. 

Daß dies Gebaͤude von dem Biſchof Nikolaus, der 
im Jahr 1453 ermwählt wurde, errichtet worden ſey, 
iſt nicht wahrſcheinlich, weil gerade in dieſem Jahr 
Preußen durch den dreizehnjaͤhrigen Krieg aufs Aeußerſte 
erfchöpft war. In dieſem Zeitalter mußte ſich ſelbſt 
der Hochmeiſter in feinen Vergnuͤgungen aͤußerſt eins 
ſchraͤnken, und eine alte Chronik erzählt, dag er Faum 
noch feinen Schalfönarren befolden Fonnte, da vorher 
doch jeder Comtur feinen Narren gehabt hätte, Daß 
folglih ein Bifhof oder wohl gar ein Domherr in 
diefem Zeitalter aus Muthwillen ein foldhes Gebäude 
anlegen fonnte, oder daß e3 bloß zu einem Gefängniß 
erbaut fey, verdient Feine Erwähnung. Wahrfcheinlich 
hatte dies Gebäude mehr als einen Zweck. Es vertrat 
die Stelle eines großen Strebepfeilerd, um das hohe 
Zundament des Schloffes und der Kirche zu flüßen; 

R 
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unter dem Gebäude ging vielleicht ein unterirdiſcher 
Gang, durch welchen ſich die Beſatzung im Nothfall 
retten Fonnte, und, da man durch unterirdiſche Gange 
und Minen in die Feſtung zu kommen ſtrebte, ſo hin— 
derte dies Gebäude die Entdeckung des heimlichen Gan- 
ges, durch welchen die Befagung felbft einen heimlichen 
Ausgang behielt, weil es der Feind nicht: wagen Fonnte 
feine Minen unter ein Gebäude zu leiten, deffen große 
und dicke Bfeiler, fobald ihr) Fundament untergraben 
wurde, den Einſturz gewiß machten, Der Anbau neuer 
Bogen zeigt überdem, daß dies Gebäude: nicht blos 
Merk der Laune war, fondern daß es seinen Nuten 
haben mußte, der felbft feine Vergrößerung veranlaßte, 
Diefe Vergrößerung fallt wahrfcheinlid ind Jahr 1384, 
da die Befeftigungsmwerfe der Kirche und des Schloffes 
zu Marienwerder angelegt oder erweitert wurden, und 
wenn man auf dad Verfahren bei den Belagerungen 
der Alten einige Rückfiht nimmt, fo läßt ſich wohl 
der Nutzen eines folhen Befeftigungswerfs erklären. 
‚Es laſſen ſich freilich noch unweit mehr Muth- 
magungen angeben, wozu dies Gebäude gedient haben 
fönne, allein fie foheinen indgefammt den Zweck nicht 
fo deutlich auseinander zu feßen, Bloß die Mahlerei 
in den Zimmern des Thurms fcheint in einem Außen- 
werfe unzweckmaͤßig zu feyn ; allein warum follte auch 
nicht ein Hauptmann der Söldner, die der Orden vor⸗ 
züglich gut bezahlte, ſich dieſen Luxus erlaubt haben, 
da wohl unter den Soͤldnern ſelbſt ein Mahler feyn 
konnte, der das Zimmer feines Hauptmanns auf dieſe 
Art ſchmuͤckte. Vielleicht reiste auch die ſchoͤne Ausficht 
die Domberren, welde das Schloß zu Marienwerder 
bewohnten, diefen Ort in den Zeiten des Friedens zu 
ſchmuͤcken, und diefe Wahlerei wurde, ald dad Zimmer 
wieder zum Friegerifchem Gebrauche befiimmt ward, ‚fo 
vernichtet, wie man fie gegenwärtig ſieht. Woher der 
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Name des Danzigers fommt, ob man bei der Befefti: 
gung von Danzig oder des vormaligen (vor Jahrhun—⸗ 
derten abgebrochenen) Schloffes zuerft fich diefer Auſ— 
fenwerfe bediente; ob ihr Erfinder oder Erbauer ein 
Danziger war, Diefer Urſprung des Namens läßt ſich 
jest nue muthmaßen, nicht beftiinmen a) 

Das Schloß zu Graudenz, vier Meilen von Ma: 
vienwerder, zeichnete fi) wieder durch einen hohen 
Thurm aus. Es ift jet abgebrochen und man fand 
beim Abbrechen Rofetten und Zweige von Ziegelthon, 
die ſehr gut gearbeitet, mit verſchiednen Farben glafirt, 
und als Zierrathen in der Mauer befeftigt waren, 
Ohngeachtet fie von Feiner befondern Dice waren, und 
oft nur ſehr nachlafiig befeſtiget ſchienen, koſtete es 
doch Muͤhe ſie loszubrechen. Man bediente ſich auch 
zur innern Verzierung glaſirter Ziegel, und in dem 
Schloſſe zu Reden, wovon nur noch die eine Seite 
des Quadrats ſteht, weiches eine Länge von achtzig 
Schritten hat, findet man ſolche Ziegel, die eine gelb: 
licht grüne, dunkelgruͤne, heligelbe und ſchwarze Glas 
fur haben, die ſich noch vorzüglich erhalten hat, Mit 
folchen fardigen Ziegeln pflegte man in den Kreuzgänz 
gen Snfchriften anzubringen, und wenn man die ans 
fheinenden Verzierungen genau betrachtet, fo ftellen 
fie Buchftaben in Mönöfchrift vor. So viel ift ge 
wiß, daß man überall jenes ſchwarze Kreuz findet, 
welches das befannte Zeichen des deutichen Orden war, 
Daß fi der Orden und unfere Vorfahren folcher Zie— 
gel zu Snfchriften bedienten, beweift die Reifenbahnſche 
Kirche zu Elbing, wo um die ganze Kirche unter dem 
Geſimſe eine Inſchrift auf zuſammengeſetzten Siegeln 
angebracht ift; allein man hat fich hier die gewik nicht 
geringe Mühe gegeben, auf jeden Ziegel einen Buch: 


a) ©. Herr 8 u, Baczko am a. D. ©. 694: 
RN 2 
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ftaben als haut relief zu formen und alsdenn bie 
Ziegel an einander zu feßen, 

Mancher ſtolze Erbauer, der durch die Frohndienfte 
feiner Sklaven und Gefangenen diefe Schlöffer errich- 
tete, verliert jest durdy ihre Miederreißung das Denke 
mahl, wodurch er ſich zu verewigen ftrebte, Aber bie 
Nahlommenfhaft, die oft durch Niederreißung zu 
vortheilen hofft, wird nicht felten in ihren eigennüßigen 
Erwartungen getaͤuſcht. Die Koften der Nbbrechung 
find betraͤchtlich, und man erhalt die mehrefien Ziegel 
nur ſtuͤckweiſe. Man hat bereits viele Gründe über 
die Feftigfeit der alten Mauern angegeben, und weil 
die menfchliche Phantafie inımer lieber das Entfernte 
als das Naheliegende fucht, fo fcheint man einen fehr 
nahe liegenden Grund überfehen zu haben, Die Alten 
nahmen nur Auserft wenig groben Kalk, verbrauchten 
lange nicht fo viel als unfere Maurer, fondern trugen 
ihn nur fehr dünne zwifchen den Ziegeln auf, fo daß 
die Unebenheiten der Ziegel mit diefem Kalk, den Fein 
zu flark eingemengter Sand auch die Eleinfte Ritze zu 
füllen binderte, verftriyen wurden, und die hiedurch 
fehr innig in einander befefligten Ziegel hielten nun 
durch die Cohaͤſion nach befannten phufifalifchen Grund: 
fügen, die bei unfern Vorfahren. blos Erfahrungsfag 
war. Wenn unfere Maurer jest auf die Meife ver: 
fahren wollten, fo würden fie diefen Zweck nicht er- 
reihen. Denn wir ftreben jet beim Ziegelbrennen das 
Holz zu fparen, daher find unfere Ziegel locker, und 
würden immer einen großen Theil des Kalks in fich 
ziehen, folglich würde der dünne aufgeftrichene Kalf 
feine Fläche bilden und die Ziegel nicht aneinander be- 
feftigen. Die Glafur der Ziegel war vielleicht aud) 
zum Theil zufällig, denn nod) jegt nehmen die Ziegel, 
womit wir die Zuglöcher der Ziegelofen umgeben, eine 
ſchwarzbraune Farbe, und da, wo ber Thon leicht 
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flüffig ift, eine Art von Glafur an, Menn nun die 
Alten, da fie flärfer brannten, die Ziegel von der 
Seite, wo fie dem Feuer zugefehrt waren, in einen 
Metallfalf, der mit Sand vermifcht war, tauchten, fo 
würde ein Gemiſch von Mennich, etwas Küchenfalz 
und Sand die gelbe, und ein anderes Gemifch, wozu 
man flatt des Mennich die Silberglätte genommen 
hätte, die grüne Glafur erzeugt haben a). 

Bei dem Schloffe zu Schönfee, pohlnifh Kora- 
lewo, wurde man bei der Abbrechung am meiften ge: 
täufht, Man fand die Mauern, weldhe neun Fuß 
dick waren, nur von außen und innen zwei Ziegel dic, 
in der Mitte aber mit Schutt gefällt. Es fragt fi, 
ob unfere Bauverftändige nicht hievon ebenfalls Ge— 
brauch machen koͤnnten. Wie viel aber überhaupt unfre 
Borfahren durch genaue Zufammenfügung leifteten, 
zeigt unter andern die Stadtmauer der Stadt Culmfee, 
Sie ift dreißig Fuß hoch, und nur drei Fuß dick aus 
Selditeinen ohne alle Strebepfeiler erbaut. Ein Werk, 
deffen Errichtung wohl ſchwerlich in unfern Tagen ein 
Baumeifter übernehmen dürfte b). 

Noch eine fonderbare Kenntnig der Alten beftand 
in der Glätte der Mauern. Sie hatten im Innern 
der Gebäude einen gelblichen Abputz, womit nicht bloß 
die Oberfläche überftrichen ift, fondern der als Anwurf 
bis auf die Ziegel gebt, Die Wand erhielt dadurch 
eine ſolche Glätte, daß die daran gebrückte Fläche der 
Hand auch beim ſtaͤrkſten Neiben Feine Unebenheiten 
entdeeft. Könnten wir dieſen Anwurf noch bereiten, fo 
wäre er ein vortrefliher Grund zu Fresko-Gemaͤhlden; 
der Künftler gewinne durch diefe Glätte des Grundes 
und feine Arbeit würde weniger vergaͤnglich. Es wäre 
daher wohl eine chemifche Unterfuhung der Beftand: 


a) S. Herr L. v. Baczko am a. D. ©, 694—697. 
b) S, Ebend. ©. 698. 
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theife Diefes Anwurfs der Mühe wert, Man findet 
diefen Anwurf vorzüglih im Golub, wo noch das 
ganze Schloß mit fieben Fuß dien Mauern fteht und 
zur Wohnung des Domainenbeamten eingerichtet‘ ift, 
Man lernt an diefem Schloffe aber auch ‚einen Fehler 
bei ihrer Baukunſt kennen, dies ift die fchlechte Ber 
Tchaffenheit der Dächer, und wir fehen daraus, daß 
wenn die Alten uns in Betreff der Mauerarbeiten über: 
fegen waren, fie in Betreff der Arbeiten des Zimmer: 
mannd weit hinter uns zurücftehen. Bei dem Weber: 
fluffe des Holzes, den man damals hatte, und dem 
wenigen Nußen, den man davon zog, und bei den 
Zrohndienften, die der deutfche Orden bei dem Bauen 
und Brechen der Schlüffer übersll erhielt, war, ihm 
Die neue Einrichtung eines ſolchen Daches eine Klei- 
nigfeit, weil überdem bei dem Angriff eines Feindes 
nur die dicken Mauern trogten, das befte und ſchlech— 
tefte Dach aber, durch Wurfmafchinen zerfehmettert, 
sder durch Feuerpfeile angezündet, immer gleichviel 
litt, fo verwandten fie auf diefen vergänglichen Theil 
des Gebäudes die wenigfte Sorgfalt. Man findet audy 
eben Ddiefelbe fchlechte Berchaffenheit bei dem Schloß: 
dache zu Mewe, Diefes Schloß, wovon jede Seite 
des Vierecks 130 Zuß Länge hat, wird jeßt zu einem 
Magazin eingerichtet. Es ift fünf Stodwerfe hoch, 
und die Mauern find von oben bis unten neun Fuß 
dick. Zn dem obern Stockwerk aber find fie hohl, fo 
daß nur von auffen und von innen die Mauern zwei 
Ziegel die find; Der Zwifchenraum ift ein Gang, und 
die vielen nad außen gerichteten Schießfeharten be— 
weifen, daß vormals bei einem Angriff die Beſatzung 
aus diefer Höhe, durdy die Mauern zugleich. gedeckt, 
dem Feinde am gefährlichften zu werden fuchte, Eine 
ähnliche Bauart hat man zufällig an dem zu einem 
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Kriminalgefaͤngniß — — Schtoffe kai — 
entdeckt a), 

In aller Biefen Schlöffern finds; ch die Keller 
merkwürdig. Man findet” fie oft zwei bis dreifach. über: 
einander, wie ſich jeder noch im Schloſſe zu Marien 
werder uͤberzeugen kann. Die Einbildungskraft fo 
mancher Perſonen, die durch Ritterromane zum Schaus 
erlichen gewöhnt wurden, Deutet fie theils für die Herz 
berge des Vorraths von Mein, der die ritterlichen 
Humpen fuͤllte, theils fuͤr ſchreckliche Gefaͤngniſſe, worin 
die Unſchuld ſchmachtete: aber keins von beiden fand 
hier beidden Ordensſchloͤſſern Statt. Ein Burgverlies 
und Weinkeller waren freilich in jedem Schloſſe, und 
wenn e8 viele Gefangene gab, fo ſperrte man fie auch 
wohl in sein folches unterirdifches Gewölbe, ſo wie 
heutige Tage in die Gafentatten, In der Regel aber 
waren unfere Vorfahren nicht graufam, und Die. hier 
in’ Preußen bei den Drdensichlöffern ſo hanfigen ‚uns 
terirdifchen Gewölbe,’ die fich oft bei Heinen Schlöffern 
in’großer Menge finden; die oft, wo dieſe Schlöffer 
nicht mehr find, wie dies zu Stuhm auf dem ganzen 
Hofe des Domainen- Amtes Der Fall ift, ſich unter 
der Erde in beträchtlichen "Strecken fortdehnen; dieſe, 
dem Anfcheine nad) fo ſchrecklichen Gewölbe muͤſſen bei 
jedem guten Menfchen danfbare Rührung und Seegen 
der Erbauer bewirken b), Sie waren in dem damali— 
gen Zeitalter eine fehr wohlthätige "Anftalt und der 
Schuß der Schwachen. Wenn der wilde Litthauer und 
der durch häufige Niederlagen zur Wuth gereizte Pole 
einen Einfall in. Preußen that, dann erlaubte er fich 
Brand, Mord und viehifche Wolluft. Gegen alle diefe 
fireifenden — das Land zu decken, dies war dem 


N S Ebend. ©. 700 ff. 
»b © die et auf einet Reiſe durch — B. Il. 
‚9: 
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deutfchen Orden unmöglich, ber überhaupt von unfern 
Gränzpoftirungen Feinen Begriff hatte, fondern dem 
Feinde fchnell entgegen ging, ihn auffuchte, und meh— 
ventheils ſchlug. Die Granzfhlöffer waren freilich eine 
Art von Poftirungen, und ed wurden immer von einem 
diefer Schlöffer biß zum andern Patrouillen geſchickt; 
fie Eonnten den Feind, der fie belagern wollte, auf: 
halten, aber nicht einer voruͤber ziehenden Armee im 
freien Felde entgegen= oder nachruͤcken. ‚Sie vertraten 
in einem ſolchen Falle die Stelle der Avispoſten, und 
- gaben durd) Signale dem ganzen Lange die Nachricht 
vom feindlichen Einfalle, Sogleich floh der Landmann 
mit Weib, Kind, Vieh und allem was er fortbringen 
fonnte, aufs näcfte Schloß. In dem tiefften und 
heimlichften Gewölbe ward feine Eoftbarfte Habe aufbes 
wahrt; in dem darüber gelegenen fein Getreide= Bor- 
rath, feine Käften und Fälfer; in den Gemwölben, die 
mit Thorwegen verfehen find, und zu denen Feine Treps 
pen, fondern eine Art von Damm hinabführt, wurde 
das Vieh getrieben, ‚und in den ungehenren Schlöffern 
felbft fand der Landmann ein ficheres Obdadh, Daher 
bielt fich felbft Fein edler Deutfcher, der nach Preußen 
309, erniedrigt, wenn ihm ber deutſche Orden in feiner 
Berfhreibung den Dienft zur Pflicht machte, dab er 
Sclöffer bauen und breden helfen folle, Und wenn 
nun der Orden feine Gefangenen zum Anbau folder 
Schlöffer brauchte, fo handelte er gütiger gegen feine 
eigne Unterthanen, und zweckmaͤßiger gegen Die ganze 
Menfchheit, als es in fpätern Zeiten gefhah, da man 
gefangene Feinde in ungefunde Provinzen fandte, oder 
fie, aller freien Luft beraubt, in Gefängniffen und Fe: 
fiungen zufammenhäufte und fie hiedurch einem gewifs 
fen. Tode entgegen ſchickte. Wir wollen alfo mit ben 
Erbauern der alten Schlöffer nicht hadern, zumal da 
fie zur Pflege der Kranken fo mandes ftattliche Hofpital 
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erbauten, fo manche trefliche Wafferleitung anlegten, 
Vorzuͤglich aber deshalb, weil fie bei ihren Eroberun— 
gen, gefet auch, daß dadurch das Verderben vieler 
Taufende befördert wurde, nicht bloß aus Eroberungs: 
fucht und Eigennuß, fondern zum Theil auch aus ber 
guten Abficht Menfchen wärgten und elend machten, 
um eine Religion auszubreiten, die, wenn gleich durch 
mancherlei priefterliche Zufüße verunftaltet, dem alten 
Preußen feine Menfchenopfer, die Ermordung feiner 
hülflofen Eltern und Dienftboten unterfagte, und ihn 
zu einem Kultus hinleitete, bei dem doc) auch manche 
chriſtliche Tugend gelehrt, und der Menfch, fey es auch) 
nur dur) den möndifchen Unterricht im Lefen und 
Schreiben, die Mittel zur weitern Kultur feines Gei— 
fies erhielt a), 

Jetzt noch) am Schluffe etwas von den Mafferlei- 
tungen aus den Zeiten des deutſchen Ordens, Be: 
kannt find die tiefen Brunnen, welche er in feinen 
Schlöffern anlegte; fie find größtentheils, wie der zu 
Stuhm, welcher 107 Fuß tief ift, mit Quadratfteinen 
ausgelegt, Die Wafferleitung zu Frauenburg und 
Graudenz tibergehe ich hier, weil fie nicht Werke des 
deutfihen Ordens, fondern des berühmten Eopernicus 
find, Dies aber tft die Eifterne zu Preuß, Holland, 
der dad Waſſer duch unterirdifche Röhren zugeleitet 
wird, Ferner ein Öpringbrunnen zu Marienwerder, 
der die ganze hochliegende Stadt mit Waſſer verforgt. 
E3 wird ihm folches von einer außerhalb „der Stadt 
liegenden Anhöhe zugeleitet, und die unterirdifchen 
Röhren haben fi) vortreflich erhalten, daß, als fie vor 
einigen dreißig Jahren ausgebeſſert werden folften, 
ihre Lage den Eingebornen völlig unbefannt war, 
Merkwuͤrdig aber und noch völlig unverleßt Tiegt der 


a) ©, Ebend, ©. 700—705, 
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Muͤhlengraben zu Marienburg da, ein Werk, wovon 
Tauſende der Eingebornen noch nichts wiſſen ſollen a), 
und wonach ſie doch voll Neugierde, wenn es nur im 
Auslande läge, waͤhrſcheinlich gern wallfahrten wuͤrden. 
ir ftaunen über den Canal des Herzogs Kon Bridges 
water und vergeffen, daß wir ein ähnliches Merk zu 
Danzia haben, wo ein Fluß über den andern ‘geleitet 
ift, und der Marienburgſche Mühlengraben, ein Werk; 
beinahe einer alten römifchen MWafferleitung gleich, iſt 
fo vergeffen, daß eine genauere Auseinanderſetzung viele 
Leicht fchon deshalb nicht Misfallen — weil ſie 
eine Art von Neuigkeit enthaͤlt. 

Ein niedriges Stuͤck Landes, jetzt die Letten ge⸗ 
nannt, im Amte Stuhm, halb nad) Peterswalde, halb 
nach Goͤrgendorf gehbrig, lag zur Zeit des deutſchen 
Ordens waͤhrſcheinlich unter Waſſer, welches, da man 
jest den Wafferftand nicht mehr genau angeben Tann, 
vielleicht aud einiges angränzende Land bedeckte. Um 
diefes Waffer abzuleiten, legte der deutfche Orden einen 
Ganal an, der fich bei dem Dorfe Schrop in verſchiedne 
Abwäfferungscanäle des Fleinen Merders verliert. Dies 
fer Canal ift zu manchen Zeiten, befonders im Frühjahr, 
fo tief, daß er mit Handfihnen befahren wird, und 
ungefähr eine Meile vom Dorfe Schrop, unweit Görs 
gensdorf, ift darüber ein jetzt noch völlig unbefchädigtes 
Gewölbe zur Zeit des deutfchen Ordens erbaut, Dies 
Gewölbe hat 187 Fuß Länge, zwanzig Fuß Breite, und 
war, ald es im Frühjahr 1797 gemeflen wurde, ſechs 
Fuß über der Waflerfläche: Oben über biefem Gemwölbe 
geht ein zweiter Canal, der hier die Bache heißt, und 
der Marienburger Mühlen: Canal if. Er nimmt in 
den Gräflih Stangenbergfchen Gütern feinen Anfang, 
und geht fünf -Meilen weit aus dem Balaufchen See 


a) S. Ebend. ©, 706, 
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bis in die Nogat, hat 85 Fuß Gefälle, und treibt 
fehs Hauptmühlen, wovon drei in und bei Marien: 
burg ſtehen. Bei feiner Anlegung hatte man große 
Hinderniffe zu überwinden, ed mußte nicht allein ans 
derthalb Meilen von Marienburg das angezeigte Ge— 
wölbe erbaut, fondern Berge durchflochen und Tihäler 
ausgefüllt werden, aber alle diefe Hinderniffe fchrecften 
die Fühnen deutfchen Männer nicht ab, deren anhals 
tendem Fleiße deshalb auch das Vorhaben gelingen 
mußte, Preußen, welches fie ald eine Wüfte voll Suͤm⸗ 
pfe betraten, in eine der blühendften und fruchtbarften 
Provinzen des nördlichen Europa umzuſchaffen. 
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Gefchichte der Mahlerei 


in Deutfchland und den vereinigten Niederlanden 
im funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert. 


— — — — 


Wenn es und unmöglich gewefen ift, eine Gefchichte 
der zeichnenden Künfte in Deutfchland vor dem funf- 
zehnten Zahrhundert zu liefern, indem wir nur Frag— 
mente und verlohrne einzelne Spuren der Kunft mühe 
ſam zufammengereiht haben, fo hindert Dies Fragmenz 

tarifche der Anfchauung Feinesweges, eine richtige An— 
fit von dem urfprünglichen Begriff und Zweck, fo 
wie von dem innerften Wefen der deuifchen Kunft zu 
gewinnen, 

Die urfprüngliche Beftimmung der Kunft in Deutfch: 
land war, wie überall, die Religion zu verherrlichen; 
die erften Künftler, Baumeifter, Bildhauer und Mal: 
ler waren Geiftliche, welde nicht allein die wenigen 
Trümmer des Elaffifyen Alterthbums in ihrem Schoos 
bewahrten, fondern aud) fich felbit eine originale Kunft 
fchufen, die freilich) unter den Fühnen Gewoͤlben duͤſte— 
rer Kichen und in einfanten Kloftermauern eine andere 
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Mendung ald unter dem griechifchen und italienifchen 
Himmel nehmen mußte: Die altdeutfche Kunft war 
ein Gewaͤchs des Landes, die Wurzel allein entlehnt 
aus Griechenland und Stalien, Stamm und Blüthen 
aber entkeimten nur aus dem Daterlande und für 
daffelbe ; fie war felbftftändig und blühte frei von frem= 
den Beſtimmungen in eigenthümlicher Schönheit, 
Sobald Deutfchland ein eigenes, für fich beſte— 
hendes Reich wurde, nahm die Baufunft, die fich frühe 
nad) byzantifchen und römifchen Muftern gebildet hatte, 
einen ganz eigenthümlichen Character an, den man 
den Deutſchen nennen muß, den fie: bis zum funf— 
zehnten Sahrhundert behauptete und der ſich von 
Deutfchland aus in die übrigen europäifchen Länder 
verbreitete, Die großen deutſchen Architecten fanden 
überall Nachahmer und Bewunderer; unter der Aufficht 
oder mit Hülfe. deutfcher Meifter entftanden pracht: 
volle Kathedralfirchen in Stalien, zu Florenz, Pifa, 
Affifi, Drvieto und Mailand a). Deutfhe Künftler 


a) $acob Wumpfeling, der feineEpitome rerum Germa- 
nicarum ums Jahr 1502 geichrieben hat, fpricht von der 
deutſchen Baukunſt mit wahrer Begeifterung (S. c. 67): 
In Architectura Germani excellentissimi sunt, quorum 
aedihcia Aeneas Sylvius mirari se potuisse scribit, non 
commendare. Sunt meo, inqguit, iudicio Theutonici mi- 
zabiles Mathematici, omnesgue gentes in Architectura 
superant. Hoc homo Italus de Germanis testatur, nec 
falsa loquutus est, quod ut caetera aedilicia, quae pas- 
sim in Germania magnificentissime exstructa sunt omittam, 
Argentinense templum et turris in eo aecdificata, abuude 
demonstraut, Hac una structura nihil in universo orbe 
contenderim esse preciosius, nihil excellentius, Quis sa- 
tis mirari, salis laudare potest Argentinensem turrim, 
quae caelatura‘, statuis, simulachris, variarumque rerum 
efigie, omnia Europae aedihecia facile excellit, cuius alti- 
tudo.excedit numerum CCCCC. et-XV. cubitorum, Mi- 
raculum est, tantam molem in tam altum attolli potuisse, 
quid si isti a laudatis autoribus laudati art#fices reyivisce- 
rent, Scopas, Phidias, Ctesiphon , Archimedes profecto in 
architecturae disciplina se yictos esse a nostris vel palam 
faterentur, atque hoc opus Dianae Ephesiae templo, er 
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waren ed, denen die Kathedrale zu Toledo in Spanien 
feine fchönfte Zierde verdankt, und der größte franzoͤſi— 


Pyramidibus Aegyptiacis, atque his omnibus, quae intes 
septem spectacula numerantur, longe antelerrent.“ 

Kun vergleihe man hiemit die Schilderungendes Vene 
as Sylviug (Germania cap. 3.), sumahl feine Beſchrei⸗ 
bung von Köln, wo er (cap. A.) ausruft: Nihil magni- 
ficentius, nihil ornatius tota Europa reperias, Templis, 
aedibus nobilis, populo insignis etc. ferner feine Bes 
ſchreibung von Mainz (cap. 6), von Straßburg (cap. 9) 
wo Ecclesia mirabile opus, capnt inter nubita vondit, 
yon Achen (cap. 10) wo ihn die Bildhauereien am meis 
fien oefielen, von Wien (cap. 16.) und ganz vorzuglic 
von Nürnberg (cap. 27.), deren Bürger damals glänsender 
als die Könige von Schottland lebten, 

Wenn man es einem Bafari, ber die Rapbaelifhen Aras 
besten Fannte, nicht veraggen wird, daß er von den deutſchen 
Zierrarhen mit einer gewiſſen Geringfhdsung redet: fo 
muß man auf der andern Seite feine Wahrheitsliebe rüh⸗ 
men, wenn er in der Biographie des Arnolfo di Lapo 
gefteht, daß die Kunſt ums Jahr 1174 durb die Bemüs 
hungen eines deutſchen Meifters, Namens Wilhelm, 
große Vorſchritte gemacht habe. An einer andern Stelle 
foriht er von dem deutſchen Baumeifier Jacob, der die 
Kirche des heiligen Franciscus zu Aſſiſſi erbauet hatte, 
mit der größten Hochachtung, verfiherr, daß er fih in 
Stalien einen großen Ruhm erworben, und nah Florenz 
berufen worden fey, wo er unter dem Namen Lapo im 
Sahr 1321 die Kirche St. Salvator errichtete. Durch 
feinen in demfelben Sahre gebohrnen Sohn Arnolfo 
wurde die Baufunft fehe vervolfommnet. 5. Vasari, 
yite de?’ pittori Pref, XXIV. T. L, p. 8. 14. ff. 

Der Dom zu Mailand, dieſes Wunderwerk jener Zeis 
ten, mward zwar von italienifhen Architecten angelegt, 
allein fie gefianden ihr Unvermögen Die ungehenern Ges 
wölhe deſſelben zu ſchließen, and der Herzog Galeasjo 
Maria Sforza Visconti ſah fih genoͤthiget, den Magiftrat 
der Etadt Stradburg um einige geſchickte Männer zu 
bitten. ©. diefe Geſchichte B. IL ©. 360 ff. Vaſari vers 
ſichert (am a. D. p- zo) daß biefe deutſchen Meiſter ſich 
in ganz Italien verbreitet haͤtten, und daß Niccola 
Difano gemeiuſchaftlich mit ihnen zu Droieto gearbeitet 
habe. Nach dem Zeugnig deſſelben Schriftſtellers, bediente 
fih Giovanni Difano, um einen Altar ans Marmor 
zu verfertigen, einiger deutfhen Steinhauer, die in der 
Kolge nah Rom gingen, um dott für Papſt Bonifaz VIII. 
als Baumeiſter und Bildhauer zu arbeiten, (S. am a. 
O. p. 24) Auch foll Aleifio Baldovinetri (S. am 
a. D. p. 344.) von einem deutſchen nah Nom reifenden 
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{de Baumeifter des Mittelalters, der Zeitgenoffe Lud⸗ 
wigs des Heiligen,’ Jean de Montreuil, iſt aller 


Künftler , die wahren Handgriffe sur mufvifhen Mahlerei 
geletnt haben. 
Baldinucci (T. IL p. 160. ed. Manui) theilt aus 
„einer alten Handichrift des »aten Jahrhunderts die Nach— 
sicht mit, daß damals zu Florenz ein berühmter deutfcher 

MNuͤnſtler Peter Hans gelebt habe, der unter dem Nas 
men Magnifico Petro Jfoanni Teutonico vel de Braman- 
ea (etwa aus Brabant) befannt geweien ſeyn fol. 


Der Baumeifter des Gloͤckenthurms zu Piſa, den Nies 
mand ohne Eritaunen enfehen kann, war ein Deutſcher, 
Hansvon Inſpruck, zufolge der Inſchrift: Facta 
est haec Turris artificiosissima ab archilecto Germano 
Joanne de. Inspruck anno MCLXXIV. Mense Aug. 
©. Alessandro da Morrona, Pisa illustrata T. 1. pag. 
249 f. 265 fe Bekmann's Literstur der altern Reifes 
„beißteinungen B 111. ©, 487. Ein andrer deutiher Baus 
mieifter, der zu Piſa lebte, hieß Wilhelm. 

Ein deutiher Mahler Johann de Alemania arbeitete 
gemeinfhaftlih mit dem Antonio da Murano im 
Fahr 1445 zu Menedig, und ein audrer deutfcher, Ju: 
fing, verfertigte für die Kirche 5. Maria di Castello zu 
Genua ein Gemählde, die Verkündigung der heil. Jung⸗ 
frau darfiellend, mit der Beiſchrift? Fustus de Alle- 
mannia pinrite MCCCCLI. 


In der vortreflichen Beihteibung des Doms zu Drvieto 
von Suglielmo della Valle werden mehrere alte 
deutſche Künftler erwahnt. Ein Rollando di Bruges ats 
beitete als Bildhauer im Dom, im azten Jahrhundert 
XS. 263), fo wie ein andrer Meifier, der ſchlechthin AM. 
Alemano genannt wird (S. 264.) Nah ©. 273 erhielt 
ein deutfber Künſtler Geld „. . - pro faciendo vitrum de 
Musayco de omnibus coloribus,“ und nad ©. 118 (Bergl. 
©. 247. Doc. 50.) belohnte man den Künfler, der die damals 
‚berühmtefte Orgel fir den Dom verfertigt hatte, einen Deutz 

. {hen Fra Filippo Teutonico, reinen Aupufiinermönd, Zu⸗ 
folge einer Urkunde vom Jahr 402 ward einem deutſchen 
Architect die Aufſicht ber die fogsnannte Loge der Baus 
meister am Dom zu Divieto anvertraut. „Nel 140% fu 
tondotto da Lamagna per occupare il vacante posto di 
Capo della Loggia e degli scultori M. Pieiro di Giovanni 
zıativo di Friburg, ıl quale aveya fama di eccellente di- 
segnatore, e intagliatore di fogliami e di figure, con lo 
stipendio di cento fhiorini d’oro Pano, e con il letto for- 
nito per se, et la casa per la sua famiglia“ etc, (Sbend. 
Doe. 55. ©. 591.) Er ift unftreitig derfelbe, den Baldi— 
nucci erwähnt- Ein Giovanni de Vietorio Tedesco jeichs 
nete fih im Dom su DOrvieto im Jahr 2405 aid Bild: 
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Nrahrfcheinlichfeit nach ein Elfaffer von Geburt und in 
einer deutfchen Schule gebildet. Nach dem Zeitalter 
Wilhelms des Eroberer mußte die altfächfifche Bau— 
Zunft der Deutfchen weichen, und wenn der National: 
ftolz die Britten fo weit verblendet, daß fie eine ei— 
genthuͤmliche Baukunſt zu befigen mwähnen, fo erinnere 
man fie an den Erzbifhof von York, Alured, der 
nach dem Zeugniffe des Dominicaners Stubbs, die Ka— 
thedrale zu Dorf noch zu Lebzeiten Wilhelms des Erz 
oberers nach deutfher Art — Opere Teutonico — 
verziert hat, und mit dieſem Beifpiel anderen Geiftlichen 
voran ging a), Nach der allgemeinen Chriftianifirung 


hauer aus (Ebend ©. 294. Doc. 59.), und im Jahr 1409 
lie$ man nah Divieto einen Gualuccio di Giovanni de 
Monaco Teutonicum fommen, um die Mofaiten wieder 
herzuſtellen (Ebend. ©. 295, Doc. 60.) Am Jahr s418 
arbeitere in der Loggia der Bildhauer außer mehreren 
Sstalienern Giovanni da Monaco di Baviere und Giacomo 
Tedesco.. Wichtig ift die Urkunde, einen flaͤmmiſcen 
Künstler Heinrich (Arrigo) betreffend, die della Valle 
(Ebend. S, 331.) mitgetheilt hat: „Die V Octobris MDLXL 
Mag. Henricus quond. Henrici de Flandria pictor promi- 
sit „ „ - pingere seu finire pingere /quandam capellam 
stucchi prope ferratam ,,. gl... corporalis scilicet a 
volta inferius eiusdem capelle videl, omnes vanos tam 
parvos quam magnos . „ insuper dai quattri a lateribus 
promisit pingere quinque figuras de naturali pro qualib, 
historia, sed nolwit teneri ad inaurandum stuccum , .„, 
et impingere promisit quandam fenestram fictam existen- 
tem super unum ex d. quattris et promisit pingere & 
fresco et non a olio ezcepta tabula de altari proLX scu- 
tis ad rat decem jnlior. pro qualibet,“ Nah einer ans 
dern Urkunde (Ebend. S. 333) fonnte oder wollte Meis 
fier Heinrich die Kapelle nicht mahlen; doc vollendete 
er das Aitarblatt. 


a) Chronica. Pontificum ecclesiae Eboraci autore Thoma 
Stubdös Dominicano ap. Twysden Historiae Anglicanae 
Scriptores X, p. 1704. (Lond, 1652. fol) „Super hostium 
etiam chori pulpitum aere, auro et argento opereque in- 
comparabili fabricari fecit, et ex utraque parte pulpiti 
arcus, et in medio supra pulpitum arcum eminentiorem 
erueem in summitate gestautem similiter ex aere, auro 
et argeno Opere Teutonico fahre factos 
erexit etc,“ 
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des. europäifchen Nordens, verbreitete fich auch die deuts 
fhe Baufunft in Dänemark, Norwegen und Schwe: 
den, und der größte Meifter jener Länder, Dona— 
tus, der im zwölften Jahrhundert blühte, war ent: 
weder ein Deutfcher, oder ein Zögling eines deutfchen 
Architecten. Ueberhaupt aber kann durch das Studium 
der deutfhen Bauwerke älterer und mittlerer Zeit und 
durch Bergleihung derfelben mit den Arbeiten anderer 
Voͤlker umwiderfprechlich dargethan werden, daß diefe 
die deutſche Baufunft aufgenommen haben, wenn fie 
auch durch den verfchiedenen Nationalcharacter hie und 
da eine andere Richtung erhielt und erhalten mußte. a) 

Die altdeutſche Mahlerei ift noch fo gut al3 völlig 
unbefannt; doch fönnen wir mit Gewißheit annehmen, 
daß fie der Mahlerei anderer Bölfer nicht nachſtand. 
Die älteften deutfhen Mahler waren ebenfall3 Geiftlis 
he, welche der Mahlersi eine religiöfe Beflimmung gas 


a) Surrexöre pictorum manus, et ad summum jam vide- 
mus artem pervenisse, etin Germania piceturas et sculptu- 
ras in summo visere“ ..... ‚Cum hac divina arte 
etiam usuales sunt melioratae, ut fabrilis in omni me- 
tallö, in omni ligno, et in omni materia, in quibus 

- Theutonici adeo industri sunt, ut per orbem fulgeant 

\ eorum labores.. Unde si quod opus praecıpuum quis 
fieri vult im metallo, lapide, lisno,' ad Germanos mit- 
tit.. Vidi ego aurifabros, gemmarios, latomos, et car- 
pentarios Theutonicos inter Saracenos mira facıentes, 
et inter Craecos et Italos artibus praecellentes etc. ‘““ 
Dann fest er zum Schluß noch Folgendes hinzu: „Anno 
praeterito (aljo im I. 1488.) Soldanus Rex Aegypti, 
mirabili muro orienti cinxit portum Alexandrinum, con- 
silio, opera, industria et opere cuiusdam Theutonici, 
nati ut dicitur de Oppenheim.‘ Das meifte, was Felir 
Faber zum Lobe der deutſchen Künftler jagt, ift von dem 
Aeneas Syloius entlehnt worden, ©. vdeifen Germania 
ap. Freher Script. Rer. Germ. T..H.'p!' 176. ed. Struo: 
„Si ducentorum trecentorumque annorum aut Pieturas 
intueberis aut Sculpturas, invenies non hominum sed 
monstrorum portentorumque facies .. . Bed ecce jam 
revixerunt pingendi sculpendigque ‚disciplinae etc, ‘“ 


S 
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ben, und fie weit ernfihafter, wichtiger und ehrwuͤrdi— 
ger als die Kuͤnſtler fpäterer Jahrhunderte handhabten, 
Mit tiefem religiöfen Sinne und Nachdenken fuchten 
fie die ihrer Seele vorfchwebenden Borftellungen ficht: . 
bar zu machen, treu und langfam auf die Wände und 
auf die Zafeln aufzutragen. Den Inhalt ihrer Mah— 
lereien fohöpften fie aus der Bibel, den Legenden und 
Martyrologien, und wenn fie ihre fprechenden und lehr— 
reichen Figuren mit bunten Farben auf Goldgrund ne= 
ben einander flellten, ohne fie fünftlich zu verfchranfen, 
daß fie eine Gruppe bilden, fo muß uns dennod das 
redliche, fromme und die unbefangene Einfalt der Phy— 
fiognomien mächtig anziehen. Denjenigen aber nur, die 
von wahren religiöfen Gefühlen durchdrungen find, ift es 
gegeben, die Seele, das Eigene und Befondere in den 
Merken altveutfcher Mahler zu verftehen. 

Dhne zierlihe Umfchweife fchilderten fie wirkliche 
Menfhen, aus der Mitte der Natur genommen, die 
uns mit Kraft anfprechen, daß wir den Sinn und die 
Seele des Ganzen recht feft im Gemuͤthe faffen Fünnen. 
Sie fleideten felbft die geiftlichen Hiftorien unferer Re— 
ligion in die Tracht ihrer Zeiten, weil fie die Wefen 
vergangener Fahrhunderte mit dem Geift und Athem 
ihres Zeitalters belebten, weil die Schöpfungsfraft des 
Menfhen alles Fremde und Entfernte, und alfo aud 
felbft die himmlischen Wefen liebend fich nahe bringt 
und in die wohlbefannten und geliebten Formen feiner 
Welt und feines Gefichtfreifes huͤllt. 

In der Zeit, da Deutfchland eine eigene, vaterlaͤn— 
diſche Kunft zu haben fich rühmen fonnte, da war der 
Deutfche auf dem Bölferfchauplage unferes Welttheils 
noch ein eigenthümlicher und ausgezeichneter Character 
von feftem Beſtand; und feinen Bildern, ift nicht nur 
in Gefihtsbildung und im ganzen Aeußern, fondern 
auch im innern Geiſte, diefes ernfthafte, gerade und 
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fräftige Wefen des deutfchen Characterd treu und red: 
li) eingeprägt. In fpätern Zeiten ift diefer feftbeftimmte 
deutfche Character und eben fo die deutſche Kunſt ver- 
loren gegangen. a) 

Die erſten Spuren einer Beränbenin der Deuts 
fhen Kunft findet man bereit5 gegen das Ende des funf: 
zehnten Sahrhunderts, als die Künfte in Italien fich zu 
jener bewundernswürdigen Höhe emporgefchwungen hat— 
ten. Der Wunſch, fi auszubilden und das Hafchen 
nach dem Neuen, zog viele Künftler aus Deutfchland und 
den Niederlanden dorthin, die neue Speer und einen 
italifirenden Gefchmad zurüdbrachten. Dieſer be= 
fand in einer, nad einer fihönern Natur veredelten 
Zeichnung, in einer geiftreihern Anordnung, gefälligern 
Bertheilung und Belebung der Figuren und endlich in 
einer Grazie, die fi) mit der wahren Frömmigfeit und 
der deutfchen Einfalt nicht verfchmelzen ließ. Die deut: 
fhe Kunft machte allerdings Borfchritte; aber diefe zo— 
gen in der Folge den Untergang der Kunft nad) fich und 
den mit ihr fa innig verbrüderten religiöfen Sinn, der 
‚einfachen Sitten, und der Achtung gegen fich ferbft. 
Einige Künftler gefielen fih in der Nachahmung gezier- 
ter Formen, andere, die ſich mehr zutraueten, ergriffen 
das Aeußerliche der Werke des Michel Angelo, und 
brachten characterlofe Früchte hervor; Doch fiheinen die 
prächtigen Farben der Venezianer den meiften Eindrud 
auf die Deutfchen gemacht zu haben, in deren inneren 
Weſen fehr viel Sinn für das Colorit lag. Die großen 
Meifter der Venezianiſchen und Lombardifchen Schule 
fanden daher unter den Deutfchen mehr Nachahmer als. 
die der Florentinifchen und Roͤmiſchen. 

As im fechözehnten Sahrhundert Deutfchland der 

a) Vergl. Ehrengedaͤchtniß unfers ehrmürdigen Ahnherrn Al⸗ 
brecht Duͤrers, in der Zeitſchrift Deutfhland St. VII; 
Nr. V. S. 89-73, _ 

62 
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Schauplatz blutiger Kriege wurde, die Inquiſition ihre 
Schreden in den Niederlanden verbreitete, der Prote- 
ftantismus* immer mehr Anhänger gewann, Karl; V. 
und Philipp LI. ein verderbliches politifches Syſtem be- 
folgten, die Freiheiten und Privilegien der Städte ihre 
Achtung verloren, als endlid mehrere deutfche Fürften 
die neue Lehre annabmen und dadurdy mit dem heili: 
gen Vater zerfielen, fo verfchwand der herrlid,e deut— 
ſche Nationalcharacter und der fromme Sinn, womit 
fonft jeder die Kunft ergriffen batte. Es war eine er- 
freufihe Erfcheinung, daß noch einige wenige deutſche 
Künftler ein fohöneres Streben zeigten; allein es fam 
ihnen Niemand mit Liebe entgegen, fie fanden verlaf- 
fen da mit ihren Werken und ihre Ideale mußten mit 
ihren Hoffniingen vergehen. \ 
Lutheraner und Galviniflen wetteiferten mit einan— 
der, das Andenfen_an die römifch= Fathofifche Kirche zu 
vernichten. a) Ein Bilderfturm, ähnlich dem der Ico— 
noflaften in der griechifchen Kirche, zerftörte die heiligen 
Denfmähler der deutfchen Kunftz der Pöbel frohlodte, 
die Altäre ihres Schmudes berauben zu fönnen, und 
die Theologen wollten felbft die HDolzfchnitte aus den 
Büchern verbannt wiffen. Biele Fürften hätten die Re: 
ligion ihrer Väter gern beibehalten und gefhükt, aber 
fie waren entweder zu ſchwach dazu, oder ließen ſich 


a) Es iſt im Verlauf dieſer Geſchichte von der Zerſtoͤrung alter 
Kunſtſachen bereits oft die Rede gewefen. Dan fehe noch: 
Kleinforgens Kirhengefchidte von Weftphalen Th, IH. 
S. 152, (1780, 8.) SInquifition wegen der Bilderftürmerei 
in Duisburg im J. 1613, in dem Ardiv für Geſchich— 
te, Erdbefhreibung,: Staatsfunde und Alter: 
thümer der deutfhen Nieberrheinlande 8, I. n. 
8, Und den merkwürdigen Brief der Dftfriefifchen Gräfinn 
Anna an den Superintendenten Lafco wegen ber Zerflörung 
der Gemählde in den Stadtlirhen zu Emden, in: Oft-Fries 
Re T. 1. Lib, VI. n. 2. P- 27%, (Aurich 
1720, . 
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durch die Hoffnung eines reichen Gewinnes aus den 
eingezogenen Gütern der Geiftlichkeit Blenden. 

Alba's Erfcheinung in den Niederlanden war mit 
eben fo verderblichen Folgen begleitet. Durch die Grau: 
famfeiten, welche er fich erlaubte, flieg die Erbitterung 
feiner Gegner immer höher, die ihre Wuth an den hei— 
ligen Gemäbiden in Kirchen und Klöftern ausließen, 
und in der allgemeinen Verwirrung Altargefäße, Mon 
- ftranzen, Neliquienbehältniffe und Alles, was ihre Bor: 
fahren zur Berherrlichung der Religion in den Schooß 
der Kirche niedergelegt hatten, als Beute mit fih weg: 
führten. 

Zwar würden in den Ländern, in welchen der Bros: 
teitantismus Feine. Kortfchritte machen fonnte, die heili— 
gen Gemählde in den Kirchen und Gotteshäufern der 
Zerftörungswuth entzogen; defto fühlbarer war fie aber 
in Sadfen, Franken und Schwaben, wo während des 
Bauernkrieges zahllofe Kirhen und Klöfter mit allen 
ihren Kunftwerfen, Handſchriften ꝛc. ein Raub der 
Flammen wurden, 

Die fpanifhen Niederlande, in welchen die römi- 
ſche Kirche herrfchend blieb, litten zwar ebenfalls durch 
die Drangfale des Kriegs; fie behielten aber ihre Mah— 
lereien in den Kirchen, und viele Künftler fanden an 
dem Hofe und bei den fpanifhen Großen reichlich Bes 
fhäftigung. i 

Die andern Provinzen, welche das fpanifche Soch 
abwarfen, bildeten in der Folge die Republik der vers 
einigten Provinzen, oder Holland, wo die eifrigen Gal- 
piniften Feine heilige Gemählde in den Kirchen dulden 
wollten. Als hierauf der Handel die Hauptbefhäfti- 
gung der achtungswürdigen hollandifchen Nation aus: 
machte, fo fanden ihre Künftler Feine Gelegenheit mehr, 
ihre Zalente zur Verzierung der Kirchen und Klöfter 
mit großen Mahlereien anzuwenden. . Der Gefhmad 
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hatte fich gänzlich umgeändert, und es blieb den Mab: 
lern nichts übrig, als die Welt und ihre Verhältniffe, 
wie fie vor ihrem Gemuͤthe lag, hell und heiter ergrife 
fen, in Gabinetftüden wieder zu geben. Die Glasmah— 
lereien, mit welchen die Kirchen verziert wurden, hat— 
ten Feine religiöfe Beziehung mehr, fondern fanden nur 
wegen ihrer Farbenpracht Beifall. 

Die flandrifche Schule, deren Hauptfiß feit vielen 
Sahrhunderten die Stadt Antwerpen war, erhielt erft 
durh Rubens einen beftimmten Character, der in ſei— 
nn Schülern eine Zeitlang fortlebte, bis ſich auch hier 
der Geſchmack an großen hiftorifchen Borftelungen ver: 
lor und es viele brave Künftler vortheilhafter fanden, 
fih mit andern’ Gattungen der Mahlerei zu befchäfti- 
gen. Deffen ungeachtet fanden die Mahler zu Antwers 
pen ſtets reichlihe Befchäftigung, zumahl am Hofe der 
Statthalter jener Provinzen, unter denen ſich vorzuͤg— 
lich der Erzherzog Albert als ein freigebiger Beſchuͤtzer 
der bildenden Künfte ausgezeichnet hat. 

Die Holländer befchränkten fich auf Eleine Cabinet— 
ſtuͤcke, welche theils Gefchichten, theils Auftritte aus 
dem gemeinen Leben, Bambocciaden aller Art, Porz - 
träte, Landſchaften, Seeſtuͤcke, Außere und innere An- 
fihten von Gebäuden, Thiere, Früchte, Blumen, Fi— 
ſche, Stilleben ꝛc. darftellen. Nicht Mißtrauen in ihre 
Kräfte, fondern vielmehr der Gefhmad ihrer Landsleute 
und vieleicht ihr eigener entfchied für den verfleinerten 
Maapftab, und wirklich gab es nach der oben erwaͤhn— 
ten politifhen Veränderung ihres Landes fehr wenige 
Männer, welche Gemählde von einem großen Umfang 
unternommen, oder Deden, Gewölbe, Kuppeln mit his 
ſtoriſchen Gompofitionen verziert hätten. Ein Jacob 
de Bit, der im verfioffenen Sahrhundert eine große 
Hiftorienmahlerei für das Kathhaus zu Amſterdam ver: 
fertigte, kann nur als eine feltene Ausnahme gelten. 
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Aber in der Kunft, das Wefentlihe einer Sache 
mit geiſtvollen Zügen in einem engen Raum zufammen 
zu drangen, bleiben die hollandifchen Mahler bewun— 
derungswürdig. Nicht allein der Fleiß in dem Mecha⸗ 
nifchen der Ausführung ift es, was ihre Werfe aus: 
zeichnet, fondern vielmehr ihre gründliche Kenntniß des 
Helldunfel, ihre bezaubernde Harmonie der Farben, 
ihre freue Nachahmung jedes Gegenftandes der Natur, 
ihre genaue Befanntfchaft mit den Wirkungen der Luft: 
perfpective, und endlich ein ſtaunenswuͤrdiger Fleiß und 
eine nicht zu ermüdende Geduld in der Bollendung. 
Daß dies jedoch nicht ihre einzige Tendenz gewefen ift, 
beweifen die Arbeiten Rembrandt’3, anderer Holläns 
der. zu gefchweigen. 

Eine Hauptfhule, ein Borbild, oder einen herr: 
ſchenden Styl hat es in Holland nie gegeben; bie vie= 
len herrlichen Meifter folgten ihrem eignen Gefhmad, 
ohne Schüler zu bilden, zumahl es an einer Concur= 
renz fehlte und der Hof, der fpäterhin feinen Sig im 
Haag nahm, niemal3 jenen wechtigen Einfluß auf die 
Kunft, wie. vor Zeiten in Franfreih und. Spanien, 
hatte. 

Mas Deutfchland betrifft, fo wäre es in der That 
ungereimt, von einer deutfhen Ehule im wah— 
ren Sinne des Wortes zu reden, da fi in einem 
fo großen Reiche niemal3 eine beträchtliche Anzahl Mah— 
ler nach einem Meifter bilden Fonnten, und die Künff- 
ler, die in Defterreih, Böhmen, Baiern, in der 
Schweiz, in Franken, Ober= und Nieder -Sachfen, in 
Preußen u. ſ. w. lebten, feinen fo eigenthümlichen 
Character in ihren Werfen außerten,. daß man ihren 
Hauptlehrer erfennen koͤnnte. Der Gang, den die 
Kunft in frühen Zeiten genommen, fo wie der Einfluß, 
den die Veränderung der Religion auf ihre Fortfchritte 
hatte, ift oben mit wenigen Zügen angedeutet worbem, 
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Von den Zuͤnften oder Gilden der Mahler, die ſich be— 
reits im Mittelalter in den Hauptſtaͤdten des deutſchen 
Reichs, in Nürnberg, Augsburg, Köln ꝛc. bildeten, wiſ— 
fen wir no zu wenig, als daß wir etwas von ihren 
Wirkungskreiſen fagen fünnten a). Doch darf man diefe 
Innungen ja nicht mit den in fpäteren Zeiten an meh: 
reren Drten errichteten Afademieen oder Zeichenfchulen 
vergleihen, wo fih nad dem Mufter der Directoren 
die Schüler und BZöglinge bildeten. Menn Albrecht 
Dürer an der Spige der deutfchen Mahler fieht, fo 
ft dies nur fo zu verfiehben, daß er eine Schule zu 
Nürnberg gründete und Nahahmer und Anhänger im 
Tranfifhen Kreife fand, nicht aber, daß fih die Mah— 
ler des ganzen Deutfchlands an ihn gehalten und als 
Schüler feine Werke ftudirt hätten b). 


* 


a) Das Zunftbuch der koͤlniſchen Mahler iſt verlohren gegan— 
gen, aber das der Antwerper Mahler, oder der Bruͤderſchaft 
des heil. Lucas, hat ſich gluͤcklicherweiſe erhalten. Es ent— 
hält die Privileglen und die Geſetze der Zunft auf Perga⸗—⸗ 
ment gefchrieben, und gefammelt von dem berühmten Stadt» 
fondicus Gornelius Graphaͤus. Gleich am Anfang fteht 
ein Gnadenbrief des Senats zu Gunſten der Mahlerzunft vom 
22 Sul, 1442, betreffend die Gefellen, Lehrlinge 2. Sn 
ben Verzeichniffen der Künftler wird auf ältere, verlohrene 
Statuten vom 15 Sanuar 1455 verwiefen. ©, Memoires 
de V’Zcademie des Sciences et belles-lettres de Bruxelles, 
T. 1 1777. to. p.515 =» 


b) ©o führt au) Wympfeling (Epitome rerum Germani- 
carum, cap. 68. de pictura et plastice) die. berühmteften 
beutfchen Mahler feiner Zeit einzeln, aber Eeine eigentliche _ 
Mahlerfchule an: ‚, Nostrates quoque pictores esse omnium 
praestantissimos, vel ipsa experientia (rmae rerum ma- 
gistra est) apertissime docet. Icones Israelis Alemanni 
per nniversam Europam desiderantur, habenturque a 
pictoribus in summo pretio. Quid de Martino Schön 
Colmariensi dicam, qui in hac arte fuit tam eximins, 
ut eius depictae tabulae in Italiam, in Hispaniam, in 
Galliam, in Britanniam et alia mundi loca abductae sint, 
Extant Colmariae, in templo divi Martini, et sancti 
Francisci, praeterea Seletstadii apud Praedicatores in 
ara quae divo Sebastiano sacra est, imagines huius ma- 


in Deutfhlnd. 281 


Deutfchland ift immer ohne eine Nefidenz geblie: 
ben, und hatte nie ein Zentrum, von weichen fich die 
arriftifche Kultur verbreiten konnte. Aber die deutfchen 
Fürften haben ehemals viel für die Kinfte gethan) und 
der Reichthum der Melt, der ehemals vermöge des als 
ten Handelöweges durch Italien nach) den Süden von 
Deutfchland und nach den freien Reichsſtaͤdten firömte, 
feste diefe in Stand, die Künfiler zu befchäftigen und 
zu belohnen a), die übrigens, wenn wir die Innungen 
und Gilden ausnehmen, durch Fein anderes Band vers 
eint waren. Faſt möchte ich behaupten, daß Albrecht 
Dürer mehr in Stalien, als im Norden des deutſchen 
Reichs befannt gewefen ift. 

Wenn Lanzi in dem kleinen Zoscanifchen Staat 
mehrere Schulen feflzufegen geneigt fft, und daher von 


nu depictae, ad quas efingendas exprimendasque picto- 
res ipsi«certatim confluunt, et si bonis artificibus fides 
adhibenda est, nıhil elegantius, nihil amabilius a quo- 
quam depingi, reddique poterit. Eius discipulus Alber- 
tus Durer et ipse Alemannus hac tempestate excellen- 
tissimus est, et Nurenbergae imagines absolutissimas de- 
pingit, quae a mercatoribus in Italiam transportantur, 
et ıllie a probatissimis pietoribus, non minus proban- 
tur, quam Parrhasii aut Apellis tabulae. Joannes Hirtz 
Argentinensis, non est omittendus, qui dum in huma- 
nis esset, apud pictores omnes in magna fuit venera- 
tione, cmius in pietara peritiam, clarissimae ac specio- 
sisiimae imagines, tum alibi, tum Argentinae in natali 
solo depietae testantur. Im plastica (hoc est firulina 
arte, quae ex terra similitudines fingit) Germani prae- 
stantes sunt, quod ipsa figulina vasa et plurima vaso- 
rum fietilimm genera, quae modo humanae vitae usui 
sunt indicant et demonstrant. Hic sunt quos vel Co- 
roebus Atheniensis figulinae artis inventor admirare pos- 
sit et laudare.“ ©&o findet ſich diefe Stelle in Wymphe— 
lings Werke in dem Bafelfchen Opere historico T. I. p. 
549. 1574 gebrucdt, und bei Schaden, SS. RR. Germ. 
“T, J. p. 198. Sn der Originalausgabe, von 1505 zu Strass 

"burg, lautet fie nit völlig fo; doch find die Verfchiedenheis 
ten unbedeutend. 


a) Vergl. Häberlin’s Reichshiſtorie, B. IX. ©, 55, 
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dem eigenthlimlichen Character einer Pifanifchen, Sies 
nefifeben, Florentiniſchen Schule viel Ruͤhmens madt: 
fo iſt es nicht zu verwundern, daß auch mehrere deut: 
fhe Schriftfteller viele alte deutfhe Schulen zu finden 
glauben. Ihr Dafeyn aber liegt noch in tiefem. Dun: 
fel, und man muß vor allen Dingen, zwifchen dem 
Namen einer Schule und dem Beftreben mehrerer Künft: 
ler irgend einen ausgezeichneten Meifter nahzuahmen, 
einen wefentlichen Unterfchied madyen. Nach den Sakun= 
gen der Mahlergilden mußte der junge Kuͤnſtler auf die 
Wanderung gehen, und er befuchte unftveitig die Staͤd— 
te, wo fih große Kathedrallirchen befanden, wie Stras— 
burg, Köln, Ulm, Brüffel, Mecheln u. |. w., die erft 
im Lauf mehrerer Sahrhunderte zu Stande fommen 
fonnten, und wo fih natürlicherweife Pflanzſchulen für 
Baumeifter, Mahler und Bildhauer vereinigen muß— 
ten *). Dies gilt nicht nur von den deutſchen Künft: 
Vern, fondern auch, nah Guicciardini’S Zeugniß a), 
von den Niederländifchen, die Deutfchland und die nor: 
difchen Neiche, felbft Rußland befuchten, nah Spanien, 
Portugal und Frankreich wanderten, und von Kepublis 
fen, Fürften und großen Herren berufen und in den 
böchften Ehren gehalten wurden. 

Diefes Wenige fey genug zu einer Einleitung in 
die Gefchichte der Mahlerei unter den Deutfchen und 
Niederländern, die ein Volk ausmachen und nur durch 
politifche Formen getrennt wurden, deren ältefte Mei: 


*) ©, diefe Gefhihte Bd. I. ©. 357. Auch in Stalien war 
dies der Kal, wo z. B. in der Nähe des Doms zu Orvieto 
ein Haus, oder yielmehr ein gerader bedediter Saal ſich be— 
fand, den man Loggia, dell’ Opera nannte, wo der Meifter 
mit feinen Gefellen arbeitete, die Steine, Marmorblöde u. 
f. w, behauen wurden. In den Urkunden heißt: dies Ge— 
bäube Loja, auch Logia Operis, ©, Della Valle. Duomo 
d’Orvieto, p. 264. 


a) Descrizione dei paesı bassı p. 101. 
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fter in ihrem Styl ganz identifch waren, und deren 
große Berdienfte wir in einer chronologiſchen Folge 
erzählen wollen, 


Hubertus und Johann van Ey. 


Hubertus (oder Huybrecht), gebohren 1366, 
7 »426, und Sohann (oder San), geb. 1370, + 
1441, famen beide in der Fleinen Stadt Maafeyf auf 
die Welt, wurden von ihrem Bater in der Mablerei 
unterwiefen a), und haben fi einen großen Namen 
nit nur durch ihre ausgezeichneten Berdienfte, ſon— 
dern vorzüglich durch die Erfindung der Dehlmahlerei 
erworben, deren Ruhm dem Johann van Eyd ohne 
MWiderrede gebührt b). So weit unfere Unterfuchungen 
bis jest gehen, fo ift Vaſari der erfte, der diefer Er: 
findung gedenft, fowohl in dem Lebenslaufe des Anto— 
nello von Meffina, als auch in der Einleitung zu feis 
nem Werfe c). 

Sobann, oder Johann von Bruͤgge, wie ihn 
Bafari immer nennt d), hatte zwar in feiner Jugend 


a) Descamps, Vie des peintres Flamands, T. I. p. ı. if, 
fo viel ich weiß, der erfte, der dies behauptet, da Carl 
van Mander, ©, 123. ed, 1614 4. und Baldinucci 
(T. III. p. 54. ed. Manni) fagen, daß man nicht wife, 
ob ihr Vater ein Mahler gewejen fey. 


6) ©, meine Eleinen Schriften Th. I. ©, 189, 


e) Vasari, Proemio, cap. 21. p. XLIX. und T. I. p. 337. 
ed. Bottart. 


d) Ich muß hier bemerken, daß ein Sohann von Brügge 
Hofmahler Königs Karls V. von Frankreich war, und bie: 
fem Monarchen im, Sahr 1371 ein Werk widmete, War 
vielleicht diefer Mann der Vater unferer berühmten Künft- 
ler? Beral, meine Geſchichte der Mahlerei in Frankreich, 
8, III ©, 85, 
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eine wiffenfhaftlihe Erziehung erhalten, fand aber den 
größten Gefhmad an der Mahlerei, und ließ fih zu 
Brügge nieder, wo er als Hofmahler\des Herzogs Sos 
hann des Unerfchrodenen, und feines Sohnes Philipps 
des Guten lebte. Brügge war damahls durch den Hans 
del eine der blühendften Städte geworden, und von hier 
aus verbreitete fich Der Kuhn der Talente und der neuen 
Erfindung unſers Künfflers durch das ganze cultivirte 
Europa. Wie er darauf gefommen fey, erzählt Vaſari 
mit folgenden Worten; „Johann, fagte er, befchäftiate 
fibh mit der Chemie, und hatte einen Firniß entdedt, 
mit welchen er feine Waffermablereien zu überziehen 
pflegte. Als er aber eines Tages etwa im Jahr 1410 ein 
ſolches Gemaͤhlde den Sonnenftrahlen ausfeste, fo befam 
die Tafel Niffe, wodurd feine ganze Arbeit vernichtet 
wurde. Unwillig, Zeit und Mühe verloren zu haben, 
ſann er auf ein Mittel, wie er feine Mahlereien, ohne 
fie der Sonne auszuſetzen, vollenden fünne, und fiel ends 
lich auf den Gedanken, fi) des Kein= oder Nußöhles zu bes 
dienen. Das Mittel glüdte über alle Erwartung, und 
nun mahlte er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder H us 
bertus, den er jedoch weit übertraf, viele Bilder für 
fein Vaterland und für fremde Länder, wobei er aber 
das Geheimniß für ſich behielt, auch feinen Zufchauer 
bei feiner Arbeit zuließ. Unter feinen Dehlmahlereien 
fam auch eine nad) Neapel, wo fie Antonello von Mefs 
fina ſah, der fich entjchloß eine Reife nah Brügge zu 
unternehmen, und audy wirklich fo glüdlid war, Mittel 
zu finden, das Geheimniß zu erlernen, und es nad 
Stalien zu bringen a). \ { 

a) Ce Vieil (Vart de la peinture sur verre et de la vi- 
trerie etc. Paris 1774. Fol. ©. 30,) erzählt, indem er 
fid) auf die Remargues savantes et curieuses de Mr. *** 
(Paris 1698. p. 81.) beruft, daß Johann van Eyd auf 


das Geheimniß entdedt habe, die Glasiheiben nur auf ei- 
ner Seite mit Schmelzfarben zu überziehen, eine unftreitig 
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Das Hauptwerk des Johann van Eyd iſt ein 
großes Altarblatt in der Kirche des heil. Johannes zu 
Gent, das er auf Anfuchen Philipps des Guten, Her— 
3085 von Burgund und Grafen von Flandern, verfer— 
tigte. Der Inpalt ift aus der Offenbahrung entlehnt, 
und fiellt die Anbetung des Dfterlammes dar, Man 
fieht auf dieſem Blatte an die 350 Köpfe, deren Phys 
fiognomieen fammtlic) von einander abweichen. Auf den 
Flügeln befindet fihy- der Herzog zu Pferde, Adam und 
Eva, eine heil. Caͤcilia, verfchiedene Nitter mit ihren 
‚Pferden, und die Porträte des Kuͤnſtlers und feines Bru— 
ders Nach dem Urtheil des van Mander und Des: 
camps find die Stellungen der Figuren fhön und rich: 
tig gezeichnet, die Köpfe voll Bewunderung, Froͤmmig— 
keit und Biederfinn; die Pferde und die Haare des Ko— 
pfes und des Bartes mit.einer außerordentlichen Mühe, 
bis auf das kleinſte Detail, ausgeführt. Die Landfchaft 
ift anmuthig, und wahr nad) der Natur, die Compofition 
des Ganzen mit Geift entworfen, und blühend colorirt, 
Nur die Gewänder brechen fih in den edigen Formen 
des Alb. Dürer, Dies Gemählde war immer verfchlof: 
fen, und wurde nur an einigen hohen Fefltagen, oder 
auf Anfuchen vornehmer Perfonen, gewiefen, Philipp IE 
von Spanien, der fich umfonft bemühte, es zu erhalten, 
ließ e3 von einem Mahler aus Meceln, Micha el Gor: 
cie, für ſich kopiren, der aber etwas zu frei zu Wer: 
fe ging, und fich mehrere Veränderungen, vorzüglich in 
der Figur der heil. Cäcilia, erlaubte. Man weiß, daß 
Michael, um den Mantel der heil. Jungfrau zu mab: 
len, fir 52 Ducaten Ultramarin gebrauchte, den ihm 
Zizian, auf Befehl des Königs, von Stalien aus ſchickte. 
- Die Kopie Eoftete Philipp 4000 Gulden, und dem Ger- 
cie zwei Jahre Arbeit, 


wichtige Erfindung, weil das frühere Färben der ganzen 
Maſſe des Glafes jehr koſtbar war, 
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Unter diefen berühmten Gemählden befand fih an 
dem Bafement ein anderes vortrefflihes Bild von Fo: 
hann van Eyd, das aber durch die Unwifjenheit ei: 
niger Künftler, die unterfuchen wollten, ob es mit Oghl- 
farben gemaplt fey, zu Grunde gerichtet ift. 

Sm Chor der Kirche des heil, Martinus zu Ypern 
wird ebenfalls ein Gemählde von ihm gewiefen, auf dem 
man dad Bildnig des Abtes Priamus bewundert. Die 
Geitenflügel aber, auf denen man eine große Anzahl 
Figuren wahrnimmt, find nicht ganz vollendet worden. 
Es find Embleme, die auf die Geheimniffe der heil. 
Sungfrau fi) beziehen. 

Sohann that ſich auch ald Porträt» und Lands 
fihaftmabler hervor. CE. van Mander verfichert, im Haus 
fe feines Lehrers Lucas de Heere, eines Mahlers zu Gent, 
das Bildniß einer Dame gefehen zu haben, das, obgleich 
nur angedeutet, dennoch mit folhen Meifterzügen ent: 
worfen war, als wäre es die vollendetfte Arbeit. Maria, 
Witwe des Königs von Ungarn entdedte zufäligerweife 
ein Gemählde von ihm, weldes zwei Perfonen in der 
Blüthe der Fahre darftellt, wie fie im Begriff find, die 
Freuden der Liebe zu genießen. Es befand fid in der 
Bude eines Perudenmachers oder Barbiers, und erwarb 
dem Befiger einen jährlihen Gehalt von 100 Gulden. 

Nachdem Johann fein großes Bild zu Gent voll- 
endet hatte, kehrte er nah Brügge zurüd, und verfer: 
tigte dafelbft viele Sachen für mehrere Fürften, unter 
denen Bafari und van Mander vorzugsweife den Her: 
zog Feberigo von Urbino nennen, der von ihm die Vor: 
ftellung eines. Babes erhielt. Lorenzo de Medici be: 
kam einen heil, Hieronymus a), und Alfons von Nea- 


a) Descamps (T. I. p. 5.) jagt, daß Lorenzo ihn mehrere 
Sachen, unter andern einen heiligen Hieronymus habe mas 
chen laffen. Allein Pelli bemerkt, daß dies ein Anachro— 


nismus ſey. „Johann van Eyd,‘ jagt er, „ſtarb im 
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pel ein Gemählde von einigen Florentinifchen Kaufleu— 
ten zum Gefchent, das unftreitig daffelbe war, was den 
Antonello va Meffina zu feiner Neife nad) Brüg: 
ge bewog. 


von 


a) 


Bartholomäus Facius, der im Jahr 1456 fein Merk 
den berühmten Männern fihrieb a), handelt weit: 


J. 1426, alſo 22 Jahre vor der Geburt Lorenzo’s, und 
Descamps hat die Worte Bajari’s (Einleitung, Gap. 21,) 
mißverftanden, indem diefer. nur fagt, daß Johann von 
Brugye einen. heiligen Hieronymus verfertigt habe, den 
Lorenzo von Medicis nebft andern Kunftfacyen beſaß.“ Sn: 
dem aber Pelli den Descamps berichtigen will, begeht 


‚ ex ſelbſt einen Fehler, weil er den Tod des Johann van 


Eyd in das Jahr 14926 jest, in welchem ‚Hubertus ftarb, 
Johann aber flarb im Fahr 1441, und Lorenzo Tam 7 Jah⸗ 
ve nad) deſſen Tode, aber nicht 22 Jahre früher auf die Melt, 


Dies Werk de viris illustribus wurde im Jahr 1456, alfo 
15 Jahre nad) dem Zode des Johann van Ey geſchrie— 
ben, und ift erſt 1745 zu Florenz ans Licht geftellt worden, 
Die den van Eyck betreffende merkwürdige Stelle befindet ſich 
Eeite 46, und lautet folgendermaßen: 

„Joannes Gallicus nostri saeculi pictorum’princeps iu- 
dicatus est, literarum nonnihil’ doctus, Geometriae prae- 
sertim, et earum artium, quae ad picturae ornamentum 
accederent, putaturque ob eam rem multa de colorum pro- 
‚prietatibus invenisse, quae ab antiquis tradita ex Plinü et 
aliorum auctorum lectione didicerat. Eius est tabula in- 
signis, in penetralibus Alphonsi Regis, in quä est Maria 


. virgo ipsà venustate ac verecundia notabilis, Gabriel An- 


elus Dei. filium ex ea nasciturum annuntians, excellenti 
pulchritudine, capillis veros vincentibus, Joannes Bap- 
tista, vitae sanctitatem et austeritateın adınirabilem prae 
se ferens, Hieronymus, viventi persimilis, Bibliotheca 
mirae artis; quippe quae, si paulum ab eä discedas, vi- 
deatur utrorsum discedere, et totos libros pandere, quo- 
rum capita modo appropinquanti appareant. In eiusdem 
tabulae exteriori parte pictus Baptista Lomellinus, cuius 
fuit ipsa tabula, cui solam vocem deesse iudices, et mu- 
lier quam amabät, praestanti forına et ipsa, qualis erat, 
ad unguem expressa; inter quos solis radius veluti per 
rimam illabatur, quem verum solem putes. Eius est 
mundi comprehensio orbiculari formä, quam Philippo 
Belgarum principi pinxit; quo nullum consummätius 
opus nosträ aetate factum putatur, in quo non solum lo- 
ea, situsque regionum, sed etiam locorum distantiaın 
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laͤufig von unſern Johann van Eyck, den er aber 
Joannes Gallicus nennt. Er ſchildert ſeine Ge— 
maͤhlde aus eigener Anſicht, und es ſind nach der Be— 
ſchreibung dieſelben, welche nach dem Vaſari, van Man— 
der, Baldinucci und Descamps von dem Johann von 
Bruͤgge herruͤhren. Auch Francesco Sanſovino, der 
um bad Jahr 1580 feine Beſchreibung von Venedig 
ausarbeitete a), verfichert, daß Johann von Brügge 
fir die Kirche der heil. Jungfrau der Serviten zu Be: 
nedig einen Stall mit der Krippe, und den drei Königen 
des Morgenlandes gemahlt habe. Morelli b) zweifelt 
zwar, Daß Diefes verlohren gegangene Bild, von der 
Hand des J. van Ey geweſen fey, und möchte «3 
eher einem andern Johann von Brügge, einem 
Schüler Rogiers von Brügge, zuſchreiben, aber ‚ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Staliener die Na— 
men beutfcher, flämifcher und holandifcher Kuͤnſtler 
falfch auffaffen und unrichtig zu fihreiben pflegen, fo 
fehe ic) feinen Grund ein, warum nit Venedig fo gut 


metiendo dignoscas. Sunt item picturae eius nobiles apıd 
Octavianum Cardinalem, virum illustrem, eximiä forma 
foeminae e balneo exeuntes, occultioris corporis partes 
tenus linteo velatae notabılı rubore; e quibus unius 05 
tantummodo, pectusque demonstraus, posteriores corpo- 
ris partes per speculum pietum lateri eppositum ita ex-. 
pressit, ut et terga quemadmodum pectus videas. - In 
eädem tabula est ın balnen lucerna, ardenti ‚simillima, 
et anus quae sudare videatur, catulus aquam lambens, 
et item equi, hominesquge perbrevi staturä, montes, ne- 
mora, pagi, castella tanto antificio elaboräta , ut alia 
ab aliis quinquaginta millibns passuum® distare credas. 
Sed nihil prope adınirabilius in eodem opere, quam spe- 
culum in eädem tabula depietum, in quo quaecunque 
inibı descripta sunt, tanguam in vero speculo prospicias. 
Alia complura opera fecisse dieitur; quorum plenam no- 
titiam habere non potui, * 


a) Deserizione di Venezia. p. 57. f. 


b) Sn feinen Bemerkungen zu der Keije eines —— ‚©. 
118, 
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wie Florenz, Ferrara und Neapel eine Mahlerei von 
J. van Eyck beſitzen konnte. 

Sn dem von Morelli herausgegebenen Tagebuche ei— 
nes Unbekannten finden fich mehrere Nachrichten von 
Gemählden des J. van Eyd, die zu feiner Zeit in Ita— 
lien gewiefen wurden, allein der Name des Künjtlers iſt 
inmer auf das ärgfte entftelit. Bon den Gemählden, 
die er zu Padua fah, fagt er unter andern Folgendes; 
„Sn dem Haufe des M. Leonico Tomeo, des Philoſophen, 
wird eine Eleine Mahlerei auf Leinewand, einen Fuß 
body, aufbewahrt, die eine Landfchaft mit einigen Fifchern 
darjtellt, weiche eine Fifchotter gefangen haben. Zwei Fleine 
Figuren flehen darneben und ſehen zu. Es ift von der 
Hand des Gianes da Brugia (Johann von 
Brügge). An einem andern Orte heißt es von den 
Kunffachen zu Mailand; Sn der Wohnung des Ms 
Gamillo Lampognano ift ein fleines Bild mit halben 
Figuren, welches das Gleihnif vom Herrn darftellt, 
der feinem Knechte befiehlt, Stechenfchaft von feiner Haus: 
haltung zu tyun. Gemahlt von Zuan Heic (Fohbann 
van Eyd) im Sahr 1440. Endlich, wo er die Kunft: 
werfe in dem Daufe des M. Antonio Pasqualino zu 
Venedig aufzählt, bemerkt er Folgendes: Ein Fleines 
Gemählde, der heil. Hieronymus, als Cardinal gekleidet, 
und in feinem Zimmer Tefend, foll, wie Einige glauben, 
von der Hand des Antonello da Meffina feyn, allein 
es ift wahrfeheinlich eine Arbeit des Gianes (Joh, 
van Eyck). 

Die laͤngſt zerſtreute Sammlung des Herzogs von 
Drleans bewahrte zwei Gemählde des J. van Eyd, 
nämlich die Bildniffe beider Brüder, und eine Anbes 
tung der morgenländifchen Könige. In der 8. Galies 
tie zu Dresden befindet fih von ihm eine heil. Jung— 
frau mit dem Kinde Jefus, der heil, Anna und zwei 
Männern, vielleicht den heiligen Sofeph und Joachim. 

5 


— 
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In dem Franzoͤſiſchen Muſeum waren mehrere be— 
wunderungswuͤrdige Gemaͤhlde von J. van Eyck; unter 
andern eine Hochzeit zu Kanaan, nicht nur ſehr ſchoͤn und 
teizend gemahlt, fondern auch voll fchöner Geftalten, 
und anziehenden weiblichen Köpfen. Nicht merkwuͤrdi— 
ger, aber ungleich ergreifender noch, find drei zufammen- 
gehörige Kirchenbilder, deſſelben Meifters, die den Gott 
Bater, die Madonna und Johannes den Zäufer vor: 
fielen. Gott Bater fist mit einemreichen priefterlichen 
Gewande bekleidet, hält in der linfen Hand einen Scep: 
ter, und hat die dreifache Miıse auf dem Haupt. Mit 
der Einen theilt er den Seegen aus. Ihm zur rechten 
Seite fteht die heil. Zungfrau, die in einem Buche lie: 
fet, und zur Jinfen der Heiland, oder Sohannes der 
Täufer. Um die Häupter diefer drei Figuren fchweben 
goldne Scheine mit unleferliber Schrift a). Die Erhaben- 
beit, mit der diefe Figuren erjcheinen, gebietet innige 
Ehrfurcht. 

Herr von Burtin beſchreibt ein Gemaͤhlde, das er 
in ſeinem Cabinet von J. van Eyck beſitzen will. Es 
iſt Eva mit ihrer Familie. Sie ſitzt vor dem Eingange 
einer Hoͤhle, und reicht einem Kinde den Buſen, waͤhrend 
drei andere unter ſich ſcherzen. In der Grotte brennt 
Feuer; in der Ferne ſieht man das Opfer Kains und 
Abels, Adam, wie er die Erde bearbeitet u. ſ. w. b). 

Sohbann van Eyd lebte mit feinem Bruder in 
der größten Einigkeit, und beide wurden fehr gefchäßt, 
befonders Johann, der wegen feiner Kenntniffe von 
Philipp Herzog von Burgund fogar unter feine Näthe 
erhoben ward c). Hubert flarb fechzig Jahre alt im 

a) ©, Catalogue en Musee Frangais n. 270, 280, 281. Lan. 

don Annales du Muse T. XVII. p. 46. N. XXI. 


b) Traite th&orique et practique etc. T. Il. Nr. 55. Bruxel- 
les, 1808. 


e) In den Memoires pour lV’histoire de Bourgogne, und in 
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3. 1426 und wurde in der Kathedrale zu Gent begra= 
ben; Johann endigte feine Zage zu Brügge 1441, 
und erhielt ein Grab in der Kirche des heil. Donatus. 

Shre Schweiter Margaretha blieb Jungfrau, 
um fich der Kunft widmen zu fünnem Sie trieb die 
Miniaturmahlerei mit vielem Gluͤck, und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Gemählde in zwei Handfchriften 
der Parifer Bibliothek, die ganz im Styl von van Eyd 
find, von ihr herrühren a). 

Vielleicht find auch die Miniaturen in der großen 
handfchriftlichen Ehronif de3 16ten Sahrhunderts, in 
derjelben Bibliothef, ebenfalls ihr Werk. Diefe Chro— 
nie befteht aus zwei dicken, hölzernen Foliobänden, mit 

Schweinsleder überzogen, der erſte 466, der zweite 566 
Blätter enthaltend. Jeder Abſchnitt beginnt mit einem 
verzierten Buchftaben auf Goldgrund. Die zahlreichen 
Gemählde find von verfchiedner Größe, das erfte und 
größte ungefähr wie ein Duartblatt. In allen Bildern 
ift treue Anbanglichfeit an die Natur, zugleich aber die 
ungefchiete Hand fichtbar, welche bloß geiftreich nachzu= 
ahmen, nicht Fürnftlerifch wieder zu erfchaffen weiß, was 
fie fieyt und fuͤhlt. Die Gemählde felbft find grau ges 


dem Etat des oficiers et domestiques de Philippe dit le 
Bon habe id) vergebens den Namen des J. van Eyck gefucht, 
obgleich, andre Künftler darin erwähnt werden. Die Werke, 
in denen man mehrere Nachrichten von ihm findet, find: An- 
tonii Sanderi Liber de scriptoribus Flandriae, und zwar 
in dem Abfchnitte: de Brugensibus eruditionis fama claris. 
(Antwerpiae 162%. 4.) ©, 49, . Freheri Theatrum virorum 
- eruditorum. (Norimbergae 1688.) T. II. p. 1493. I. E 
Foppensii Bibliotheca Belgica etc. (Bruxelles) T. II. p. 
635. (Bergl, Eleine Schriften, 8, I. ©, 189.) 
a) ©, Notices et Extraits des Manuscrits de la Bibliotheque 
‘ Nationale, T. VI. (Paris, an IX,) p. 106 ff. Der Auf: 
faß ift von Hr, Camus, der ©. 117. von den Miniaturen 
fagt: „— peut etre sont ils de Marguerite, soeur des deux 
freres Van-Eyck, qui fut celebre aussi dans l’art de %a 
peinture. * 
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tufcht, oder, wie man zu fagen pflegt, grau in grau — 
en camayeux —, die Lichter weiß erhöht, die Gefichter, 
die bei aller Kleinheit viel Ausdruck haben, mit einem 
leichten Hauch von Nöthe angeflogen, hier und da Die 
Königskronen, Degengefäße, Roß- und Waffenſchmuck mit 
Gold geziert. Auf manchen hat der Grund einen bläu: 
lichgruͤnen Ton, fo wie man auch zuweilen die Ruͤſtun— 
gen bläulicher angetufcht fieht. Die Anfangsfeite des 
erften Bandes ift die geſchmuͤckteſte. Das Gemählde dazu 
ftelt den Eingang in eine Stadt vor. Man fieht die 
Ningmauer, drinnen und vor dem Thore zu beiden Sei: 
ten Krämerbuden, Spaßiergänger, Neuter, einen, der 
andern einen Falfen zeigt, andre, die mit: einander 
ſchwatzen, kurz, das Leben und Weben einer Stadt des 
Mittelalterö, vermuthlich die Reſidenz Philipp's von 
Burgund, für den die Chronik gefchrieben wurde. Am 
merfwürbdigften ift in der Etadt ein Haus, deffen feh— 
lende Wand uns einen Ffnieenden Mann fehen läßt, 
der einem vor ihm Stehenden, welcher den Orden des 
goldenen Vließes auf der Bruft, und einen Scepter in 
der Nechten trägt, ein Buch überreicht, Es ift Phi: 
lipp IM., der Stifter diefes Ordens, mit dem Beina: 
men des Gutmüthigen, und der Verfaſſer der Chronif. 
Das Blatt hat noch eine befondere Einfafjung von bun— 
ten Berzierungen auf Goldgrund, wie der Anfangsbuchs 
ftabe, nämlich ein Eleines Gefäß, aus weldhem Blumen 
und Blättergewinde herpor gehen, und den Nand des 
Buchftaben verzieren. 

Die Zeihnung ift ohne Grazie, aber mit unendli 
chem Fleiße, die Perfpective mangelhaft, die Köpfe der 
Figuren zu groß, die Füße fchlanf und fpis, aber al» 
les voll Leben und Naivetät in der Bewegung: Alles 
trägt das Gepräge jenes Auferfiehungsmorgens der Kunft 
‚in Deutfchland. Dies, wie das . Niederländifche An— 
ſehen der Figuren, die meifterhafte Anlage, ber Reiche 
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thum der Erfindung, der Fleiß und die Sauberkeit der 
‘ Ausführung, könnte glauben Taffen, daß van Eyd, 
Philipp's Liebling, oder feine Schwefter, ihr Urheber 
fey. Dafür fprechen noch manche andere Aehnlichfeiten 
mit den göttlichen Bildern diefes Meifters im Parifer 
Mufeum, z. B. die fpisigen Flügel, die nette Zierlich- 
feit der Architeetur, Furz, der ganze Geiſt der Mahlerei 
aus jener Zeit, der fih darinnen abfpiegelt. Sie find 
aber nad) dem Urtheile zweier deutfchen Fompetenten 
Mahler zu Paris für dieſen Meifter nicht gut genug. 
Dem Schluffe des zweiten Bandes zufolge, ift diefe Chro— 
nit „auf Befehl und Anordnung des erlauditen, trefflis 
chen, und mächtigen Philipps, Herzogs von Burgund ıc 
im Sahr der Heilswerdung 1455 extrait et couchie en 
vler frangois,par David Aubert. i 

Nur wenige Nachrichten haben wir von einem Schuͤ— 
ler des $. van Eyd, Namens Nogier-von Brügs 
ge finden fünnen, und diefe fcheinen nicht von Widers 
fprüchen frei zu feyn. In der Stelle, wo Vaſari von 
der Erfindung dev Dehlmahlerei handelt a), gebenft er 
nur beiläufig eines Nuggierida Bruggia, und im 
dritten Bande b), wo er einige Flammifche Künfkler 
aufzahlt, verwechfelt er den Nogier von Brügge 
mit Rogier van der Weyde, aus Brüffel. Aus 
diefer Stelle find viele Irrthuͤmer gefloffen, obgleid) van 
Mander beide Künftler genau unterfcheidet c). 

In dem Bericht des unbefannten Reifenden, fin: 
det man einige Nachrichten von Nogiers, obgleich 
fein Name auch bier entftellt if. In der Wohnung 
eines M. Zuanne Rem d), fah er „ein Gemählde auf 


a) Introduzione, T, I.c. 21, 
b) p. 557. 
€) Schilder-Boek. p. 203, 206. 
d) Richtiger Ram, von einer fpanifhen Familie diefes Namens, 
aus End Cardinaͤle und mehrere gelehrte Männer hervorgegan- 
gen find, 


1 
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Holz, mit Dehlfarben verfertigt, von einem alten Mei- 
ftir Rugeris, mit der Sahrszahl 1462, und in dem 
Haufe des M. Gabriel Vendramin wurde ein Eleines 
Bild, ebenfalls auf Holz gemahlt, aufbewahrt, das eine 
heilige, fiehende Jungfrau mit dem Kinde Jeſus auf 
den Armen darftellt. Sie ſteht in einem Tempel a), 
bat eine firone auf dem Haupt, und'ift von Ruge- 
rio da Bruges auf das meifterhaftefte mit Dehlfar: 
ben ausgeführt.” Hr. Morelli war fo altıdlich, in ſei— 
nen Anmerkungen eine Stelle de3 Bartholomäus Fa— 
cius aufzufinden, in welcher von unjerm Nogier und 
feinen Arbeiten umftändlich geredet wird, und bie mir 
daher hier mittheilen wollen, „Rogerius Galli- 
cus, ein Zögling und Landsmann des Sohannes (van 
Eyck) hat viele berühmte Denkmähler feines Kunftfleißes 
‚ hervorgebradht. Man fieht von ihm eih vortreffliches 
Gemählde zu Genua, das ein Krauenzimmer in einem 
Bade, neben ihr ein Schooßhiindchen, und aufder Ges 
genfeite zwei ‚Sünglinge darftellt, welche durch eine Rise 
heimlich bliden, und ſchalkhaft lächeln. Eine andre Tas 
fel befißt. der Fürft von Ferrara in feinem Cabinet. 
Auf einem Flügel derfelben find Adam und Eva abge— 
bildet, wie fie von dem Engel aus dem Paradiefe ver: 
trieben werden; fie find nadt, aber außerordentlich 
ſchoͤn. Auf dem andern Flügel erblidt man einen des 
müthig bittenden König. Im der Mitte fieht man den 
Heiland, wie er vom Kreuze herabgenommen iſt, die 
Mutter Gottes, Maria Magdalena und Joſeph, deren 
Schmerz und Zhränen fo wahr, wie in der Natur, aus: 
gedrudt find. Der König Alphons hat von ihm ſchaͤtz⸗ 
bare Gemählde auf Leinwand: eine Mutter Gottes, der 
die Gefangennahme des Heilandes berichtet wird, Die 
darüber beflürzt wird, weint, aber ihre Würde nicht 


a) „Tempio Ponentino, “ 
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vergißt, und eine Borftellung der Mißhandlungen, die 
der Erlöfer von den Suden erdulden mußte, wo man 
bei den verfihiedenen Auftritten, die Mannichfaltigkeit 
der Empfindungen und des Ausdrud3 leicht wahrnimmt. 
Die Kirche zu Brüffel in Burgund hat er gleichfalls 
mit feinem Pinfel vortrefflich ausgefchmüdt. 

Das ebey erwähnte Gemählde, Adam und Eva 
vorfiellend, war wirflid in dem Befik des Leonello 
Ehe, Marchefen von Ferrara, und wird-auch von dem 
Gyriafus von Anfona in einem Fragment feiner Schrif: 
ten gepriefen, das der Abbate Golucci ans Licht geftellt 
hut a). ; 

Aus einer andern Stelle des Facius b) fcheint her: 
vorzugehen, daß Nogiers eine Zeitlang in Stalien 
und zwar in Venedig fich aufgehalten hat, und wirklich 
fucht Lanzi dieß durch ein Gemählde zu beweifen, das 
im Befig des Haufes Nani fich befindet, einen heil. 
Hieronymus mit zwei andern Heiligen darftelt, nicht 
auf flämmifches Eichen-, fondern auf Tannenholz ge= 
mahlt ift, und die Beiſchrift: Sumus Rogerii ma- 
nus führt. 

- Ban Mander, Sandrart und Descamps berühren 
die Berdienfte des Rogiers nur mit furzen Worten, 
indem fie fagen, daß er zu den erften Künftlern gehöre, 
die nad) dem Beifpiele des J. van Eyd mit Dehlfar: 
ben gemahlt, und auch große Waffers und Leimmahle— 
‚reien berfertigt haben, die nach dem Gefchmad feines 
Sahrhundert3 zur Ausfhmüdung der Zimmer angewandt 
worden find c). Seine in der Kirche zu Brügge be: 
findlihen Gemählde, werden wegen ihrer richtigen Zeich- 
nung und geiftreichen Compofition mit Recht gepriefen. 


a) Colucci Antichitä Picene, T. XV. pag. CXLIII. 

b) ©. 45. 

e) Bergleihe meine Sefhichte der Malerei in Spanien, 8, 
4, ©, 94, i 
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Ein Mitſchuͤler von ihm war Hughe van der 
Goes gebohren zu Brügge, von der Natur mit gro: 
fen Geiftesgaben befchenft, deſſen meiften Werke vor 
oder nah dem Sabre 1480 verfertigf find. Er war eben: 
falls einer der frühefien Dehlmabhler, und van Mander 
macht viel Nühmens von feinen Arbeiten, unter denen 
vorzüglich ei kleines Bild, die heil. Jungfrau vorſtel— 
lend, ſich auszeichnen fol. Es befand fi) in ber Kir— 
che des heil. Jacob zu Gent, und diente zur Zierde des 
Grabmahls Wouter Gaultierd. Es ift mit einen unbe: 
fchreiblichen Fleiße ausgeführt. Ums. Jahr 1604 fah 
man von ihm ein and.res Gemählde in dem Befik ei: 
nes Bürgers zu Gent, das die Abigail fehildert, wie fie 
vor David erſcheint. Der Koͤnig ſitzt nebſt ſeinem gan⸗ 
zen Gefolge zu Pferde; Abigail aber und alle ihre Die— 
nerinnen haben einen edlen, majeſtaͤtiſchen Character, 
und ſind treu nach der Natur mit großer Sorgfalt 
vollendet. 

Van der Goes beſchaͤftigte ſich auch mit der Glas— 
mahlerey, und ſchmuͤckte die Fenſter der Jacobikirche zu 
Gent fo meiſterhaft, daß viele glaubten, er babe ſich 
der Zeichnungen feines Lehrers bedient. Das Haupt: 
werk ift eine Abnehmung vom Kreuz. Auch in dem 
Klofter der Brüderfchaft der heil. Jungfrau flellte er 
eine Gefhichte aus der Legende der heil. Gathatina dar, 
die, obgleich eine Jugendarbeit, dennoch viele Schönheiten 
beſitzt. | 

Die größte Anzahl feiner Arbeiten aber wird in feinem 
Geburtsort gewiefen. Nach Descamps findet man von feis 
ner Hand in der Kirche des heil. Sacob eine Ahnehmung 
vom Kreuz, die, ungeachtet fie etwas froden und hart 
ift, dennoch einige Figuren mit ausdrudsvollen und ſchoͤ— 
nen Gefichtern aufweifen fan. Wahrſcheinlich ift dies 
Bild dafjelbe, das nad) van Mandersa) Ausſage, während 

a) Er nehnt es eine Kreuzigung bes Heilandes, Mit den beiden 


in Deutfihland. 2y7 


den Unruhen und der Zerſtoͤrung der Kirchen zu Brügge 
verfchont blieb, in der Folge aber einem Sudler in die 
Hände fiel, der fich dieſes Altarblattes bediente, um die 
Geſetztafeln mit goldenen Buchſtaben darauf zu fehrels 
ben. Gluͤcklicherweiſe hat es durch diefen Unfall nichts 
gelitten, indem man den Kreidegrund und die Vergol— 
dungen mit großer Borficht abnehmen und die urſpruͤng— 
lihen Schönheiten wieder herftellen Fonnte, Das Tu: 
desjahr dieſes Meifters und feine Nuheftätte find unbes 
Fannt, allein feine Werfe gehen bis zum Jahr 1490. 

Ein Zögling des Nogier von- Brügge, und nicht 
des Nogier van der Weyde, wird von Bafari Auffe 
genannt, und foll, wie er verfihert, zu Portinari, in 
©. Maria Nuova zu Florenz, ein Kleines Gemählde, 
das in den Befiß des Herzogs Cosmus gefommen ift, 
wie auch eine Zafel zu Careggi, einem Fleden unweit 
Florenz, dem Haufe Medici angehoͤrig, vollendet ha- 
ben a), Eben diefer Schriftfteller verwechjelt den Rose 
gier von Brügge, mit Nogier van der Wei: 
de aus Brüffel b), ein Irrthum, den Guicciardini 
wiederholte, der den Namen Aueſſe in Hauffe um: 
änderte c). Selbft Füßli begeht mehrere Fehler in 
feinen Artifeln, Ans, oder Hans von Brügge, 
und Hauffe oder Haveſſe. Baldinucei ift der ein- 
zige, der, ob er gleich bei dem van Mander Feine 
Nachricht von diefem Künftler fand, ibm einen Abſchnitt 
widmete, und ihn Ans (Hans) di Bruges und einen 
Zoͤgling von Ruggieri di Bruges nennt, und das Fahr 
1460 als, die Zeit feiner Blüthe angiebt d), 


Schaͤchern, der heil, Jungfrau und andern Figuren, &, 
Descamps am a. O. p. 284, 
a) Introduzione, cap. 21. pı XLIX. 
b) T. HI. p. 457. Auch die Anmerkungen des Bottari wim⸗ 
meln von Fehlern, die in die neue Ausgabe gefloſſen ſind. 
«) Descrizione de Päesi bassi, Anversa, 1667. p. 96. fol: 
4) T. IV. p. 17. :q; 


\ 
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Je genauer und gruͤndlicher wir die Geſchichte der 
Mahlerei in dieſem Zeitraum und in dieſen Ländern 
erforfchen, deſto wahrhaftiger erfcheint die Nachricht des 
Bafari, in feiner Biographie des Antonello da Meffi- 
na a), daß im Anfange des funfzehnten Sahrhunderts 
unter allen Mahlern des fultivirten Europa ein Eifer 
und ein raftlofes Streben fihtbar wurde, das Techni— 
fche ihrer Kunſt zu verbeffern und auf neue Mittel zur 
Bervollfommnung ihrer Materialien zu finnen. Das 
‚ harte, trodene und falte Anfehen, das die Leim= und 
Waflermahlereien immer behielten, und der Wunſch, 
lebhaftere und dauerhaftere Bilder zu befißen, dieß zu— 
fimmengenommen, mußte nicht nur den van Eyd, ſon— 
dern auch viele feiner Zeitgenoffen bewegen, Berfuche 
anzuftellen, die freilih im Anfange mit vielen Unvoll— 
fommenbheiten begleitet waren. Wahrſcheinlich trugen 
mehrere Künftler nach und nach das Ihrige dazu bei, 
die Dehlmahlerey zu vervollfommnen,“aber der Mann, 

der die großen Unvollfommenpeiten der frühern Huͤlfs⸗ 
mittel zur $arbenmifchung zuerft verbefferte, der Mann 
alfo, der durch die wichtige Entdedung der Dehlfarben 
den Namen des wahren Erfinders der Dehlmahlerei ver: 
diente, diefer Mann war Johann van Eyd. Mag 
auch vor ihm in Deutfchland der Gebrauh von Maftir 
und Leinöhl beim Farbenmifchen nicht ganz unbefannt 
gewefen feyn, wie dies aus einer Gtelle des Genino 
di Drea Genini bewiefen werden fann: fo ift dennoch 
von feinem andern der Gompetenten, die auf die Ehre 
der eigentlichen großen Erfindung der Dehlmalerei Anz 
ſpruch machen, bis jest ein Zeugniß von gleichem Ge: 
‚wicht zum Vorſchein gebracht b). 

Man fann mit vieler MWahrfcheinlichfeit den Urhe— 
ber des berühmten Gemähldes der Stadtpatronen Kölns, 


a) Vergl. Heine Shriften, 8, I. ©, 208. 
b) ©, ebend, B. I. ©. 416. 
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ein Werk altdeutfcher Kölnifcher Kunft in der hohen 
Domkirche dafelbft, in diefen Zeitraum ſetzen. Es ftellt 
die Anbetung der -morgenländifchen Könige dar, und 
ich habe bereits von ihm im erftien Bande diefer Ger 
fihichte geredet a), und bamahls die Bermuthung ge: 
&ußert, Daß es vielleicht die Arbeit eines Mahlers Wil: 
helm fey, der den Ruhm: eines außerordentlihen Meiz 
fters hatte. In dem eben fo lehrreichen als anziehen: 
ben Taſchenbuche fir Freunde altdeutfcher Zeit und 
Kunft vom Jahr 1816, finde ich aber b) eine Befkhreis 
bung’jenes Gemähldes von einem der gründlichften Ken: 
ner des deutfchen Altertyuns, dem Herrn Profeffor 
MWallraf, welcher mit großem Echarflinn zu beweifen 
fucht, daß e5 von einem Mahler Fillip Kalf, deſſen 
Kamen übrigens völlig unbekannt ift, herrühre, der es 
zu Folge einiger auf dem Fußboden der Flügel ange: 
brachten Sahrszahlen, im Jahr MNOX = 1410 ver 
fertiget haben foll. 

Da ich mit Hecht vorausfeken darf, daß das an: 
geführte KafchenbuchZin den Händen der Liebhaber feyn 
wird, fo verweife ich fie auf die Gründe, die Dort vor— 
gebracht find; doch wage ich es, auf einige Punkte auf: 
merfjam zu machen, die eine genaue Unterfuchung vers 
dienen. Iſt es, erftens, ganz außer allem Zweifel ges 
feßt, daß dad Gemählde wirkiih mit Dehlfarben 
zu Stande gebracht worden, und find die Züge, die 
man auf der Scheide eines Degens wahrnimmt, wirk— 
lihe Buchſtaben, die mit diplomatiicher Genauig- 
keit gelefen, den Namen Filipp Kalf bilden? Die 
Züge haben etwas fo arabesfenartiges, wie man fie 
auf andern altdeutfchen mit fogenannter Moͤnchsſchrift 
verfehenen Gemählden gar nicht, antriff. — Iſt es 


a) ©, 115. ff j 
b) ©. 149, wo auch eine fauber Greene Abbildung des Ge⸗ 
maͤhldes mit den Fluͤgeln ſich findet. 
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zweitens möglih, durch andere Zeugniffe darzuthun, 
dag man die Jahrszahl 1410 durch folgende, unzufams 
menhästgende, hie und da vertheilte Buchfiaben MNOX 
gefhrieben hat? Auf der größten Anzahl altdentfcher 
Gemählve ift die Jahrszahl mit Buchſtaben und in der 
gewöhnlichen Formel Anno Domini MCC .,. perfecta 
est heo fabula oder auf eine andere Weile zuſammen— 
hängend, ausgedrudt, niemals aber ift mir ein Ahnlis 
cher Fall vprgefommen, daß die Ziffern fo feltfam zer— 
fireut worden wären, oder, daß unfere alten Meifter 
OX für 10 geſchrieben haͤtten. 

Man wird mir, der ich die Forſchungen des Hrn. 
Prof. Wallraf des größten Lobes und Ruͤhmes würdig 
achte, diefe befcheidenen Zweifel um fo mehr verzeihen, 
weil zu einer hiſtoriſchen Kritik der altdeutſchen Mah— 
lereien kaum die erſten Faͤden angeknuͤpft ſind, und wir 
von den aͤlteſten deutſchen ſo preiswuͤrdigen Meiſtern 
noch ſo wenig wiſſen. Wer kennt, um mir nur eine 
Frage zu erlauben, wer kennt die Arbeiten eines Hans 
Hirtz, eines Strasburger Mahlerö aus dem funfzehns 
ten Jahrhundert, die Wympheling nicht hoch genug 
preifen kann, und ben et mit Ifrael von Mecheln, Al— 
brecht Duͤrer, und andern großen Künftlern zum erften 
Range erhebt? a) Wo finden fich Arbeiten eines Ma— 
this von Oſchnaburg, defien Gemählde, nad) Jos 
bin's Zeugniß b), zu Ißna (vielleicht Iſzna, Ifzni 
oder Iſznii, einer ehemaligen freien Reichsſtadt, wels 
che an Wirtemberg gefallen ift) bewundert wurde? Iſt 
er vielleicht mit MattheusGruenewald von Aſchaf— 
fenburg, der ein Schüler von Albrecht Dürer war, und 
im Jahr 1310 farb, eine und‘ diefelbe Perfon? Doch 
ich Fönnte noch mehrere in Dunkel und Bergeffenheit 
liegende Künftler nennen, deren Werke bem vortreffs 


a) ©. oben ©, 281 
b) ©, die Meinen Schriften Th. DI. S. Bun, 
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lichſten, was die altdeutfche Schule von befannten Mei: 
ftern aufzuweifen bat, dreift zur Seite ſtehen dürfen, 
und deren Namen vielleicht aus dem Grunde vergefjen 
worden find, weil ihre Thätigleit nicht fo Durchgreifend 
“ und wirffam, wie die der großen Meijter, Die aller: 
dings für die Kunjtgefchichte die wichtigften find, gewes 
fen ift, 

Gleichzeitig mit dem J. van Eyck lebte Albert . 
van Dumwater aus Harlem, ebenfall$ einer der ers 
ften, die die Dehlmahlerei trieben, Für die Kapelle der 
Pilgrimme an der Hauptkirche zu Harlem mahlte er ei— 
nen heil. Petrus und Paulus, beide in Lebensgröße, 
und zwar in einer reizenden Landſchaft ſtehend, in Des 
ren Hintergrunde man mehrere Pilgrimme erblidt, die 
theils ruhen, theilö fich mit Speifen erquicken u. fi w. 
Die Ertremitäten find mit einem bewundernsmürdigen 
Fleiß behandelt, und die Falten ſchoͤn geworfen. Al 
lein die Landfchaft gilt für ein Meiſterſtuͤck in ihrer Art, 
und nad der Meinung des alten Mahler, die van Man- 
der befragte, follen die Harlemer die erften gewefen 
feyn, die im der Landfchaftmahlerei fich hervorgethan, 
und in einem herrlichen Styl gearbeitet haben. Als 
bert mahlte ferner die Erweckung Lazari, ein Bild, das 
allgemein bewundert, aber von den fpanifchen Truppen 
geraubt wurde, ald Harlem in ihre Hände fiel; : Ban 
Mander erwähnt eine unvollendete Kopie diefes Bildes, 
die er gefehen hat, und nicht genug rühmen Fann, 

Sandrart fagt a), dag Albert einen Zoͤgling, 
Albert Simons; aus Harlem, gebildet habe, der 
ihm bezeugte, baß fein Lehrer noch im Jahr 1604 als 
ein achtungswärdiger, fechszigjähriger Mann lebte, Der 
anonyme von Digrelli herausgegebene Neifende nennt 
ihn Alberto de Olanda, und erwähnt einige Lands 


“) p. 217. 
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fchaften von feiner Hand, die der Gardinal Grimans 
befaß a). 

Unter feinen Schülern hat Geeraert van Haer— 
tem, oder Geertgen van ©. Jans aus Harlem 
den größten Ruhm fidı erworben, ob er gleich in der 
Bluͤthe feiner Sabre, als ein achtundzwanzigjähriger 
Süngling ein Raub des Zodes wurde, Er lebte in dem 
Kloiter des heil. Fohannes, in feinem Geburtsort, ohne felbft 
Geijtliher zu feyn, und übertraf feinen Lehrer an Zeich— 
nung, Ausdruf und Anortnung In der erwähnten 
Kiofterfirche des heil. Koharınes ſchmuͤckte er ven Haupt: 
altar mit einer Kreuzigung; Chrifti, die bei der Stuͤr— 
mung der Stadt mit andsn Kunftfachen zu Grunde 
ging. Gthdlicherweife haben die Flügel des Altarblats 
teö fich erhalten, von denen der eine, die Abnehmung 
vom Kreuz darftellend, durch den fprechenden Ausdrud 
der Figuren die größte Bewunderung verdiente. Geine 
Beitgenoffen hielten diefe Arbeit für die fihönfte ihres 
Sahrhunderts. Er befaß; außerdem die gründlichiten 
Kenntniffe in der Verfpective, fo daß er die Kirche fo 
täufhend Fopierte, daß felbft ein geuͤbtes Auge dur 
den Effect hintergangen wurde. Der große Albrecht 
Dürer, der dies Werk auf feiner Reiſe durch Holland 
und die Niederlande ſah, lobt es mit den lebhafteften 
Ausdrüden. 

Theodor oder Dird van Haerlem war ein 
Mitbürger des eben genannten, und fol mit ihm zu 
gleicher Zeit gelebt, oder, wie andere wollen, mit ihm 
in einem und demfelben Haufe gewohnt haben. Uns 
geachtet er, lange vor dem Albrecht Dürer blühte, fo 
berrfcht dennoch in feinen Gemählden viel Aehnlichkeit 
mit den Arbeiten diefes Meifters, vorzüglih, was die 
Außerft weit getriebene Glätte und die vollendet ausge— 


a) p. 76. 
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bildete Genauigkeit betrifft, deren alle Mahler des 16ten 
Sahrhunderts und zwar aus allen Schulen, fi befliſ— 
fen. Garl van Mander macht vie Nühmens von ſei— 
nen Gemählden, von denen er eines zu Leiden bewun— 
derte, das den: Erlöfer am Kreuz, und auf den beiden 
Bügeln die heiligen Petrus und Paulus mit der Jahrs— 
zahl 1462 darftelte, Theodor hielt fih eine Zeitlang 
zu Löwen auf, aber fein Todesjahr ift unbefannt. 

Sn der oben angeführten Stelle des Vafari a), wo 
von den älteften Dehlmahlern die Rede iſt, heißt es, 
daß fie folgende Künjtler als Nachahmer gebildet hätten; 
„einen Lodovico da Louano, Luven Fiammin— 
99, Pietro Crifta, Giufto da Guanto, Ugo vd’ 
Anverfa und andere mehr, die ihr Vaterland nie ver: 
laſſen, und ſtets im flämmifchen Gefhmad gearbeitet ha— 
ben.” Auch Guicciardini, der den Bafari vor Augen 
hatte, bemerkt, daß unterden flämmifchen Künfilern vor— 
zuglich folgende fih ausgezeichnet habenz „Lodovico 
da Louano, Pietro Criſta, Martino d' Hollan— 
da und Giuſto da Guanto, der die meiſterhafte 
Vorſtellung des Abendmahls fuͤr den Herzog von Ur— 
bino gemahlt hatte, und zuletzt Ugo d' Anverſa, von 
dem ein ſehr ſchoͤnes Bild zu Florenz in Santa Maria 
Nuova aufbewahrt wird b).“ Ich habe abſichtlich hier 
die italieniſche Orthographie beibehalten, um nun auch 
die Namen der Kuͤnſtler, wie ſie im Niederlaͤndiſchen 
geſchrieben werden, mitzutheilen. Lodopico da Lou— 
ano iſt ohne Zweifel Ludwig van Laeven, ein 
Meiſter, von dem ich aller angewandten Muͤhe ungeach— 
tet nicht die geringſte Nachricht finden konnte, und von 


a) T. III. p. 458. 


b) Das Bild befand fi in der Hauptfagade des Chors, wurde 
aber von da zwilchen die Spracdhgitter des Chors der Nonnen 
ger die — der Kirche verſetzt. S. Baldinucei T. 

V. p. 18 
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dem in Fuͤßlis Künfklerlericon durchaus falfhe Notis 
gen ftehen, Pietro Erifta, und nicht Erifto, wie 
ihm Fuͤßli falfchlich fchreibt, iſt ebenfalls ein ganz unz 
befannter Kuͤnſtler, und ich habe nicht herausigingen 
konnen, aus welcher Quelle der eben angeführte Schrift— 
fteller gefchöpft hat, wenn er,behaupter, daß er ein 
Mahler aus Antwerpen gewefen fey, und um das Jahr 
1480 geblüht habe. Giufto da Guanto und Mars 
tino d'Hollanda find unflreitig Juftus und Mars 
tin von Gent, und gehören ebenfaus zu den frübeften 

Dehlmahlern a). Was Hugo von Antwerpen bes 
trifft, fo kann ich nicht entfcheiden, ob er mit Hugo 
van der Goes, deſſen bereits oben gedacht worden, 
eine und diefelbe Perſon ift b). 


Hand Semmelind, 


Gar! van Mander erzählt, daß in den erften Jah— 
ren nach der Erfindung der Dehlmahlerei Hans Mem— 
melind in der Stadt Brügge auf die Welt gefom- 
men fey; Descamps aber verfichert, daß er ſich geirrt 
babe, daß man diefen Künftler nicht Memmelinck 
fondern Hemmelind nennen, und nicht Brügge 
fondern Damme, einem von biefer Stadt eine Meile 


a) Ein Justus. de Alemannia arbeitete im Jahr 151 zu Ger 
nun, 


b) Nach der Meinung des Herren Hofraths Hirt, foll das pben 
©, 221 befchriebene ſehr merkwürdige Gemählde vom jung 
ften Gericht eine Arbeit des Ugo da Anverfa feyn, und 
meil man von diefem Meifter, außer in der angeführten Stelle 
des Vaſari, weiter Eeine Nachricht findet, jo hält er ihn mit 
Hugo van der Goes für eine und diefelde Perſon. ©. 
über die diesjährige Kunftausftellung auf der Königl, Akade— 
mie zu Berlin (1815. 8,). Außer diefem Hugo gab es 
noch einen KRünftler: Hugo Jacobsz, den Vater des Zus 
sas van Leyden, der gerabe in diejem Zeitraume Tebte, 
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weit entfernten Fleden, für feinen Geburtsort halten 
müffe, daß er alfo zu den Beitgenofjen der Gebrüder 
van Eyck gehöre, zumahl mekrere feiner Arbeiten mit 
der Sahrszahl 1479 bezeichnet find a). i 

Wir wiffen, wenig von den KLebensumftänden des 
H. Hemmelinck. Geine Lehrer, und die Verhaͤlt— 
niffe, welche unmittelbar zur Entwidelung feines Ge: 
nies mitwirften, find unbefannt. So viel ift aber ges 
wiß, daß ihn jugendliche Ausfhweifungen nöthigten 
Soldat zu werden, wodurd er in das tiefſte Elend ge: 
tieth, und endlich in dem Hospitaie des heil. Johannes 
einen Bufluchtsort fuchen mußte, Hier fcheint er feine 
Lebensart geändert zu haben, denn er machte nach fei: 
ner Genefung einige Bilder, welche, obgleich von kei— 
nem großen Umfang, ihrer Schönheit und meifterhaf: 
ten Ausführung wegen, Seden in Berwunderung feß: 
ten. Aus Dankbarkeit für die ihm im Hospitale erwies 
fenen Wohlthaten fihenfte er demfelben ein Gemählde 
mit zwei ©eitenflügeln, das in der Mitte die Geburt 
des Heilandes, die Anbetung der. Hirten, und unter 
den Trümmern eines alten Gebäudes den Urheber felbft 
im Gewande eines Kranken darftellts, Auf dem einen 
Slügel erblidt man Engel, die das Chriſtkind verehren, 
und aufdem andern die VBorftellung Ehrifti im Tempel. 
Am Rande flehen die Worte: Opus Johannis Hemme- 
linck. MCCCCLXXIX b). 
Hemmelinck wurde durch diefe Arbeit fo berühmt, 
Daß er fih zu Brügges niederlafien, Fonnte, und viele. 
Sachen verfertigte,, worunter en ein Reliquiens 
fajten gepriefen wird, den er mit der- Legende der heilis 


a) Descamps Vie des Peintres. T. I. p. 12. — Man fehe über 
diefen Künftler auch meine Eleinen SATTE B. II 
©, 308. 

b) Dies Gemählde war Übrigens eine ſpaͤtere u benn wir 
werben unten ein Bild von ihm vom Jahr 1450 anführen, 


4 
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gen Veronica und der eilftaufend Sungfrauen, welche er 
in viele Kleine Felder theilte, ausfhmüdte. Diefes Kunſt— 
werf, das man zu Brügges, über dem Hauptaltar der 
Kirche des heiligen Sohannes, die zu dem Hospitale ge: 
hört, bewundert, hat Descamps in feiner Reife durch 
Flandern mit folgenden Worten befhrieben: „Ueber 
dem Hauptaltar hängt der heilige Kaften, von dem Garl 
van Mander fo viel Rühmens macht. Joh. Hemme: 
lind hat ihn gemahlt. Das ganze Verdienſt diejes 
Stuͤckes befteht in der feinen mühfamen Ausführung, 
und in der genauen Nachahmung der Natur. Uebri: 
gens ift die Mahlerei troden und von Feiner fonderli- 
chen Wirkung Diefer Kaflen wird nur an gewiffen 
Tagen im Jahr öffentlich ausgeſtellt a). 

Zwei andre merkwürdige Arbeiten diefes Meifters 
werden in dem Gapitel des Hospitals aufbewahrt, „Die 
erſte,“ fagt Descamps, „ſtellt die Maria mit dem Kin: 
de, Johannes den Täufer, und den Evangeliften, die 
heilige Barbara, Catharina und einige Engel vor. Auf 
den Thüren fieht man die Enthauptung des Sohannes 
und eine VBorftellung aus der Offenbarung. Die Aug: 
führung ift außerordentlich fleißig, die Zeichnung aber 
fteif und unnatuͤrlich. Die Köpfe find artig; — Mei⸗ 
ſter heißt JFohann Hemmelinck b). 

Ein anderes Werk von ihm befindet ſich in er Kir: 
che der Nonnen der heiligen Elifabeth oder von Sion 
zu Brüffel. „An dem Pfeiler, mitten in der Kapelle, 
fagt Descamps e), „haͤngt eine heilige Familie, und 
auf den Thuͤren des Gemähldes ftehen die heilige Bar: 
bara und Catharina. Der Meifter heißt Hans Hem— 
melind Diefe Stüde find fehr fleißig gemahlt, und 


a) ©. Descamps, ©, 313, (Na der beutichen Weberfegung, 
Leipz. 1771. 8.) 

b) Ebendafelbft ©, 313, 

a) Ebendaſelbſt ©, 90. > 


En 
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ungemein wohl erhalten. Es ift auch viel Wahres dar- 
in, allein die Fräftige Wirkung fehlt, wie bei allen Ge- 
mählden aus diefer Zeit. 

Das fhöne Bild von Hemmelind, das in der 
Kirche des Hospitals von St. Julian zu Briügges war, 
und den heiligen Ehriftoph darftellt, wurde eine Zeit- 
lang zu Paris in dem Mufeum gewiefen. Herr Frie- 
drich Schlegel a) urtheilt darüber folgendermaßen: „Bei 
dem Abfchnitt von der deutfchen Schule in der großen 
Sammlung des Louvre ift zu wenig Erwähnung ge 
fhehen von dem Bilde des Hemmelind, Nro. 306, 
des langen Saals. ES ftellt dar den heil, Chriſtoph 
mit dem Chriſtkinde auf der Schulter, mit feinem Bau- 
me in der Hand durch den Fluß fihreitend; zu beiden 
Seiten find fehr hohe Felfen, und im Vorgrunde links 
ber heilige Benedict, rechts der heilige Aegidius, 
den Pfeil im Arm ftedend, fein liebes Reh neben ihm 
ftehend; auf dem linken Felſen oben tritt aus einer 
Fleinen Schlucht der Einfiedler mit der kleinen Leuchte 
hervor. Auf den Seitenbildern ſtellt rechts der heilige 
Wilhelm in voller Rüftung, den knienden Donatarius 
nebft feinen Söhnen dar, desgleichen gegenüber eine 
Heilige, die Frau und Zöchter. Die Landfchaft if in 
den Seitenbildern vom Mittelbilde aus fortgefegt; fie 
ift fo ftil und grün, fo naturgefühlt, fo deutſch, fo 
rührend, wie es nur felten gefunden wird. Der liebes 
voll redlihe und freundliche Ausdruck im Geficht des 
Chriſtoph, das Freye der Landfchaft, das bedeutende 
Reh, das Treuherzige und Schlichte des Ganzen, das 
Alles ift als ob es von Dürer wäre, nur ohne die Beis 
mifhung von Garricaturen, durchaus ftil und rührend; 
es ift eben fo bedeutfam, aber einfacher und anmuths= 
voller. Die Gefihter find auffallend mehr eigentlich 


a) ©, Europa 8, II. Heft U. ©, 36. 
Se 
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deutſch, als ſie ſonſt auch bei den aͤlteſten Niederlaͤndi— 
ſchen Mahlern zu ſeyn pflegen. Dies Gemaͤhlde koͤnnte 
ein Vorbild ſeyn, wie man landfchaftliche und einſied— 
lerifche Gegenftänds der heiligen Gefhichte zu behan— 
dein hat a). 

In dem anonymen Neifenden von Morelli wird 
Hemmelind ebenfalld, aber unter dem verflümmelten 
Namen Memeglino oder Memelino erwähnt. 
Eben fo falfh nennt ihn felbft Carl van Mander b), 
and nah ihm Baldinuci, Memmelind dd. Wir 
wollen die merkwürdigen Stellen aus dem anonymen 
Reiſenden bier mittheilen. „In der Wohnung von M. 
Pietro Bembo befindet fich eine, Heine Mahlerei mit 
zwei Fluͤgeln, welche auf der einen Seite den heiligen 
Sohannes den Zaufer, bekleidet, und mit dem Lamme 
in einer Landfchaft figend vorfiellt, auf der andern aber 
die heilige Jungfrau mit dem Ehriftfinde, gleichfalls in 
einer Landſchaft. Sie find von her Hand des Zuam 
Memeglino im Jahr 1470 verfertigt und gut erhalz 


a) ©. Sr. Schlegel am a. D, Descamps, ſpricht eben- 

fall von diefem Bilde, „Il ne se trouve rien dans l’e- 
glise (nämlich des Hospitals des heil, Julian zu Brügges) 
qui merite la curiosite; le seul tableau jadis au maitre 
autel se conserve avec soin dans la salle, ou s’assemblent 
les administrateurs; on y voit represente Saint Christo- 
phe qui porte V’enfant Jesus à Y’autre bord d’une riviere 
qu’il traverse a pied, Saint Benoit et Saint Gilles sont 
aupres; sur le volet ala gauche est Sainte Barbe et une 
femme et sa fille a genoux, sur le volet de la droite est 
peint Saint Guillaume et un homme et son fils a genoux, 
peint en 1484 par J. Hemmelinck; on y admire un pre- 
cieux fini et la plus belle couleur; c’est le plus beaux. 
tableau de ce maitre; c’est m&me une curiosite,* 


b) Het Schilder -Boeck. p. 204. b. 


«) Baldinucci Notizia de’ Professori del Disegno. (Ed. Fi- 
renze 1768.) T. III. p. 62. Es fcheint, daß Balbinucci 
feine Nachrichten von’ Hemmelin@ aus einer handſchriftlichen 
Ueberjegung des EC. van Mander gefchöpft, hat, welde aber 
nie im Drud erfchienen if, Man vergl, T, IL. p. 1806. 
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ten. — Sm Haufe von Antonio Pasqualino flieht man 
ein Fleines Bild, worauf der heilige Hieronymus, im 
Gewande eines Gardinald, und in einem Studierzim- 
mer lejend, dargeftellt ift. Einige fehreiben es dem Anz 
tonello von Meffina zu, allein es ift hoͤchſt wahr: 
fheinlich eine Arbeit von Gianes oder von Memes 
lin, einem alten ultramontanifhen Mahler. Dies zeigt 
auch der Styl an, denn wiewohl das Geſicht im itas 
liaͤniſchen Gefhmad ausgeführt ift, und. von der Hand 
de8 Sacometto zu feyn feheint, fo find dennsch die 
architectonifchen Beiwerfe ultramontanifch. Die Lande 
fchaft iſt natürlich, Elein und forgfam vollendet, und 
man fieht fie durch ein Fenfter und die Thür in per— 
fpectivifcher Ferne Die zarte Vollendung, die Farben, 
die Zeichnung, die Kraft und das Nelief find unüber> 
trefflih. Ein Pfau, eine Wachtel und ein Rafierbeden 
find fehr treu dargeftelt. Ein Briefhen, das an eine 
Bank offen geheftet ift, fcheint den Namen des Mei- 
fterö zu enthalten, betrachtet man es aber in der Nähe, 
fo fieht man Feine Buchflaben und die Täufchung ver— 
fhwindet. Einige glauben, daß die Figur von dem 
Benezianer Jacometto retouchirt fey. 

Diefer alte venezianifhe Mahler Sacometto if 
Hrn. Morelli unbekannt, und man findet ihn fonft nir— 
gends erwähnt. Sch vermuthe, daß er mit Sacobello 
del Kiore, von dem Zanetti einige Werke aufzählt, 
und deffen ich in der Gefhichte der Mahlerei von Bes 
nedig a) gedacht habe, eine und diefelbe Perfon fey, 
Ein wenig bekanntes Gemählde dieſes Meifters fieht 
man in dem Klofter des heiligen Hieronymus zu Bes 
nedig b). Es ſtellt den heiligen Peter von Pifa, Eniend 


a 2b. II. ©, 230, | 

b) Eine Abbildung und Befchreibung diefes Gemaͤhldes findet man 
in folgendem Werke: Historica monumenta ordinis Sancti 
Hieronymi congregationis beati Petri de Pisis, auctore 


510 Geſchichte der Mahlerei 


in einem gelben Gewande und mit einem Gtrahlen- 
glanz um dad Haupt dar. Aus dem Munde des Hei: 
ligen gehen folgende, mit Moͤnchſchrift gefchriebene, 
Morte hervor: Jesus Christus Patris superni filius, 
mansuetus agnus Dei, Salvator mundi, hostia, flu- 
vius pietatis, misericors semper pater noster. Zur 
Linken. des Heiligen flehen die Worte: T. 5. Phylip- 
pus, weiche Sajancllo für eine Abbreviatur der Worte 
Tuus Philippus hält, weil ein gewiffer Philippo das 
Gemählde habe verfertigen laffen. Zur Rechten liefet 
man: Jacobe de Flore me pinxit. 

Die übri gen Mählereien, welche unfer Reifende 
bon Hemmelind fah, wurden in der Wohnung des 
Gardinals Grimano aufbewahrt. Das vorzüglichfte war 
ein Porträt der Ifabele von Aragonien, der Gemah— 
lin Philipp’ von Burgund, gemahlt im Sahr 1450 
von „„Zuau Memelin “ a). #erner fah er dafelbft das 
Bildniß des Künftlers durch den Spiegel verfertigt; ein 
anderes Porträt von ihm und feiner Gattinn, und viele 
kleine Heiligen: Bilder, welche ſaͤmmtlich Seitenflügel 
hatten. Auch befaß der Gardinal ein foftbares mit zah!- 
reihen Miniaturen gefchmüdtes Brevier, welches er von 
einem Sizilianer, Meſſer Antonio, fir 500 Dufaten 
gefauft hatte, und worin nicht nur Mahlereien „von 
Zuan Memelin fondern aub von Gerardo'da 
Guant und Livieno da Anversa waren.“ Man 
bewunderte darin, wie er fagt, vorzüglich die zwoͤlf 
Monate, und namentlich‘ den Februar, wobei man ei- 
nen Knaben erblidt, der in den Schnee pißt und ihn 
gelb färbt, und eine Landfchaft, welche ganz mit Schnee 
und Eis bededt ift. 


Jo. Baptista —— T.-Lp. 208. Venet. 1758. fol. 
Ed. Ilda. 


b) Iſabelle war eine Tochter von Zohann I. von Portugal und 
murde mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, im 
Sahr 1429 vermählt, Sie ftarb im Sahr 1472, 
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Bon diefer Foftbaren Handfihrift, welche der Gars 
dinal Domenic Grimano um den fo hohen. Preis von 
500 Dufaten an fich gebracht hatte, findet man in den 
gleichzeitigen Schriftitellern einige intereffante Nachrich— 
ten. Er hinterließ fie feinem Neffen Marino, der Pa: 
triarch zu Aquileja war, und von Ddiefem Fam fie an 
Giobanni Grimano. Diefer vermachte fie aber der Re— 
publif Venedig mit vielen andern Koftbarfeiten, vor— 
zuglich mit einem Schranf aus Ebenholz, der mit Ca— 
meen und Edelfteinen gefchmüdt war, und worin die 
Handfchrift aufbewahrt wurde. Man brachte fie hier: 
auf in die Bibliothef von ©. Marcus, wo fie jedoch 
durch eine übel angewandte Borfiht Schaden litt. Sie 
ift in Klein Folio; alle Anfangsbuchitaben find mit Gold 
geziert, und die Ränder um den Zert mit Blumenge: 
winden, Blümchen, Bäumen, Blättern, Früchten, Thie— 
ren, Zempelchen und andern mannichfaltigen Arabesfen 
geſchmuͤckt. Die zwölf Monate, die Hauptlehren der 
Keligion, die merfwürdigften Begebenheiten aus dem 
Leben des Heilandes, der heil, Jungfrau und der vor: 
nehmften Heiligen find auf einzelnen Blättern, welche 
mit den übrigen eine gleiche Größe haben, vorgeftellt. 

E3 würde mich zu weit von meinem Zwede entfers 
nen, wenn ich auch die übrigen Werfe von Hemmes 
Lind aufzählen wollte Sch darf jedoch ein Meifters 
ſtuͤck von ihm nicht übergehen, das in der Parodial: 
Firche des heil. Salvador zu Brügges fich befindet, und 
den Märtyrestod diefes Heiligen, der durch Pferde ges 
viertheilt wurde, ſchildert. Auch fah man von ihm ein 
foftbares Bild in der Sammlung eines Hrn. Libuton, 
nämlich Chriftus am Kreuze, der von dem heiligen Jo— 
hannes und der Maria beweint wird, 

Mas den Character des H. Hemmelind betrifft, 
fo verdienen feine Zeichnung und fein Colorit das größte 
Sob, fo wie man ibm auch gründliche Kenntniffe der 
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Architectur und Perfpective zugeflehen muß. Nah Des- 
camps bediente er fi) nur der Waſſer- oder anderer 
mit Firniß vermifchten Farben, und mahlte nie mit 
Debl. Aber hierin widerfpricht ihm der anonyme Wei: 
fende, woraus man flieht, wie fchwer es fey über der: 
gleichen alte Werfe zu urtheilen. 

Die zwei Künfller, die außer Hemmelind bie 
oben erwähnte Handfchrift des Cardinals Grimano ver: 
ziert haben, werden Gerardo da Gant und Li- 
vieno da Anversa genannt. Der erfte ift wahrs 
ſcheinlich Geeraert van der Meire, von dem Balz 
Dinucci a) und Descamps b) verfichern, daß er zu Gent 
auf die Melt gefommen, und einer der erften Dehls 
mabler nach dem van Eyck gewefen fey. Seine Werke 
haben das Verdieſt einer fehr fleißigen Vollendung; er 
zeichnete richtig und Folorirte lebhaft. Eine Lucretia 
von ihm, vie ehemald im Gabinet des Hrn. Sacob Ras 
vart beyundert wurde, eriftirt noch gegenwärtig in ei: 
ner Sammlung in Holland, 

Livieno da Anversa muß ebenfalls ein vor: 
trefflicher Kinftler gewefen feyn, weil er mit Hemme— 
Ind und Ban der Meire gemeinfchaftlich arbeitete; als 
lein von feinen andern Werfen fünnen wir keine nens 
nen, fo wie uns auch feine Lebensumſtaͤnde unbekannt 
find. Bielleicht ift fein Name von dem Anonymus vers 
fhwiegen, der den Hughe (Hugo) von Antwerpen 
oder den Lievin, oder richtiger Lieven de Witte 
aus Bent gemeint hat. Dieſer letztgenannte Künftler 
verdient die größte Achtung, indem er nicht allein durch 
feine Mahlereien, fondern auch durd) feine tiefen Kennt» 
niffe der Baufunft und Perfpective ſich hervorgethan 
bat. Unter feinen hiftorifhen Bemählden wird die Vor— 


a) T. III. p. 62. 
b) T. IL. p. 15. 
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fiellung der Ehebreherinn in der Kirche des heil. So: 
hannes zu Gent, wo man auch ehemals mehrere Glas: 
mahlereien nach feinen Zeichnungen antraf, am Aion 
geruͤhmt. 

— Jan Mandiin und Volckert Claeſz waren 
zwei Mahler aus Harlem, von denen der erſte burleske 
Scenen im Geſchmack des Seronimus Bos lieferte, 
der andre aber durch feine richtige Zeichnung fich be: 
rühmt machte. Sm Nathhaufe zu Harlem bewahrt man 
einige Waffermahlereien von ibm, fo wie man aud 
an verfchiedenen Drten Glasmahlereien antrifit, zu de⸗ 
nen er die Zeichnungen entworfen hat. 

Daß die Glasmahlerei im Anfange des funfzehn— 
ten Jahrhunderts in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe ſtand, und 
daß vorzuͤglich die deutſchen Künftler große Verdienſte 
um ihre Vervollkommnung ſich erworben haben, iſt oben 
bereits an mehrern Stellen bemerkt worden. Nuͤrnberg 
und Ulm waren die Staͤdte, in welchen die geſchickte— 
ſten Meiſter in dieſer Gattung lebten, und die letztere 
war der Geburtsort des heiligen Jacob des Deut— 
ſchen, der das Licht der Welt im Jahr 1411 erblickte. 
Nachdem er eine Zeitlang in Italien ſich aufgehalten 
hatte, trat er als Laienbruder in den Orden der Do: 
minicaner, und endigte feine Zage zu Bologna im J. 
3491. ‘Er widmete fih der Glasmahlerei mit vielem 
Eifer, und führte ein fo frommes Leben, daß er auf 
den Namen eines Heiligen Anſpruch machen konnte a). 
Seine Beitgenofien Paulus und Chriftoph, zwei 
deutihe Mahler von unbefannter Abfunft, verzierten 
im Sahr 1459 die Fenfterfcheiben der —— zu 
Toledo b). 


a) Man findet feinen Lebenslauf von der Hand des Sohannes 
Antonius Flaminius in Surii Actis Sanctorum T. V. Co- 
lon, Agr:pp. 167%. fol. p. 722. sq. 

b)-©, die Gefhichte dev Mahlerei in Spanien, B. IV. ©. 52, 


. 


314 _ Gefchichte der Mahlerei 


Aber auch andere deutſche, niederlaͤndiſche und flan— 
driſche Kuͤnſtler gingen nach Spanien, um dort durch ihre 
Talente ihr Gluͤck zu machen. So trat der flandriſche 
Meiſter Rogel in die Dienſte Don Juan II., Koͤnigs 
von Spanien, und maͤhlte für die Sacriſtey der Kar: 
thaufe von Mirafloves ein Bild, von dem in einer Hands 
fchrift des Archives diefes Klofters die Rede ifta). Ja 
das bewundernswirdige Gebäude felbft, das Klofter naͤm— 
lich und die Kirche von Miraflores, ift ein Werk des herr— 
lichen Meifters Hans von Coͤln und feines Sohnes 
Simon. In dieſer Karthaufe arbeitete auch Hans 
von Flandern vom Jahr 1496— 1499, und verfers 
tigte zwei Wltartafeln, von denen die eine mehrere Sce— 
nen aus dern Leben des heil. Johannes des Täufers, die 
andre aber die Anbetung der morgenländifhen Könige 
porftellt b). 


Martin Schön, 
(Shöngauer), 


Sowohl das Geburts= als auch das Sterbejahr die— 
ſes Künftlers ift nicht genau befannt, indem er nad 
Einigen im J. 1420, nach Andern aber im I. 1445 
zu Kulenbach, heut zu Tage Culmbach in Franfen c) 


a) „Anno 1445 donavit praedietus Rex-(D. Juan 11.) pre- 
tiosissimum et devotum oratorium tres historias habens: 
nativitatem scilicet Jesu- Christi, descensionem ipsius de 
cruce, quae alias quinta angustia nuncupatur, et appa- 
ritionem eiusdem ad mairem post resurrectionem. Hoc 
oratorıum a Magistro Rogel, magno et famoso Flandresco 
fuit depictum.“ ©. die Geſchichte der Mahlerei in Spanien, 
8, IV. ©, 56. s 

b) ©. die Gefhichte der Mahlerei in’ Spanien B. IV. ©, 60, 

ce) Sandrart (3. II. Abſchn. 2. ©. 79.) nennt diefe Stadt 
Kalenbach, und diefer Drudfehler ift oft nachgefchrieben wor— 
den, 
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auf die Welt fam. Allein es ift gegenwärtig zur höch: 
ften Wahrfcheinlichkeit gebracht, daß er aus einer Augs— 
burgifchen Familie herffammte, und zu Kolmar geboh: 
ren wurde. Er erbielt den Beinamen Schön, Huͤbſch, 
und hieß bei den Stalienern Buonmartino oder auch 
Martino d’Anversa. Er trieb die Mablerei, die 
Goldſchmiede- und Kupferftecherfunft; allein man weiß 
nicht, von wem er die Anfangsgründe gelernt hat, da 
fein angeblicher Lehrer Luprecht Ruͤſt eine ganz uns 
befannte, wohl gar fabelhafte Derfon ift. Mit Pietro 


‚ Perugino fol er in einem freundfchaftlihen Briefwech- 


fel geftanden haben, indem beide Künfller von ihren 
Arbeiten fich einige zuſchickten; doch ift dieß zweifelhaft 
und gründet fich wahrfcheinlin nur auf die große Aehn— 
lichkeit, die man zwifchen den Arbeiten Martins zu 
Colmar und Schleißheim und den Gemählden des Pie— 
ro Perugino wahrnimmt. 


Sn einer Kapelle an der Kirche des heil. Marti- 
nus zu Münfter fahe man eine Kreuzigung Chrifti von 
Martin Schön, die ganz im Gefhmad des P. Pe: 
rugino gemahlt ift. Ebendaſelbſt befand fih von ihm 
eine Madonna mit dem Kinde Jeſus, wie fie von zwei 
Engeln gekrönt wird; dieß Bild aber hat durch den 
fiarfen, ewig auflteigenden Kerzenrauch fehr gelitten, 
Allein in der Sacriftey der heil. Dreifaltigkeit hängen 
von ihm zwei vortrefflihe, unbefchädigte Gemaͤhlde. 


Mir müfjen bei diefer Gelegenheit bemerfen, daf 
zu Miünfter fange vor Martin Schön mehrere Künftler 
gelebt haben, weil man in vielen Kirchen dafelbft ur: 
alte Gemählde antrifft, von denen wir aus Mangel an 
Materialien Feine Befchreibung mittheilen Fönnen. 

Sandrat fagt, dag Martin im J. 1486 zu Mün: 
fter geftorben fey, und zwar gerade um die Zeit, als 
Ab. Dürer der ältere fich entfchloffen hatte, feinen 


- 
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Sohn nach Colmar zu ſchicken, um dort die Mahlerei 
von ihm zu erlernen. 

Vaſari nennt unſern Kuͤnſtler: Martino Tedes- 
co, und fein Commentator Bottari, der ihn berichti— 
gen will, macht den Fehler noch ſchlimmer, indem er 
Martin Schön mit Martin Cleef verwechſelt a). 
Condivi giebt ihm, in feiner Biographie des Michel 
Angelo, den Namen Martino Olandese, fo wie 
Beatus Rhenanus b) Martinus Bellus, ber zus 
gleih Colmar für feinen Geburtsort hält, und hinzus 
fuͤgt, daß et zwei Brüder, Paul und Georg, gehabt 
habe, dagegen Neudörfer ce) nur einen Bruder von ihm, 
Ludwig, nennt d) 

Nah v. Murr’s Angabe e) gehört die Familie 
Schön zu einer der älteiten der Stadt Nürnberg; auch 
hat er in dem Praunifchen Gabinet ein Gemaͤhlde ge— 
funden, das ein Porträt son Martin Schön ent- 
halt, und mit der Beifhrift: Martin Schongauer 
Maler 1485 verfehen if. Auf der Kehrfeite des Ge— 
mähldes las erfolgendes: „Mayfter Martin Schon— 


a) Vasari, ed. Bottari, T. III. p. 191. 


b) Institutiones Rerum Germanicar. Lib. III. p. 528. Ul- 
mae, 1603. 


ce) Nahrichten von Nürnberg, Kuͤnſtlern. 


a) Sandrard, ©. 220, wo er von Kırpferftichen di. die 
mit den Buchſtaben B. 8. bezeichnet find, glaubt, daß fie von 
Bartholomäus Schön herrühren, SHrift meint, daß 
diefer Bartholomäus ein Bruder von M. Schön gewefen 
ift, den aber Niemand Eennt und der unter allen Sliedern der 
Nuͤrnbergiſchen Familie Schön, ‚deren Verzeichniß von 
Murr (Zournal, Bd. XV. ©. 31.) mittheilt, nit vorkommt, 
Scheuri bei Pirkhaimer (Opp. p. 552.) jagt, dag Mar: 
tin vier Brüder gehabt habe, nämlih Caspar, Paul, 
Ludwig und Georg. Bergl, Bartſch, am a. D, T. 

VI. p. 68. 

e) Beihreibung Nuͤrnbergs. ©. 483. Description du Cabinet 
de Monsieur Paui de Praun, p. 20. (1797. 8.) Sournal 
x. 8.11. ©, 230. Merkwürdigkeiten — ©, 475. 
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gawer, Maler, genant Huͤpſch Martin, von 
wegen feiner Kunft, geborn zu Kolmar, aber 
von feinen Yeltern ein Augspurger, burger: 
lihes Gefhlehts von Haus geborn: Von ſei— 
nen Erben zu Kolmar; anno 1499 auf den. 
25 Hornungd. Dem Gott genad. Ich fein 
Sünger Hans Leyfman in jar 1485. Gegen 
die Richtigkeit diefer Beifchrift hatte bereits v. Heineden 
mehrere Zweifel erhoben a), und daß fie nicht unge: 
gründet waren, bat Hr. Bartſch bewiefen, dem-wir eine 
genaue Befchreibung des Bildes, das gegenwärtig in 
der Sammlung des Hrn. Grafen von Fries fich befin- 
det, nebft einer Abjchrift mit Diplomatifcher Genauigs 
feit verdanken b). i 

Paul von Stetten ſucht in feiner Augspurgifchen 
Handwerfögefchichte c) darzuthun, dag Martin Schoͤn 
aus der alten Familie der Schöngauer abftamme, die 
lange zu Augsburg geblüht hat, und zu der auch Lud: 
wig Schöngaur, vielleicht derfelbe, deffen oben ge: 
dacht worden ift, gehört, indem er al3 Mahler ums J. 
1486 gerühmt wird. Diefer Ludwig Schöngauer 
batte zum Familienwappen einen halben Mond in ei- 
nem weißen Felde, und diefes Wappen findet fich auf 
dem Gemählde in dem Cabinet des Grafen v. Fries, 


a) Nachrichten von Künftlern und Kunftfahen B. I. ©, 405, 


b) Le Peintre graveur T. VI. p. 104. Sie lautet: „Mayster 
Martin Schongawer Maler genannt Hipsch Martin von 
wegen seiner Kunst geborn zu zu Kolmar Aber von sei- 
nen Aeltern ain augspurger burger Des geschlechtz von 
Herren geporn x ist gestorben zu Kolmar anno 1409... 
auf 2..ten... Hornungs Dem got genad. Und war 
jch sein junger Hans Largkmair jm jar 1488.“ Nach biefer 
Beiſchrift ift alfodas Jahr 1486 als das Tovesjahr des Kuͤnſtlers 
von Sandrard falich angegeben worden, dem auch Scheurl bei— 
tritt, Allein ſelbſt diefe Angabe von 1499 fcheint verdächtig 
zu feyn, ’ 

e) ©, 376, Augsb. 1779; 


318 Geſchichte der Mahlerei 


Wenn auch Martin Schoͤn nicht ſelbſt Erfinder 
der Kupferſtecherkunſt geweſen ſeyn ſoll, ſo war er den— 
noch einer der erſten Meiſter die ſie ausuͤbten, und er 
bezeichnete feine Stuͤcke, von denen man an 160 hat, 
mit dem Monogramm, welches auf der Tab. IL. n. 7. 
abgebildet ift a). 

Nächft den bereits erwähnten, zu Colmar befindlis 
hen Mahlereien von Schön, müffen Diejenigen ge: 
nannt werden, welhe man zu Wien und München auf: 
bewahrt. In der K. K. Gallerie ficht man zwei Stüde 
von-ihm, und zu Münden eine Madonna mit dem 
Ghriftfinde, und einen heiligen Joſeph. In der Galler 
ie zu Schleißhein: aber bewundert man fünf große 
Blätter, vielleicht die fhönften, welche auf unſere Zei: 
ten gekommen find. Es herrfcht eine Sanftmuth, eine 
Unſchuld und ein fo hohes deal von unbefledter Zu: 
gend in feinen mweiblihen Köpfen, die alle nad) der Na: 
tur gemahlt zu feyn fcheinen, daß man die Unverbor- 
benheit der Sitten feines Jahrhunderts fehr deutih 
wahrnehmen: fann. Diefe Gemählde beweifen, was 
Hofrath Lerfe verfichert in Manuferipten über Martin 
Schön und feine Familie in Colmar gefunden zu ha— 
ben, daß nämlich diefer Künftler länger gelebt bat, als 
angegeben wird. Eins derfelben mit feinem Zeichen und 
der Sahrszahl verfehen, ift von 1524 b). 

Martin Schön gehört zu den Kuͤnſtlern, die bes 


a) ©. v. Heineden neue Nachrichten von Künftlern und Kunſt⸗ 
fahen, B. 1. ©. 110. Huber et Rost Manuel ‘etc. T. I. 
p- 107: D. Pietro Zani, Origine e progressi dell’ inci- 

sione in rame etc. (Parma 1802). Von ben erften beut> 
{hen Meiftern S. 450, und vorzüglid) Bartsch, am a, O. 
T. VI. p. 105—18#. 

b) Mannlidh’s Beſchreibung der Königl, Gemählde- Samm- 
lungen. 8, I. ©. 581, Wenn die Jahrszahl richtig ift: fo 
hätte der Künftler, alö er dies Gemaͤhlde verfertigte, ein Alter 
von 104 Zahren gehabt, wenn man 1420 für fein Geburtsjahr 
annimmt, mas noch unermiefen ift, 
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reit3 von ihren Zeitgenoffen fehr gefhäßt und in Ehren 
gehalten worden find. Mit welcher Achtung redet nicht 
Hans Wympfeling von ihm a), und wie fehr wurden 
feine Mahlereien von Stalienern, Spaniern, Franzo: 
fen und felbft von den Engländern, die damahls die er: 
ften Schritte zu einer höheren Kultur der Künfte ge— 
macht hatten, geſucht und geprieſen. Fand doch fogar 
Michel Angelo ein Vergnügen daran, einen Rupferftich 
bes Schoͤn, die Berfuchung des heiligen Antonius durch 
böfe Geifter darftellend, in feiner Jugend mit der Fe: 
der zu fopieren, und mit Farben auszuführen b)! 


Sfeael von Mecheln, 
Vater und Sohn. 


Der Name diefer beiden Künftler ift von den Schrifte 
ftellern, die ihrer gedenken, fehr entftelt, indem fie 
van Mecheln, Mecken, Meckenem, Mech, Meche- 
nich, und einzeln Mechliniensis, van Menz, Metro, 
Moguntinus etc. genannt werden. Man behauptet, daß 
beide Goldfchmiede gemwefen find, wenn es auch noch 
nicht ausgemacht worden, daß der Vater, der im Jahre 
1426 gebohren feyn fol, die Kupferftecherfunft getries 
ben habe. Der Geburtsort Mecheln, Megelen oder Me- 
fenen ift ein Fleden unweit Bodholt, einer Eleinen 
Stadt an der Gränze der Grafihaft Zütphen und den 


a) J. Wymphelingi Rerum Germanicarum Epitome, Cap, 
LXVII. Bergl. oben ©, 280, 


b) Diefen Umftand erzählt Vaſari T. III. p. 191. „inperoc- 
che essendo venuta allora in Firenze una storia del detto 
Martino, quando i Diavoli battono Sant’ Antonio, stam- 
pata in Rame, Michelangelo la ritrasse Ji penna di ma- 
niera, che non era conoscuta etc. Dieſe Stele hat ‚Hr, 
Batſch am a. 9, T. VI. p. 191. mißverſtanden. 
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Glevifchen Landen gelegen, wo beide Künftler vom Jahr 
1450 bis 1503 [ebten a). 

Der Kehrer des jüngern Sfrael von Medeln 
ift unbefanntz; er hat zwar viele Blätter nach Martin 
Schöngauer in Kupfer geflohen, aber nicht in dem 
Geift diefes Mahlers, und. es fcheint, wie Einige be— 
haupten, baß es ihm mehr gelungen fey, fih dem J. 
van Eyd zu nähern. Hr. v. Heinede b) und Roft ©) 
haben ein Berzeihnig feiner Kupferſtiche geliefert, zu 
welhem man einige Ergänzungen, jeltne Blätter be: 
treffend, in dem Wincklerſchen Handeatalog findet.‘ 

Sfrael pflegte feine Blätter mit verfchiedenen 
Monogrammen zu bezeichnen; zu den beiten ‚gehört das 
Bildniß ‘des Vaters und des Sohnes mit feiner Gat- 
tinn Ida. Hr. v. Mannlich führt drei Gemählde von 
ihm an, welche in der Königlichen Gallerie zu Muͤn— 
chen gewiefen werden dy; aber Hrn. Barth gebührt der 
Ruhm, die Gefhichte beider Künftler aufgeklärt und 
ihre Arbeiten geordnet zu haben e). In allen Kupfer: 
fiihen, wenn fie auch noch fo verfchiedene Monogramme 
an fich tragen, erkennt er die Hand eines und Dejfel- 
ben Meifters, und wenn einige vollfommener als die 
andern erfcheinen, fo fchreibt er dieß mit vollem Recht 
den Fortichritten zu, die der Meifter nach und nach ge= 
macht hat. Die Zeihnung und die Führung des Grab: 


a) Hr. v. Mechel verfichert in dem Regifter zu feiner Beſchreibung 
der K. K. Gallerie zu Wien ©, 365, daß Sfraelvon Me: 
deln, der Sohn, im 3. 1440 gebohren und.1503 zu Bocholt 
gejtorben ſey. S. 234. Nro. 13, führt er ein Dehlgemählde 

von ihm an, 

b) Neuere Nahrichten von Kunftfahen 2, ©, 156—47%, 

€) B. II. ©, 101—10%, - . 

d) ©. 9. Mannlichs Beihreibung ber 8, G. ©, zu Münden 

- 2. B. I. S. 276. 


Am a. O. T.VLpıd 7 | \ 
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ſtichels find fih überall Ähnlich; ein fo beflimmter Cha— 
rakter und eine ſolche Gleichförmigfeit deuten nur auf 
einen Meifter. 

Zani hegte die irrige Meinung, daß die mit dem 
Monogramm I. M. bezeichneten Blätter von dem Va— 
ter, und die mit dem Monogramm I. V.M., von dem 
Sohne herrühren a); und v. Heinede glaubte, daß auf. 
dem oben erwähnten Blatte, der Mann ohne Bart ne: 
- ben der Spa, den Bater, der bärtine Mann aber, den 
jüngern Ifrael von Mecheln darſtelle. Wahrſcheinlich 
gründet fich diefe Vermuthung auf die Sage, daß die 
Mode, den Bart fih wachen zu laffen, ums J. 1503 
unter dem Papfi Sulius II. aufgefommen ift. Wie dem 
auch fey, fo find die fämmtlichen vorhandenen Kupfer: 
ftihe Arbeiten des Sohns, der fih auch ganz deutlich 
Israhel van Meckenen Goldsmit unterfchrieb., 

Ob er mit der Goldfchmiedekunft und dem Kupfer: 
fteben die Mahlerei verbunden habe, und ob der ältere 
wirklich ein Künftler gewefen ift, bleibt noch unentfcie= 
den. ‘Denn das Zeichen oder Monogramm, fo wie die 
Sahrszahl, die Hr. v. Mecheln auf einem Gemählde in 
der 8: 8. Gallerie zu Wien gelefen haben will, find 
falfch und das Werk eines Berrügers b). Eben fo we: 
nig darf man der Ausſage eines Mönch trauen, den 
Hr. v. Heinede an Ort und Stelle, zu Bocholt, zu Ra— 
the gezogen hat, und der ihm berichtete, daß dort zwei 
Sfrael von Meden gelebt haben, von denen der 
Bater ein Goldfihmidt, der Sohn aber ein Mahler ge 
wefen fey. 

Bon entfcheidendem Gewicht bleibt aber eine Stelle 
in dem Bude des wadern Wympfeling, der ein Zeit— 


a) Materiali per servire alla storia dell’ incisione etc, (Par- 
ma 1802. 8.) p. 9. 


5) ©, Bartſch, a. a, ©. T. VI. p. 190 und 198, 
| x 


522 Geſchichte der Mahlerei 


genoſſe eines Sfraels von Mecheln geweſen iſt, und 
ihn den groͤßten deutſchen Kuͤnſtlern beizaͤhlt. „Die 
Werke Iſraels des Deutſchen,“ ſagt er, „wer— 
den in ganz Europa verlangt, und von den Mahlern in 
böchften Ehren gehalten” a). Bedenkt man nun, daß 
Wympfeling fein 67ſtes Kapitel nur der’ Mahlerei und 
Plaſtik gewidmet hat, fo Fann fein Sfrael fein An: 
drer als der Vater, nicht der jüngere, der Eohn oder 
Goldſchmid und Kupferfteher gemwefen feyn, indem ver 
ihn fünft nicht dem Martim Schongauer, Albrecht Duͤ— 
rer, Hans Hirth zur Seite geftelt haben wiirde, 

Alle diefe Zeugniffe führen uns daher zu folgenden 
Mefultaten: Erftens, daß die Kupferfiihe, die man 
zweien Individuen mit Namen Sfrael zugefchrieben 
hat, von eindm und demfelben Meiſter herſtammen; 
zweitens, daß fie Arbeiten eines juͤngern Kuͤnſtlers find, 
der fich felbft einen Goldſchmid nennt, und drittens, 
daß.der ältere, er mag num der Vater oder der Oheim 
de5 jüngern gewefen feyn, —* allen Widerſpruch ein 
Mahler geweſen iſt. 

Man lieſet zwar auf einigen Kupferftichen die Buch- 
ftaben I. V. M.; bei näherer Unterfuchung aber fchei- 
nen die Spuren eines F. V. B. dur, eines Mono: 
gramms alfo, weldes man dem Franz von Bo— 
holt b) beilegt, den Hr. Bartfch für den Lehrer uns 
feres Meifters Ifrael zu halten geneigt iſt. 

Wer Luft und Beruf hat, über Sfraelvon Me 
cheln genauere Unterfuchungen anzuftellen, den verwei— 
fen wir auf die Schriften des v. Heinede, v. Murr, 
des Zani und vorzüglich des Hrn. Bartfh, der ein 
vollftändiges Verzeichniß feiner Kupferſtiche geliefert 


/ 


a) ©, oben die Note.b. ©, 280, 

b) Man vergleiche Matthias Quaden ber beutfchen Nation 
Herrlidkeit, S. 226. Und Hr, Bartſch, am a. O. Tl. 
P. 77. 9. 


vi 
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hat, Auh in Fuͤßly's Lexicon a) findet fich manches 
Brauchbare. 


Mir ſey es erlaubt, nur folgende Bemerkungen 
hinzuzufuͤgen. Dem Vaſari ſcheint Sfrael unbekannt 
geweſen zu ſeyn, indem er ihn mit Sti illſchweigen über— 
geht; C. van Mander kennt ihn nur dem Namen nach; 
Lomazzo aber, deſſen ſchaͤtzbarer Trattato im J. 1584 
im Drud erfhien, führt ihn in feihem Berzeichniffe 
der Künftler mit folgenden Worten an: Sfrael Metro, 
ein deutfcher Meifter, war der Erfinder der Kupferfte- 
herfunft und Lehrer de8 Martin Schön’ b). Ver— 
gleicht man diefe Stelle mit der des Wympfeling, der 
ihn aud) vor dem Martin Schongauer anführt; fo moͤ— 
gen für den Eritifchen Forſcher der Kunſtgeſchichte neue 
Zweifel entfiehen, die ich nicht zu löfen im Stunde bin, 


Hiezu kommt noch, daß Lomazzo an zwei andern 
Stellen des Iſrael Metro, oder unfers Sfrael 
von Mecheln gedenkt. Die erfte befindet fih in dem 
önften Kapitel, wo er von der Compofition der Thiere 
redet e), Nachdem er. nämlich verſchiedne alte Kuͤnſt— 
ler, vorzüglich den Alerander, der die Zimmer im Pal: 
laft des Pompeius mit, vielen Thierfiguren , namentlich 
mit Hunden ꝛc. geſchmuͤckt, angeführt hat, nennt er 
als Meifter im Fache der ZThiermahlerer Sfrael Me 
tro, Wbrecht Dürer und Virgilius Solis. Die zweite 
findet man im 64ften Kapitel, welches von der Comes - 
pofition der Formen in der Idee handelt d). Hier 
ruͤhmt er die vielen Erfindungen, die auf Papier ges 


a) Im zweiten Bande, 
- b) „Israel Metro Tedesco pittore, et inventore del tagliar 
‚ie carte di raue, e maestro del Buon - Martino, 


€) p. 463. 
A). p- 482. 


2 x 2 
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zeichnet und geſtochen find, nach einer neuen rss: Im 
in Deutfchland, von Sfrael Metro a) 


Michael Wohlgemuth oder Wolgemuth, 
geb. 1454. 7 1519. 


Es macht der deutfchen Nation Ehre, zu einer 
Zeit, wo Italien noch Feinen Raphael und Michel An: 
gelo hatte, einen fo vortrefflihen Künftler, wie Mi— 
hael Wolgemuth war, zu den feinigen rechnen zu 
Tonnen. Er war einer der erften, die in der deutſchen 
Mahlerei eine merkwürdige, wohlthätige Beranderung 
bewirften, den Anbruch eines fhönen Tages vorberei- 
teten, und das Erwachen der Kunft in Jugendſchoͤnheit 
befoͤrderten. Fortgefuͤhrt, weiter angewendet und aus- 
gebildet wurden feine Grundfäge durch feinen Bögling 
Albrecht Dürer, der den beffern Köpfen feines Zeital- 
terö einen Umfhwung gab, und im Herzen Deutfch: 
lands, in Franken, die richtigere, Funftimäßige Aus 
übung der Mahlerei begründete. Wolgemuth hatte 
nicht das Schidfal eines Pietro Perugino und Giovanni 
Bellini, die ein paar Jahrhunderte hindurch nur darum 
geachtet wurden, weil der eine den Raphael, der andre 
den Zitian gebildet, und denen erfi in unfern Zagen, 
ohne auf ihre großen Zöglinge Rüdficht zu nehmen, ihr 
volles Recht als vortrefflihen Meiftern widerfahren ift; 
Wolgemuth muß, hätte er auch die Talente eines 
Dürer nicht entwidelt, zu den großen Hauptkuͤnſtlern 
gezählt werben, und befaß in einigen Zheilen der Kunft 
Vorzüge, die fein unfterblicher Sögling ſich nie ganz 
eigen machen konnte. 


— 


a) „Io dico d# quella gran quantità d’inventioni, disegnate 


sopra le carte poste in stampa, ritrovate modernamente 
in Germania da Israel Metro.“ 
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7 Wolgemuth flammte aus einer Nürnbergifchen 
Familie, von der bereit mehrere Glieder. als Künfller 
fih ausgezeichnet hatten, a), und mahlte und fehnitt in 
Holz mit gleiher Meifterfchaft. Allein die meiften fei- 
ner Arbeiten find durch die Länge der Zeit zu Grunde 
gegangen, fo daß die uͤbrig gebliebenen zu den größten 
und bewundernswürdigften Seltenheiten gehoͤren Un— 
ter diefen fieht das Altarblatt in ‚der Stadtkirche zu 
Schwabah oben an. Es enthält mehrere Scenen aus 
der Leidensgefchichte des Erlöfers, wurde im 3. 1506 
vollendet, und dem Künftler mit 600 Gulden bezahlt, 
eine Summe, die damahls bedeutend war, und heut 
zu Tage ungefähr 1830 Gulden ausmachen würde b). 

Sn der Auguftinerfirche feines Geburtsort3 hat 
Molgemuth die zwei fchöonen Altarflügel gemahlt. 
Auf dem rechten Flügel, oben, fieht man Nifodemus, 
der den Heiland vom Kreuze abnimmt, unten aber den 
heil. Chriſtoph, der das Jeſuskind trägt; auf dem lin- 
fen ift oben der heil, Lufas, der die heil, Sungfrau 


a) Doppelmayer ©, 131. 


— 

b) ©, Meuſel's neue Miscellaneen artiſt. Inhalts. IVtes St. 
©, 475, Von einem Werke des alten deutſchen 
Mahlers Wohlgemuth zu Schwabach. Bier findet 
man auch die Urkunde vom J. 1507, durch welche Buͤrgermei— 

fer und Magiftrat von Schwabah das Gemählde beftellten. 
Es verdient aber bemerkt zu werden, daß, da auf dem Ge— 
mählde unter dem Fuß eines Pferdes auf einem Stein die Jahr— 
zahl 1506 ſteht, der Altar aber erft 1507 veraccordirt und 
1508 aufgeftellt worden, diefes Gemählde wahrſcheinlich ſchon 
vorher verfertigt worden if. — In Falkenftein’s Chro- 
nicon Swabacense ©, 88. (Schwabad) 1756, 4.) wird aus ei= 
nem: alten Büraer = und Pflihtbuch der Stadt Schwabach Fols 
gendes angeführt: „Die Tafel im Chor ift beftellt und kaufft 
von Meifter Michel. Wohlgemuth von Nürnberg um 600 Fl. 
und der Frauen 10 Fl. zum Leykauff, und ift gefest in der 
Kirchweyhung Anno octavo, da der Zeit Gotteshauspfleger 
Deter Mayer, des Raths, und Hanns Beringer aus der Ges 
meine waren.“ ine ausführliche Befchreibung des Gemähle 
des, ebend,. ©, 525 — 327, 


J 
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mahlt; unten, ein heil. Sebaſtian a). Ein andres Ge— 
maͤhlde von ihm, das mehrere Heilige vorſtellt, haͤngt 
in der Kapelle der Mutter Gottes und der 14 Nothhel— 
fer, und wurde im J. 1496 vollendet. Sn der Raths— 
ftube des Rathhauſes zu Nürnberg findet man von nn 
ner Hand das jüngfte Gericht b), 

Ein fehr Foftbares Gemählde Wolgemuths, mit 
doppelten Flügeln, wird in der K. K. Galleriezu Wien 
aufbewahrt. In der Mitte fißt der heil. Hieronymus, 
als Gardinal gekleidet, auf einem Thron. Mit der Rech— 
ten hält er einen Dornenzweig, und mit der Linken 
ruht er auf dem Haupt eines Löwen. Ihm zur Rech— 
ten fniet ein junger Mann, und zur Linken ein Frauen: 
zimmer, beide in langen fchwarzen mit Pelzwerk ver: 
brämten Kleidern. Hinter dem Frauenzimmer fniet 
noc ein Mädchen mit einem Kinde, und zw beiden 
Seiten des Thrones breitet fi eine Landfchaft aus, 
in welcher die Hauptbegebenheiten im Leben des heil, 
Hieronymus durch ganz Eleine Figuren dargeftellt fine. 
Eo ſieht man zur Rechten, wie der Heilige vor einem 
Eruzifix niederfniet, und feine Bruft mit einem Stein 
fhlagt; feine Anfunft in Eypern auf einem großen 
Schiffe, und wie er beim Landen von dem heil. Bi: 
fhof Epiphanius empfangen wird. Zur Linken erfcheint 
der heil. Hieronymus, wie ihm Kameele, Pferde, Maul: 
thiere und andre Sachen zum Gefchen? angeboten wer- 
den, und wie vier Männer vor ihm niederfallen, und 
ihn bitten fie anzunehmen. In weiter Ferne erheben 
fih Gebirge und Felſen, "auf welden einige Schloͤſſer 
und Windmuͤhlen liegen. 

Auf den innern Fluͤgeln find rechts die uͤbrigen drei 
Kirchenlehrer, Ambroſius, Auguſtinus und Gregorius, 

a) Murr's Beſchreib. Nuͤrberas ©, 81. (Ausg. 2.) 
b) Ebend. ©, 359. 
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links aber die drei Apoftel Andreas, Thomas und Bar: 
tholomaͤus vorgeſtellet. Auf der außern Seite diefer ins 
nern Flügel ficht man rechts den Kaifer Heinrich den 
Heiligen, wie er das Modell einer Kirche emporhält, 
und neben ihm’ die heil. Elifabeth, wie fie einem. At: 
men Almofen reicht; links die heil. Elifabeth, Königinn 
von Portugal, die von einem Kinde einen Blumen— 
franz erhält, und neben ihr den heiligen Biſchof Marz 
tinus. Auf der innern Seite der zwei Außern Flügel 
"erblickt man auf der einen Seite den heil. Sofeph mit 
einem Korbe und zwei Zauben, mit welchen ein Kind 
fpielen will, und neben ihm den heil. Kiltan, als Bis 
ſchof gekleidet, dad Modell einer von ihm errichteten 
Kirche tragend; auf der andern, die heilige Urfula und 
Katharina, und zu ihren Füßen einen Kaifer, vielleicht 
den Mariminus. In den Winkeln find zwei Fahnen 
mit Zeichen angebracht, (Tab. I. N. 8.) Wenn endlich 
die beiden äußern Flügel gefchloffen find, fo fommt ein 
Gemählde zum Borfchein, namlich der heil. Gregor der 
Große, der zu den Füßen eines Altars liegt, die Meffe 
liefet, und von vielen Gardinälen und Bifchöfen aſſi— 
flirt wird, An einer Keifte find viele Eleine Figuren 
und die Inſchrift: Anno dm MCCCCCKI. angebracht. 

Unter den Schägen der Gallerie zu München wird 
auch der Flügel eines Altarblattes in zwei Abtheiluns 
gen von Wolgemuth gewiefen. Gie enthalten die 
Auferftehung des Heilandes, und die Kreuzestragung a). 
©. 8. 9. der Kronprinz von Baiern befigt-ein Por: 
frät von ihm, das fein Schuler U. Dürer gemahlt hat, 
nnd wegen der daran befindlichen Inſchrift wichtig ift b). 


a) Mannlid am a. 9, 3.1.6, +69. Th. II. Nro. 170, 
P. 36. 
b) Wohlgemuth war 82 Jahr alt, ale ihn fein Zögling 
mahlte, Die Snichrift lautet: Diefes hat Albrecht Dürer abs 
kontrefaͤt nach feinem Lehrmeifter Michael Wolgemut in Jar 


- 
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Wolgemuth ftarb in feinem Geburtsort im Jahr 
1510. Seine Berdienfte um die Fortfchritte der Mah— 
ferei find befannt, fo wie das Characteriftifche feines 
Styls. Doc müfjfen wir noch bemerken, daß der Fal— 
tenwurf feiner Gewaͤnder weit natürlicher, leichter und 
weicher ift, als man ihn bei dem größten Theile feiner 
Zeitgenoffen, und felbft bei A. Dürer antrifft, der es 
in der Drapperie nie zu einem hohen Grade der Boll: 
fommenbeit bringen konnte. 

Gleichzeitig mit Wohlgemuth lebte, 


Duintiin Meſſijs oder Quintijn de Smit, 


geb. 1450. 7. 1929. 


Diefer brave Kuͤnſtler, der von verſchiedenen Schrift: 
ſtellern auch ſchlechthin Metfys, Meffius, Mathys 
und fogar Mathyfis genannt wird, ward zu Ant- 
mwerpen gebohren, und erhielt den Beinamen des Schmie: 
des, weil er diefe Profeffion in feiner Tugend gelernt, 
und bis in fein zwanzigftes Jahr getrieben hatte. Waͤh— 
rend einer De Krankheit, die ihn befiel, verfertigte 
er dennoch die Zierratben und Blumengemwinde an ei: 
nem Brunnen in der Nähe der. Kathedrale von Ant: 
werpen, die ungemein gefielen, aber auch feine letzte 
Arbeit in diefer Art waren, mweil feine Schwäche immer 
mehr zunahm. Um fi und feiner Mutter daS Leben 
zu friften, widmete er fi von nun an der Mahlerei, 
wozu ein Holzfhnitt, den er zufällig erhielt, das Mei— 
fie beitrug. Nach Andern fol ein junges Frauenzim— 
mer, in das er fich fterblich verliebte, feinen Uebergang 
zur Mahlerei bewirft haben. Er hatte einen muͤrri— 
fhen Nebenbuhler, der ein Mahler war; das Mädchen 


J 1516, undt er was 82 Jar undt bat gelebt pis man zelet 1519 
Zar, bo ift er ferfchiden an St. Endres dag frü en die S 
auffgung. S. Huberts Handbuh, BT. ©, 108, 
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liebte Duiutin, fand aber feine Schmiedeprofeffion 
anftößig, und rieth ihn, den Hammer mit dem Pinfel 
zu vertaufhen.  Gein glüdlicdyes Zalent befiegte alle 
Schwierigkeiten, die Liebe beflügelte feine Thaͤtigkeit, 
und in kurzer Zeit war der ehemalige Schmidt ein ge- 
achteter Künfkler. Diefe Anecdote hat zu einigen arti- 
gen Berfen des Lamphonius, die man ünter feinem 
Bildniffe findet, Anlaß gegeben, und verdient alfo 


Glauben a). 


. Unter feinen Meifterwerfen muͤſſen wir zuerft eine 
Abnehmung vom Kreuze nennen, die er für die Bruͤ— 
derfchaft der Schreiner zu Antwerpen verfertigte, und - 
die Philipp IL von Spanien nicht erhalten Fonnte, ob 
er gleich zu wiederholtenmalen große Summen dafür 
bot. Sm Sahr 1577 Faufte fie der Magiftrat fir 1500 
Gulden. Sn dem Parifer Muſeum bewunderte man 


zwei Altarflügel, welche eine heilige Familie bededen. 


Auf dem einen ift Simon dargeftellt, wie er dem Pe: 
trus eine Minze anbietet, nach Apoflelg. Cap. 8 b); 
suf dem andern erblidt man die — der heil. 
Elifabeth ce). Die K. K. Gallerie zu Wien. befigt 2 


a) Ante faber fueram Cyclopeus: ast ubı mecum 

Ex aequo Pictor coepit aınare procus, 

Serie graves tuditum tonitrus postferre silenti 
Peniculo objecit cauta puella mihi: 

Pictorem me fecit Amor, Tufdes innuit illud 
Exiguus, tabulis quae nota certa meis. 

Sie, ubi Vulcanum nato Venus arına rogarat, 
Pictorem e fabro, summe poäta, facis, 


Sein Bild ift von Thomas Gales geftochen. 


Der berühmte Nic, Barius fhrieb auf den Meffiis fole 
genden Vers: 
Connubialis amor de Mulcibre fecit Apellem. 
©. Paquot Memoires pour servir à Vhistoire litteraire 
—des Pays-Bas. T. I: p. 658. 
b) Landon Musee Frangais. T. XIV. p. 121. 


e) Ebend. T. XVI. p. 59. 
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Stuͤcke von unſerm Meiſter, naͤmlich einige Portraͤte, 
die Parabel beim Evangeliſten Lucas (Gap. 16.), und 
zwei Stuͤcke, welche den heil. Hieronymus in ſeinem 
Zimmer ſtudierend vorſtellen. Das eine iſt ein Nacht— 
ſtuͤck, indem das Zimmer von einer Kerze erleuchtet 
wird. Es führt die Sahrszahl 1557. 

Carl van Mander, und nah ihm Baldinucci a) 
erwähnt mehrere Bilder des Meſſijs, von denen 
aber ein großer Theil verlohren gegangen iſt; dennoch 
haben fich noch viele, teils in Kirchen, theild in Pri— 
vatfammlungen erhalten. i 

Db unfer Künftler eine Zeitlang in England ge: 
Yebt hat, wo, wie an einem andern Drte bemerft wur— 
de b), feine Gemählde vielen Abſatz fanden, koͤnnen 
wir nod nicht entfcheiden. Sn dem Gabinet des Kb: 
nigs Karl J. fah man von feiner Hand bie Porträte 
des Erasmus und Pater Xegidius in einem Dval, Der 
letztere halt einen Brief in der Hand, den ihm Tho— 
mas Morus gefchrieben hatte, 

Quintin flarb zu Antwerpen im J. 1529, und 
hinterließ einen Sohn, Hanns Meffiid, der fein 
Schüler und treuer Nachahmer wurde. In der K. K. 
Gallerie zu Wien befinden fih von ihm zwei Dehlge- 
mäblde, Auf dem erften fieht man viele Figuren, von 
denen eine den Dudelſack fpielt. Es bat die Beifchrift 
Joannes Messiis faciebat. 1564. Das andre ftellt Loth 
mit feinen beiden Toͤchtern in einer Grotte dar, durch 
welche man in der Ferne den Brand von Sodom und 
Gomorrha erblidt. Neben feinem Namen liefet man 
die Sahrzahl, 1565. Die Figuren find in Lebensgroͤße. 
Auch ‚in der Gallerie zu Scleifheim wird von ihm 


a) T. IV. p. 200. sq. - 
b) ©. die Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien, 2. v. ©. 
204, 
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(N. 257.) eine halbe Figur, den Evangeliften Matthäus 
darftellend , gewiefen. 

Zu den großen Niederländifhen Künftlern diefes 
Zeitraums gehört aud Anton Elaiffens, von deffen 
Lebenslauf wir aber, aller Bemühungen ungeachtet, 
nichtö haben erfahren fünnen.. Descamps übergeht ihn 
in feinen Biographien Niederländifcher Meifter mit Still: 
fhweigen, fagt aber in feiner mahlerifchen Reiſe durch 
Flandern a), daß man von ihm im Rathhaufe zu 
Brügge, das Urtheil des Cambyſes, und in dem Zim— 
mer, wo das Criminalgericht gebalten wird, das Saft: 
mahl der Efiher aufbewahre. In das Parifer Mufeum 
Famen zwei Gemählde diefes Meifters, die beide aus 
dem Nathhaufe zu Brügge herffammen, und von denen 
das eine mit dem von Descamps erwähnten identifch, 
und wahrfcheinlich wieder zurüdgebraht worden ift. 
Das eine ftellt den Cambyſes dar, wie er einen falſchen 
Richter in feinem Tribunal verhaften läßt. Cambyſes 
erfcheint mit feiner Leibwache und einem Gefolge feiner 
vornehmjten Hofleute in dem Saal, wo der Richter auf 
dem Stuhl fist, und läßt ihn verhaften. Der Saal 
ift mit einigen Wappen verziert, und durch zwei Bo— 
gen fieht man einen öffentlichen Platz, und eine Straße 
mit mehreren Gebäuden. Auf dem anderen Bilde wird 
der falfche Richter lebendig gefhunden, um mit feiner 
Haut den Stuhl des Nachfolger zu überziehen b). Der 
Nichter Liegt ausgefiredt auf einem Tiſche, und vier 
Henker löfen ihm die Haut ab. Gambyfes ift mit fei- 
nem Hofftaat bei diefer graufenvollen Scene gegenmwärs 
tig, fo wie audh ein Mann mit einem Falken auf der 
Hand. Durch eine offene Thür fieht man in der Ferne 


| 
a) Voyage pittoresque de la Flandre (Paris, 1769. 8.) p. 
306. 


b) Landen Annales du Musce, T, XIV. Tab. LXIX. T. 
XVI. Tab. XXV. 
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den Richter von mehreren Perſonen umgeben, und auf 
der andern Seite einige Gebaͤude und ein Stuͤck einer 
Landſchaft. Es iſt eine erſchuͤtternde Wahrheit in die— 
ſem Bilde. „Man kann, ſagt Hr. Landon, dieß Ge— 
maͤhlde nicht ohne Entſetzen anſchauen, und wenn das 
Muſeum fuͤr Jedermann eroͤffnet iſt, ſo zieht es immer 
einen großen Haufen gemeiner Menſchen an ſich, die 
es mit demſelben Wohlgefallen, wie die Hinrichtung ei— 
ned Verbrechers, betrachten.“ Das Gemaͤhlde, fügt er 
Hinzu, erinnert an die Wiederauflebung der Kunft, und 
an die erfien Berfuche in der Dehlmahlerey, indem e3 
volfommen in dem Character des van Eyd, Meſ— 
jijs und anderer alten Meifter des funfzehnten Jahr— 
hunderts ausgeführt if. Die Menfchenfiguren find 
-troden, baben aber fcharfe, redende Bhyfiognomien, voll 
Naivetät; es find feine Perfer, fondern Flammaͤnder. 
Bei aller Vernachlaͤſſigung des Hellen und Dunkel, und 
der Abſtufung der Zinten, hat das Ganze fo viel Wah— 
res und-Natürliehes, daß es uns bezaubert. 

Um eben diefe Zeit bluͤhte Seronimus BoS, der 
auch Bofh, Boß, oder Bofchi gefihrieben wird, 
und zu Herzogenbuſch auf die Welt Fam. Auch er war 
einer der erften Dehlmahler, allein feine Umriffe und 
Drapperien find nicht fo fihneidend und edigt, wie man 
fie bei feinen Beitgenoffen antrifft. Er hatte einen fon= 
derbaren Hang zu aberitheuerlichen Vorftelungen, wil- 
ven Zraumgeftalten und Bildern des Ungewöhnlichen. 
Er mahlte daher am liebiten die Berfuchungen der Heiz 
ligen durch fcheußlihe Dämonen und die Marter der 
Berdammten in den Flammen der Hölle. Schon Lo— 
mazzo fagt, daß Girolamo Bofhi aus Flandern (8. 
B05) in der Darftellung fremder Geftalten, ſchauder— 
hafter und entfeglider Traume ganz einzig und wirf- 
lich göttlich fey a). Seine Mahlereien müffen in Stas 

a) Lomazzo, Lib. VI. p. 350. 
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lien viel Beifall gefunden haben, weil der anonyme, 
von Morelli befannt gemachte Reifende verjchiedene be— 
freibt a). In der Sammlung des Gardinals Grima- 
no fah er eine Hölle von ihm, mit zahllofen ganz ver: 
fchiedenen Ungeheuern auf Leinwand gemahlt; ein an- 
dere: Bild mit Träumen, ebenfalls von Bos, und 
eine Fortuna nebft dem Wallfifch, der den Jonas ver: ° 
fchlingt. Zwei große Gemählde wurden in dem Sim: 
mer gewiefen, in welchem ſich die Häupter des Raths 
der Zehne verfammelten. Allein die größte Anzahl ſei— 
ner Werfe Fam nah Spanien, daher auch mehrere fpa= 
nifhe Schriftfteller vermutben, daß er fih in ihrem Kei- 
che eine Zeitlang aufgehalten habe b). Die dafelbft bes 
findfihen Werte werden von dem Pater Siguenza in 
drei Klafjen getheilt. „Die erfte enthält Gemählde aus 
dem Leben und der Leidensgefihichte des Heilandes; der 
zweite umfaßt die Berfuchungen des heil. Antonius und 
anderer Heiligen, Fegefeuern, Höllen mit unzähligen 
Teufeln, Ungebeuern, Zhieren, Drachen, Vögeln und 
andern Gegenftänden, welche Schreden und Entfeßen 
erregen; die dritfe endlich begreift fymbolifhe und my— 
ſtiſche Mahlereien voll tiefer Moral Über die after ver 
Menfhen, und fo wie die erftern Bilder den Men: 
fchen von Außen ſchildern, fo zeigen diefe das Innere 
feiner Seele und feine Leidenſchaften.“ 

Acht Gemählde von Bos gingen bei dem Brande 
des Pardo zu Grunde, und find nur noch durch eine 
Befchreibung befannt c); feine Erſchaffung des Men— 
ſchen wird im dem Kloſter St. Laurenz im Eskorial ge: 
wiefen, und bier hängt auch in der fogenannten alten ' 
Kirche fein berühmtes Blatt omnis caro foenum, das 


b) Morelli, p. 77. 
a) ©, die Gefchichte der Mahlerei in Spanien, B. IV. &, 64, 


a) ©. Argote de Molina de la monteria del Rey Don Alonso 
bei Bermudez, T. I, p. 17%. 
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einen Wagen mit fieben Thieren und andern myftifchen 
Dingen darſtellt. Andere Gemählde von ihm find zu 
Buenretiro, Caſa dei Campo, Zarzuela, Cafa del Rey 
und im Pallaft San Sldefonfo, wo ein Triumph des 
Todes fich befindet. In der Kirche des heil. Domini: 
cus zu Valencia bewundert man von ihm zwei Altars 
blätter, nämlich eine Krönung mit Dornen, eine Wie: 
derholung des Blattes im Eskorial; und die Ergreis 
fung Chrifti durdy die Soldaten. Wir übergehen die 
Arbeiten, die van Mander a) und Baldinucci b) von 
ihm befchreiben, um zu bemerfen, daß die K. K. Gal- 
lerie zu Wien drei Gemählde befist, nämlich einen Erz- 
engel Michael, der den Draden befüämpft, und zwei 
Eleine Stüde, eine Berfuhung des heil. Antonius, 
und Orpheus, wie er feine Eurydice in der Unterwelt 
von dem Pluto zurüdverlangt c). 

Ein andrer Künftler, ebenfalls aus Herzogenbuſch, 
war Lodewijck Jans van den Bos, von deſſen 
weitern Lebensumſtaͤnden van Mander keine Nachrichten 
hat auffinden koͤnnen d). Er mahlte Früchte und Blu— 
men, die in einem Glafe voll Waffer ftehen mit großer 
Vollkommenheit, wußte fogar die Ihautropfen täufchend 
nachzuahmen, und brachte auf den Blättern Infecten 
an, von denen einige fo flein und zart find, daß man 
fie durch ein Vergrößerungsglas betrachten muß. 


a) ©. 138, b. 

b) T.V.p.9. 

©) Yon mehreren Blättern, die Alart du Hamel nad Bos 
eftohen, handelt Hr, Bartſch, am a. ©, T. VI p. 
354. sq. e 


d) &. 139. a. 


i 
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Cornelis Engelbrechtfen, 
geb. 1468 a), geft. 1533. 


Cornelis Fam zu Leyden auf die Welt, bildete ſich 
in der Kunft nach) 3. van Eyck und war einer der er- 
ften, der in feinem Baterlande mit Dehlfarben mahlte, 
Seine Zeichnung ift richtig und fein Pinfel gewandt, 
er mochte fich der Waſſer- oder Dehlfarben bedienen, 
Sn den Zeiten der Bilderftiremer, unmittelbar nach der 
Reformation, gingen die meiften feiner Arbeiten verloh- 
ren, doch erhielten ſich glücdlicherweife zwei auf dem 
Rathhaufe der Stadt Leyden. ES waren zwei Altar: 
blätter mit ihren Flügeln, und befanden ſich früher in 
ber Kirche Marien Poel. Das eine ftellt den Heiland 
' am Kreuz zwifhen den Schädhern , die heil. Sungfrau 
mit den Marien, und viele Perfonen zu Fuß und zu 
Pferde dar, fo wie auf dem rechten Flügel das Opfer 
Abrahams und auf dem linfen die Gefchichte der Schlane 
ge. Das andere enthält die Abnehmung vom Kreuz, 
und auf den Flügeln mehrere auf den Knieen liegende- 
Perfonen. Ums Jahr 1600 fahe man aufdem erwähne 
ten Rathhaufe eine andere Arbeit unfers Meifters, nam: 
lich die Anbetung der morgenländifchen Könige mit Waf: 
ferfarben auf eine Leinwand gemahlt, welde, wie C. 
van Mander verfichert, zum Beweife dienen foll, dag 
Eornelis der Lehrer des Lucas van Leyden gewefen if, 
wenn man jonft von dem Lehrer diefes Meifters nichts 
wuͤßte b). Fuͤr fein Hauptwerk halt man ein Gemählde 

a) Diefe Angabe ift die richtige, Man hat zwar einige Kupfers 

| fie mit einem Monogramm (©, Tab. I. n. 10.), mweldes eis 
nige dem Engelbrechtfen zufchreiben wollen, und der Jahreszahl 

- 1466 — allein er fam zwei Jahre ipäter auf die Welt, Eis 

nige halten diefe Kupferfiiche für Arbeiten des Vaters von G, 

€. , aber diefen Eennt Niemand, Chrift und v. Heineden has 


‚ben, was jenes Monogramm betrifft, viele OR begangen, 
©. Hr, Bartſch, am a. O. T. VI. ‚pP 3 


») ©, p. 133. 
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"mit zwei Flügeln, welches ehemals zur Zierde des Be— 

graͤbniſſes der Herren von Lockhorſt in einer Kapelle 
an der Kirche des heil. Petrus zu Leyden gedient hat, 
im Sahr 1604 aber. nach Utrecht in den Befiß eines 
Hrn. van den Bogaert, eines Schwiegerfohns des Hrm 
von Lodhorft gefommen ift. Man fieht in der Mitte 
diefes Gemähldes das Lamm der Offenbarung Johan: 
nis und fehr viele Figuren, die vortrefflih gruppirt 
find, und Phyfiognomien voll Adel und Grazie haben, 
Hiezu kommt noch ein fehr zarter Pinfelftrih, anderer‘ 
Borzüge zu gefchweigen. 

Gin Meifterfiüid von unferm Kiünftler bewahrt die 
K. K. Gallerie zu Wien. Es iſt ein Alterblatt mit 
zwei Flügeln. Die Madonna mit dem Chriftlinde auf 
dem Schooß, dem ein Engel einige Kirfehen auf einem 
Zeller anbietet, fist in der Mitte auf einem Thron, 
Der Madonna zur Rechten liefet ein alter Mann (wahr: 
ſcheinlich Joſeph) in einem Bude. Hinter dem Thron 
bveitet fich zu beiden Seiten eine ſchoͤne Landfihaft aus, 
Auf. den beiden GSeitenflügeln find die Donatare des 
Werks dargeftellt. Wo der Herr knieet, fieht man den 
heil. Georg in voller Ruͤſtung, und wo die Gattinn be: 
tet, die heil. Katharina, deren Marter in weiter Ferne 
dargeftellt find. 

Gornelis ftand bis zu feinem im Sahr 1533 ers 
folgten Zod in großem Anfehen. Er hinterließ. meh» 
rere Schuler, unter denen fih vorzüglih fein Sohn 
Gornelid, gemeiniglih Cornelis Knuſt genannt, 
und gebohren zu Leyden im Jahr 1493, hervorgethan 
hat. Er arbeitete viel für Privatperfonen, theils zu 
Leyden, theils zu Brügge. Für M. van Gonnevelt 
verfertigte er unter andern ein Gemählde, den Erlöfer 
darftellend, wie er das Kreuz nach dem. Galvariberge 
tragen muß; die Schaͤcher, viele Soldaten und Volk 
folgen nach.’ Der Ausdrud in dieſen Figuren ſoll ſpre⸗ 
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chend feyn, Ferner eine Abnehmung vom Kreuz, die 
des warmen und Fräftigen Colorits wegen fehr gepries 
fen wird, 

Sn dem Klofter Leyderdorp unweit der Stadt Keys 
den wurden mehrere Gemählde von ihm gewiefen, die 
während der Kriege in den Niederlanden zu Grunde 
gingen; doch hat fich in einigen Gabinettern zu Leyden 
noch manches fhäsbare Blatt von ihm erhalten, vor— 
-züglih in dem Cabinet, das ein Herr Sacob Vermy 
befaß, wo man mehrere Bilder mit Waffer: und Oehl— 
farben gemahlt bewunderte. 

C. van Mander hatte Gelegenheit, bei der Tochter 
des Cornelis Kunft defjen eignes Bildniß zu fehen. 
Der Künftler hatte fich gemahlt, wie er mit feinen bei— 
den Frauen, der verftorbenen und der lebenden in eis 
nem Garten fist. Im Hintergrunde erblidt man die 
Stadt und das fogenannte Thor der Kühe mit außer: 
ordentlicher Kunft freu nach der Natur gemahlt. Er 
ftarb im Jahr 1544 Sein Bruder Lucas Corne 
lis, gemeiniglich der Koch — de Kok genannt, ebens 
falls ein Zögling feines Vaters und gebohren zu Keys 
den im S. 1495, begab fich nach England in die Dien- 
fie König Heinrichs VII, wo er gemeinfchaftlich mit 
andern Flandrifchen Künftlern für den Hof arbeitete, 
Einige feiner Werte find von mir an einem andern 
Orte a) befihrieben worden; zu Leyden finden fich meh— 
rere in den Sammlungen der Liebhaber zerftreut, die 
fehr gefchäast werden. 

Aert, oder Arnold, Claeßoon, gebohren zu 
Leyden im J. 1498, genoß ebenfalls den Unterricht des 
Cornelis. Weil ſein Vater das Walkerhandwerk trieb, 
und er ihm bis in ſein ſechszehntes Jahr zur Hand 


a) Sn der Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien, B. V. ©, 
200 ff. Ä 


Fiorillo. ar Th. VD 
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ging, ſo behielt er den Beinamen des Walkers. Im 
Jahr 1536 lernte er die Mahlerei, und wählte vorzuͤg— 
ih Gefbichten aus dem alten und neuen Zeflament. 
Der Anblid der, Werfe des Schooreel hatte auf die 
Veränderung feines Styles Einfluß, indem er ihn nad): 
zuahmen fuchte, fo wie er fih in der Darftellung ar: 
chitectoniſcher Beiwerfe an Hemöferk hielt. Er ent: 
warf viele Zeichnungen für die Glasmahler, führte aber 
ein etwas unordentliches Leben und ertrank in einem 
Ganal im Fahr 1564. C. van Mander a) und Balbi: 
nucci b) nennen ihn Aertgen van Leyden. 

Indem wir es uns vorbehalten, von dem beruͤhm— 
teften Schüler des Engelbrechtſen, dem Lucas van 
Leyden, am gehörigen Drte zu reden, müffen wir be: 
merfen, daß der große Erasınus von Notterdam um 
dieſe Zeit lebte, der freilich mehr. durch feine theologi: 
fhen und philologifchen Arbeiten als durch die Erzeug— 
nifje feines PinfelS befannt geworden ift, die dennoch 
unferer Aufmerkfamfeit würdig find, Er ward im I. 
1465 oder nach andern 1467 gebohren, und lebte lange 
Zeit in der Einſamkeit des Klofters Emaus oder Ten: 
fteene unweit der Stadt Gouda, wo eine bortreffliche 
Bibliothek fich befand. Hier trieb er auch zur Erho— 
lung .die Mahlerei, in welcher er ed zu einem hoben 
Grad der Bollfommenheit brachte. Unter mehreren ſei— 
ner Gemahlde wurde vorzüglich ein Chriftus am Kreuz 
gefhägt, der in dem Gabinet des Priors jenes Klofters 
Cornelis Muscius, die Blide der Kenner auf fich zog. 
Als aber in den heillofen Kriegen auch diefes Klofter 
bis auf den Grund zerflöort wurde, fo daß man faum 
feine Lage mit Gewißheit angeben fann, fo verſchwan— 
den auch die Werke des Erasmus, von benen viel: 


a) p. 156. b. 
b) T. V, p. 226. 
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beicht gar keine mehr exiſtiren. Er ſtarb zu Baſel im 
8. 165) a). 


YAlbredt Dürer 
geb, 1471, geft. 1529. 


Sn jener glüflichen Zeit, da Stalien fih ruͤhmen 

konnte, einen Raphael und Michel Angelo zu befigen, 
blühte in der Mitte Deutichlands Albrecht Dürer, 
der feine Geiftesgröße in unfterbfichen Werfen darges 
ftellt hat, welde die Bewunderung aller Jahrhunderte 
verdienen und die Grundlage des Beften und Edelften 
geworden find, worauf die Nürnbergifche — — 
ſtolz ſeyn kann. 
Albrecht Dürer kam am 2often Mai 1471 in der 
damahls fo reihen und mächtigen freien Reichsſtadt 
Nürnberg auf die Welt. Einige halten den ı4ten Mai 
des Jahres 1470 für feinen Geburts: und den bten 
April 1528 für feinen Sterbetag; allein die erfiere Ans 
gabe ift die richtige. Sein Bater hieß ebenfalls Al: 
breit, war in Ungarn im J. 1427 gebohren, und 
flarb im J. 1502. | 

Die erften Grunfäße der Zeichenfunft lernte er von 
‘feinem Bater, der ein achtungswuͤrdiger Goldarbeiter 
war, aber die Begierde, die großen Talente mit wel 
chen ihn die Natur bejchenft hatte auszubilden, bewog 
ihn, ſich der Mahlereiunter der Leitung des Michael 
Mohlgemuth zu widmen, von deſſen außerordentlichen 
Berdienften bereits oben die Rede gewefen ift. Daß 
ihn Martin Schön in der Kupferftecherei und Holzſchnei— 
defunft unterrichtet habe, ift ungegründet, indem bdiefer 


a) ©. Dirk van Blayswick in der Einleitung zu feiner Geſchichte 
der Stadt Delft, 
D. 
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Meifter im Sahr 1486, alfo gerade in dem Zeitpunft 
ſtarb, als Albrecht deſſen Schule befuchen wollte, 

Die Univerfalität feines Geiftes muß in der That 
die größte Bewunderung erregen, denn er verband mit 
der Mahlerei, die fein Hauptfah war, die Kupferfte: 
cherei und Holzfchneidefunft, die Architectur, die Bild: 
hauerei, daS Studium der Perfpective, die Eteinfchnei- 
defunft, überhaupt alle Zweige der zeichnenden Künfte, 
und war in der Mathematik fo erfahren, daß er meh: 
rere ſchaͤtzbare Schriften über diefe Wiffenfchaft heraus: 
geben fonnte, Albrecht gehört zu den feltnen Menfchen, 
deren Talente Fraftvoll und zu allem aufgewedt zu ei⸗ 
ner entfchiedenen Größe und Bielfeitigfeit entwidelt 
wurden; man fönnte ihn dem Leonardo da Vinci zur 
Seite ftelen, und wenn er, wie Raphael in Stalien, 
Borganger in der Maplerei hatte, fo war er es doc, 
der fie in Deutfchland zur höchften Stufe der Vollkom— 
menheit emporhob, und durch feine Werfe und theore- 
tifchen Schriften feinen Styl in viele Europaͤiſche Län- 
der verbreitete, 

Nachdem er in der Schule bes Wolgemuth drei 
Sahre lang gearbeitet hatte, unternahm er eine Keife 
durch Deutfchland, die Niederlande und Stalien, und 
fehrte nach. vier Jahren 1494 wieder heim. Zum Be: 
weife diefer Reife und feines Aufenthalts in Colmar, 
Bafel ıc. werden einige Briefe angeführt. Seine Reife 
nad Stalien, weldhe man bezweifelt hat, ift ebenfalls 
ganz gewiß, den er war in den Jahren 1495 und 1506 
zu Benedig, wie fid aus feinen vertrauten Briefen an 
Wilib. Pirkheimer ergiebt, die v. Murr ans Licht ge— 
ſtellt hat. 

Dieſe Briefe ſind ſehr lehrreich, indem ſie nicht 
allein Nachrichten von dem Zuſtand der Kunſt in Ve— 
nedig, von Dürers Arbeiten daſelbſt, ſondern auch 
feine oft höchft en Anfichten enthalten. Sm eis 


in Deutfchland, 541 


nem diefer Briefe meldet er, daß er für die Kirche des 
heil. Bartholomäus zu Venedig eine Altartafel gemahlt 
babe, welche diefelbe ift, die Sanfovino der außeror- 
dentlich fchönen Zeihnung, der hoben Vollendung und 
der Farbenpracht wegen nicht genug ruͤhmen Fann a). 
Die Altartafel ftellt die Marter des heil. Bartholomäus 
dar, und wird auch von Doni in einem Briefe an Si— 
mone Carneſecchi unter die Sehenswürdigfeiten Venedigs 
gezahlt b). Kaijer Rudolph II. kaufte fie, um fie in feis 
ner Gallerie zu Prag aufzuftellen; in der Kapelle zu 
Denedig wurde fie durch eine Verkündigung von Joh. 
Rottenhammer erfegt c). 

Außer diefer Tafel verfertigte Dürer noch meh: 
rere Bilder in Italien, unter andern einen Ecce Homo 
für den Saal des Raths der Zehn, eine Krönung der 
beit, Sungfrau mit der Sahrzahl 1506, eine Arbeit, 
die auch von Baldinucei erwähnt wird; und eine andre 
heil, Sungfrau, die in den Befiß von Joh. Imhof ges 
fommen iſt. Er foll auch eine Anfiht von Pozzuolo 
nach einer Handzeichnung gemahlt haben, v. Murr bes 
zweifelt aber diefe Sage nicht ohne Grund, und be: 
weilt, daß ihm mehrere Arbeiten fälfchlidy -zugefchrieben 
worden find, 5. B. die Figuren von Adam und Eva 
halberhaben aus Holz gefhnist, in dem Fleinen Her: 
zoglihen Arfenal zu Venedig d), 

Aoyfius Molin befaß von der Hand unſers Mei— 


a) Descrizione di Venezia p- 48. t. 
b) ©. Lettere del Boni (Venezia b, Marcolini 1552.) p. 185. 


e) ©. Boschini le ricche miniere della pittura Veneziana 
(Venezia 1674. 12.) p. 108. 

a) ©. Keyßlers Keifen ©, 1109. Auch Miffon (Voyage 
d’Italie ed. Utrecht 1722. T. I. p. 217.) will in dem pack 
St, Marcus zu Venedig zwei Eleine hölzerne Statuen, Adam 
und Eva darftellend, gefehen haben. Der Legende nad) hat 
fie Dürer im Gefängniß mit einer Meſſerſpitze ausgefchnigt, 
und dadurch ſich feine Freiheit erworben, 
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ſters ein Baörelief, einen Zriton darftellend, ber ein 
Mädchen geraubt hat, defien Bofcini gedenkt a), Sein 
eignes Bildniß in der Florentinifhen Gallerie führt die 
ı Sahrzahl 1498 mit den Worten: i 
Das mahltih nah meiner Geftalt 
Sh war Ser und zwanzig Sahr alt 
Albrebt Dürer b). 

Die beiden fhönen Apoftel, welche ebenfalls zu Flo⸗ 
renz bewundert werden, und mit der Jahrzahl 1516 
bezeichnet find, erhielt der Großherzog Ferdinand II. 
von dem Kaifer Ferdinand II, zum Gefhenf c). Zu 
Berona fieht man in dem Pallaft der Grafen Moscardi 
zwei Blätter von Dürer; eine heilige Familie und eine, 
Anberung der morgenländifchen Könige d). Auch darf 
man unter den Arbeiten, die er in Stalien verfertiget 
hat, nicht fein Porträt vergeffen, da3 er dem Raphael 
verehrte, dad von Bafari zu Mantua unter den Kunfts 
fhäsen des Giulio Romano bewundert wurde, und von 
dem noch unten vie Rede fenn wird, 

Die Gallerie der Herzöge von Modena enthält von 
Dürer einen heil. Hieronymus e), ob aber in St. 
Neter in vinculis zu Rom auch ein Gemählde von ihm 
gewiefen wird f), möchten wir aus dem Grunde be= 
zweifeln, weil Ziti in feiner Befhreibung der Mabhle- 
reien nicht3 davon weiß, Die Gemählde, welde der 


a) Carta del Navigar p. 519. 


Ma de basso relievo Alberto Duro 
Un Triton figura ne mostra aponto, r 
Che una Donna hä rapia; se vostro conto, 
Che’l sia un diamante chiaro, neto ‚ e puro. 


b) Museo Fiorentino T. I. p. 22. 

c) ©, Baldinueci T. 4. p. 11%. 

d) ©. Pozzi Vita de pittori Veronesi. p. 288. 
e) ©. Scanelli Microcosmo p. 142. 

f) ©, Keyßler ©. 502. 
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Cardinal Grimano im fechszehnten Jahrhundert befaß, 
hat der anonyme Neifende, den wir fo oft angeführt 
haben, befchrieben a). N 
Dürer: Briefe aus Italien find unfchäßbare Beis 
träge zur Schilderung feines biedern Characters und 
offenen, freuherzigen Wefens, das fich mit dem Trei— 
ben der ſchlauen Venezianer nicht vereinigen fonnte, 
Doc) ließ er ihnen fein Ucbergewicht zur gehörigen Zeit 
fühlen. So fchreibt er unter andern an Pirkheimer fol 
gendes: „Sch hab awch dy Moler all gefihrilt 
(geftriegelt, gezüchtiget), dy do fagten, Sm ſtechen 
wer ih gut, aber im molen weft ih nit mit 
farben um zu gen. Stem (jet) ſpricht ider 
manfy haben [höner Farben nie gefehen“b). 
Noch deutlicher drüdt er fih in einem andern Briefe 
aus c): „Sch hab vill guter Ftewnd under den 
Walhen, dy mih warnen, daz Sch mit Iren 
Molern nitesundtrind,amdh find mir Ir vilb 
feind vnd machen (fopieren) mein Ding in Kir 
benab,undwofyesmügenbefumen,noc (den 
noch) f[helten ſy es vnd fagen, es fey nit anti 
gifh art, dazu fey es nit gut; aber fambelli: 
nus (Gian Bellino) der hatt mid) vor vill Gen: 
tilomen (gentiluomini) faft (gar) fer gelobt, 
er wolt gern etwa von mir haben vnd ift 
felber zw mir fumen, vnd hat mich gepetten, 
Schfoll Sm etwas madhen, er wolS voll Bas 
lem Vnd fagen mirdy lewt alle, wy es fo 
ein frumer Man fey, da; Sh Im glei güns 


a) pag. 77. 

b) ©, Vertraute biedermännifhe Briefe Albreht Dürer an den 
berühmten Rathsherrn Wilibald Pirkheimer in Nürnberg. 
Aus Venedig 1506, Ex autographis. In v. Murr’s 
Sournal ꝛc. B. X. ©, 28 


€) ©, 7 ff. 
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fig pin Er ift fer alt vnd ift noch ber peft 
Sm gemell.“ 

Aus einer andern Stelle feiner Briefe ergiebt es 
fih, daß er zum erftenmal im Jahr 1495 in Venedig 
gewefen ift 5). Seine dritte Meife dorthin wird aber 
mit vollem Necht in Zweifel gezogen. - Bafari erzählt 
zwar a), daß er nach Stalien gereift fey, um den M. 
A. Raimondi, der feine Kupferftihe, die Keidensges 
ſchichte darftellend, nachgeftochen hatte, gerichtlich zu be— 
langen; die Drm v. Heineden b) und v. Murr c) aber 
haben das Ungegründete diefer Sage dargethan. 

Sn den Jahren ı520 und 1521 unternahm Dürer 
eine Reiſe nach den Niederlanden in Gefellfehaft feiner 
Gattinn und feiner Magd. Man hat lange Seit ges 
glaubt, daß er aus Berzweiflung über die Mißhand- 
lungen feines böfen Weibes und um einmal frei ath— 
men zu fönnen, Nürnberg verlaffen habe. Allein fein, 
vom Hrn. v. Murr herausgegebenes Reiſejournal d) voll 
naiver Einfalt und frefflihen Bemerkungen, beweift 
hinlaͤnglich, daß er fein geiziges, zanfifches Weib mit 
fh genommen und nicht. in Nürnberg zurüdgelaffen 
habe. Es erhellet ferner daraus, daß er im J. 1520 
zum erftenmal und nicht bereit früher mit Kaifer Ma— 
zimilian I. in den Niederlanden gewefen ift, wie dieß 


*) Aller Wahrfcheinlichkeit mad hat Dürer aud andere große 
Städte Staliens beſucht. D. Chriſtoph Scheurl verfis 
dert unter andern, ıhn in Bologna getroffen zu haben, wo 
ihn die dortiaen Mahler mit Ehvenbezeugungen überhäuften. 
©, Pirkheimeri Opera p. 32. Schoͤber a. a. O. ©. 
40 ff, 

a) T. II. p. Lı2. 

b) Diction. des artistes T, I, p. 296. 

ce) Cabinet de Praun p. 68. 


d) Reiſe-Journal Albreht Dürer von feiner Nieberländifcher 
Neife 1520 und 1621. E. Bibliotheca Ebneriana — in 
dv, Murr’s Journal B, VII. ©, 53. sq.! 
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Duaden a) irrig verfichert. Wenn deffen ungeachtet die 
Sage, daß Dürer aus Berdruß von feiner Frau ſich 
entfernt habe, einen Grund hat, und daß ersnach den 
Niederlanden gereift fey, fo muß es in den Jahren 
1525 und 1524 gefchehen feyn. 

Aus einer wichtigen Stelle des Vaſari b) wiffen 
wir, dag Dürer und Raphael innige Freunde ge: 
wefen find, und fich wechfelsweife Kupferftiche und Hand: 
zeichnungen zugeihidt haben. „Albrecht Dürer, « fagt 
et, „dieſer außerordentliche deutiche Mahler und be— 
ruhmte Kupferfiecher hielt es für feine Echuldigfeit, 
dem Naphael feine Arbeiten zu überfenden und verehrte 
ihm auch fein mit Wafferfarben auf Baumwolle ( Bpf: 
fus) gemahltes Bildniß. Dieß ergöste den Raphael 
fo fehr, daß er ihm dafür viele Handzeichnumgen zum 
Geſchenk machte, welche den Albrecht ungemein erfreus 
ten. Das Bildniß Fam mit dem Nachlaß Raphaels an 
Giulio Nomano nah Mantua. Raphael, dem der 
Bertrieb der Kupferftiche Dürer fehr gefiel und auch 
feine Werke fo dargeftellt zu fehen wuͤnſchte, ermun— 
terte den Bolognefer Marco Antonio mit dem größten 
Fleiß die Kupferjtecherei zu üben, der es auch zu einer 
großen Vollkommenheit brachte und die erften Sachen 
nad) ihm geflohen hat“ c). 

Daß die Kupferfliche des M. Antonio den Beifall 
Dürers hatten, ergiebt fich aus einer Stelle feines Tas 
gebuches d). Sie lautet folgendermaßen: „Dem Tho— 
mas Polonius alle meine Werke gegeben, um dafuͤr 
Raphaeliſche Sachen zu befommen, Bolonius verfers 
figte mein Bildniß, es mit fih nah Rom zu nehmen,‘ 


a) Herrlichkeit beutfcher Nation. ©, 428, 

b) T- II. p. 213. - 

c) Vergl. Vasari T. II. p. 218. 

d) Bei v. Murra, a, O. Th. VII. ©, 78 und 87, 
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Weil Raphael um diefe Zeit bereits geftorben war, fo 
muß man unter den Raphaelifchen Sachen die Kupfer: 
ftihe des M. Antonio verfiehen. Wer Thomas Po- 
lonius gewefen, hat noch Niemand herausbringen fün= 
nen. Dürer nennt ihn an einem andern Orte feines 
Keifejournals a) einen guten Mahler und Zögling von 
Raphael, und verfihert, ihn mit der Kohle gezeichnet 
zu haben. f 

Ob Dürer wirklih in dem Gefolge Kaifers Ma— 
rimilian I. gereift fey, ift eine noch unentfchiedene Fra— 
ge, fo wie wir auch die Gefchichte von dem. Edelmann, 
der auf Befebl jenes Kaifers eine Leiter halten mußte, 
um dem Dürer das Zeichnen an der Wand in Gegen: 
wart des Monarchen zu erleichtern, auf ihrem Grunde 
beruhen laffen. Gewiß aber ift ed, daß ihn Kaiſer und 
Könige in hoͤchſten Ehren hielten und wahrhaft liebten, 
dag Marimilian J., Karl V., Ferdinand König von 
Ungarn und Böhmen und andere große Herren ihn mit 
CE hrenbezeugungen überhäuften. Marimilian vorzüg- 
lich, fehäste ihn fo fehr, daß er ihm eine jährliche Be— 
foldung auszahlen ließ. 

Dirrer verdiente aber auch fomohl als Menſch wie 
als Künftler die ehrenvollefte Auszeichnung. Mit einer 
fhönen Bildung verband er Adel und Würde; fein 
glüdliches Naturell, die Größe feines Zalents, die Ans 
muth und. Lieblichkeit defjelben, bezauberten jeden, der 
ihn Fennen lernte, und bie vortrefflichften Männer je— 
ner Zeit, Pirkheimer, Grasmus, Gebaftian Frank, 
Martin Luther, Melanchthon und andre mehr, waren 
ſtolz auf feine Freundſchaft und priefen ihn in ihren 
Schriften. Zarte Schonung gegen andere, felbft mit: 
telmößige Künftler, war ein Hauptzug in feinem Cha— 
racter; er ließ jedem Gerechtigkeit widerfahren, und 


a) ©, 77. 
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wenn an einer Sache nichts zu loben war, ſo ſagte er, 

daß der Urheber derſelben gegeben habe, was er hatte. 

Von Natur geſellig, maͤßig und verſtaͤndig wußte er 

die Freuden der Geſellſchaft zu genießen und hätte ein 

recht glüdliches Leben führen und ein hohes Alter er— 
reihen koͤnnen; das Schidfal aber hatte ihn mit einem 
eingefleifchten Zeufel in der Perfon feiner Gattinn Ag— 
nefe Frey (1494) verbunden, deren böfer Character feis 
ne Gefundheit untergrub, das Gluͤck feiner Tage ver: 
darb und ihn in feinen beften Sahren zum Opfer ihrer 

Launen madte a). Er farb am 8ten April 1528 und 

wurde auf dem Kirchhof Et. Johannis auf das ehren: 

vollefte beigefegt. An feinem Grabftein zeigt man eine 
metallene Platte mit folgender Snichrift: 
ME: AL: DV. 

OVICOVID ALBERTI DVRERI MORTALE FVIT 
SVB H0C CONDITVR TVMVLO. 
EMIGRAVIT VII IDVS APRILIS 

MDXXVIL. 

So wie Carlo Maratte im Jahr 1674 dem uns 
fterbliben Raphael zu Ehren ein fohönes Denkmal im 
Dantheon zu Kom hatte ſetzen laſſen, fo verrichtete auch 
Joachim Sandrart im Sahr 1681 unjerm berrlichen 
A. Dürer ein Monument bei feinem Grabe, mit eis 


a) Georg Hartmann kann in einem Briefe an Bucler den 
Berluft feines Freundes Dürer, den er lediglid) deffen Frau 
zuichreibt, nicht genug bejammern: Nemini imputare queat, 
quam uxori eius, quae cor ipse usque adeo eroserit, 
tantoque cruciatu eundem afllixerit, ut stipitis instar 
ex....it, nec ullam à labore remissionem quaerere, 
vel societati cuidam interesse poiuerit, ob continuas 
querelas, quibus ad laborandum noctu atque interdiu 
rigorose ‚undem computerit, ut pecuniam saltem, quam 
moriens ipsi relingueret, lucraretur; cum pereundi me- 
tus eandem continud torserit, et adhuc torseat, quamvis 
ad sex mille florenorum Albertus ipse reliquerit, nun- 
quam exsatiabili; unde mortis eius causa unica non fue- 
rit, nisi ipsa etc. 
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ner Inſchrift: Vixit Germania sua Decus Albertus 
Durerus etc. die man in mehreren Büchern abgedrudt 
findet. - 

Indem wir nun zu einer Befchreibung der wichtig: 
fien Werke Dürers übergehen, müffen wir zuvor be: 
merken, daß nur auf diejenigen, welche in den großen 
deutſchen Gallerien aufbewahrt werden, Nüdficht ges 
nommen werden kann, weil wir nicht wiſſen, ob viele, 
übrigens hoͤchſt ſchaͤtzbbare Werke in Privat: Sammluns 
gen nod an Drt und Stelle fich befinden. 

Die K. K. Gallerie zu Wien befißt vierzehn Werke 
von Dürer mit Einfchluß der Handzeichnungen. Zwei 
Dandzeichnungen auf grauem Papier ftellen die Thaten 
Simſons und die Auferfiehung des Heilandes dar, und 
find mit der Jahrzahl 1510 bezeichnet. Unter den Ge— 
mahlden verdienen folgende die größte Bewunderung? 
Zwei Madonnen mit dem Chriſtkinde, die eine mit der 
Sahrzahl 1518, die andre mit 1520; ein Porträt Kai— 
ferd Marimilian I., in deſſen legtem Lebensjahre ge= 
mahlt. Er ift mit einem. Pelz bekleidet und halt einen 
Granatapfel mit der linfen Hand empor. Unten ſteht 
die Sahrzahl ı5ıg. Ferner: eine Madonna mit dem 
Ehriftfinde (1512), eine emblematifche Vorſtellung der 
Verehrung der heil. Dreieinigkeit, in welcher man auch 
‚unter den Figuren den Meifter erblicdt, wie er ein Taͤ— 
felhen emporhält, auf welchem außer dem bekannten 
Monogramm, die Worte flehen: Albertus Dürer No- 
ricus faciebat” Anno a Virginis partus 1511; einige 
Märtyrer, wo er im Borgrunde feinen Freund Pirk- 
heimer und fich felbft dargeftellt hat, wie er in ber 
Hand ein Zettelchen hält, mit folgender Schrift: Iste 
faciebat Anno -Domini 1508 Albertus Dürer Aleman- 
nus; ein Porträt mit der Beifchrift: E. Joani. Kle- 
bergers. Norici. an. aetat. suae XXXX — 1526; noch 
ein Porträt eines wohlbeleibten Mannes in einem Pelz, 
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der einen Roſenkranz in ſeiner Rechten hat; eine Ma— 
donna mit dem Kinde am Buſen — 1505; die Anbe— 
tung der morgenlaͤndiſchen Koͤnige — 1604; und das 
Bildniß eines Juͤnglings mit einem reichen, blonden 
Haarwuchs und der Jahrzahl 1607. 

Ueber ein Hauptgemaͤhlde in der K. 8. Samms 
lung, bat Herr von Mechel den Zweifel erhoben, ob 
e5 ein Driginal oder eine Kopie fey, und es für das 
letztere erklärt a). Wir theilen daher eine Beſchrei— 
bung defjelben mit, um jeden gründlichen Kunftfenner 
zu einer Eritifchen Unterfuchung aufzufordern b). Das 
Bild ftelt die heil. Sungfrau, als Hauptfigur dar. 
Sie fißt in der Mitte des Sthd3 unter einem Baume, 
und wird von zwei Cherubim mit einer reich mit Perz 
len und Edelfteinen befegten Krone gekrönt. In ihrem 
rechten Arme hält fie das Chriftfind, welches der vor 
ihm niederfnieenden, andächtigen heil. Katharine, mit 
holdem Blide einen Kranz von Roſen auf das Haupt 
legen will. Gleiche Ehre widerfährt auch dem Kaifer 
Marimilian I. von der heil, Mutter, indem er feine 
Krone zu ihren Füßen niedergelegt hat, und durch die 
Bewegung feiner Hände die innige Freude über die 
himmlifche Gnade zu erkennen giebt. Der heil, Kathas 
tine zur Seite Enieen die heil. Elifabeth und ſechs an— 
dere Heilige, hinter denen der Engel Gabriel mit einer 
Lilie in, der Hand fieht, und mit der rechten gen Him— 
mel deutet, Hinter dem Kaifer Enieet ein vornehmer, 
geharnifchter Herr mit dem Orden des goldenen Vließes 
umbangen, Herzog Eric von Braunfchweig, und noch 
fünf andere Perſonen beiderlei Gefchlechts, von denen 
drei Kranze von Nofen auf dem Kopfe haben, Sur hen 


a) ©. Sr, v. Mechel's Belhreibung der K. K. Gallerie zu 
Wien, und feine — das on betreffend, in >» 
Murr’s Sournal B. IX. ©, 


b) ©, v, Murr’s nl 9 4, Hi 8, IX, ©, 54 ff, 
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Fuͤßen der Mutter Gottes ſitzt ein Engel, der auf der Laute 
ſpielt. Auf dem Knie der heil, Mutter ſieht man auf 
der weißen Windel, auf welcher das Ghriftfind liegt, 
eine Fliege laufen. Zu beiden Seiten bringen fomwohl 
der Mutter Gottes, ald dem Chriftfinde Eleine Engel 
noch mehrere Blumenkfränze dar, Ueber ihnen ſchwe— 
ben zwei andre in Wolfen, und ftreuen Blumen auf 
diefe lieblihe Scene herab, In der Ferne breitet fich 
eine fefte Stadt und. ein hohes Gebirge aus, das ſich 
weit hinaufzieht. 

Ganz zur linfen Seite über der Gruppe des knieen— 
den Kaifers fteht Albreht Dürer felbft mit feinem 
Sreunde Bilibald Pirkfheimer unter einem Baume, von 
dem man nichts als den unbelaubten Stamm fieht, 
Dürer hat einen offenen Brief in Händen, auf wel 
chem ſteht: 

Exegit quinquemestri spatio 
Albertus Dürer Germanus 
MDV1i. 
we; 
D. 

Das Leben, die Wunder und die Leiden Chriſti 
auf 85 meift zu beiden Seiten gemahlten Zäfelchen, je: 
des 15 Zoll hoch und 10 Zoll breit und einer größern 
vorgeftellt, wird ebenfalls in der K. K. Gallerie zu Wien 
aufbewahrt, foll aber nad) Hrn. dv. Mechels Urtheil nicht 
von X. Dürer felbft, fondern von einem feiner Schü: 
ler berrühren a). Diefe merkwürdige, aus 155 Ges: 
mählven in Allem beftehende Sammlung, ift auf drei 
Paar Flügeln, die fih auf- und zufchließen, in einem 
Wandkaſten eingetheilt. Jeder Flügel enthalt zwölf 
Heine Zäfelchen oder 24 Gemählde. An der Rüdwand 
ficht man in der Mitte die große Tafel, die 5 Fuß 


a) Befchreib, der K. K. Gallerie zu Wien, Nro. 57. p. 250. 
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2 Zoll hoch, und 2 Fuß 11 Boll breit, die Kreuzi: 
gung abgebildet darfielt, und um diefelbe dreizehn der 
Eleinern Stüde, welche nebft dem großen die einzigen 
auf beiden Seiten nicht gemahlten Stüde diefer Evan: 
gelien- Sammlung find. Weber jeder Vorftellung ift in 
einer Einfafjung der vereinte Tert der heil. Schrift in 
einer alten deutſchen Ueberfesung gefchrieben, und un: 
ter derfelben find die Evangeliften angemerft, aus wek 
chen die Stelle gezogen worden. 

Sn der 8. Gallerie zu Dresden zeigt man acht Ge: 
mählde von Dürer, die zu feinen vorfrefflichften Ar: 
beiten gehören. Es find folgende: Ein Einfiedler mit 
einem Zodtenfopf, ein Porträt, ein Fleines Altarblatt, 
das in der Mitte die heil, Sungfrau mit dem Chrift: 
finde, auf der einen Seite den Erzengel Michael und 
auf der andern die heil, Katharina darſtellt; eine Krenzs 
tragung Ghrijii, ein Haſe mit Wafferfarben auf Pa: 
pier gemahlt, der Hingang der heil. Sungfrau, die Anz 
betung der morgenländifchen Könige und ein Chriftus 
mit der Dornenfrone. 

Nicht minder bewundernswiürdig find Dürers Ge- 
mählde in der K. Gallerie zu Münden. Wir nennen 
nur folgende: Eine Lucretia, eine in Schmerz verfun- 
fene Madonna, vie Geburt des Heilandes, derfelbe ent- 
feelt mit Sofeph von Arimathia, die heil. Magdalena, 
ein Nitter mit feinem Speer neben ftinem Pferde fte- 
hend; daffelbe Sujet als Seitenſtuͤck, der Tod der heil. 
Sungfrau gemahlt auf Schiefer und ein herrliches Bild 
von Dürer felbft, gemahlt im Jahr 1500. Die mit 
außerordentlichem Fleiß verfertigte Bild ift um fo ans 
ziehender, da die Wahrheit und genaue Ausführung 
jedes Zuges eine vollfommene Aehnlichfeit vermuthen 
läßt. 

Ferner befißt die Gallerie zu Münden von unferm 
Künftfer einen Ehriftus, der das Kreuz nach dem Cal— 
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variberg trägt, und die Bildniffe des Apoſtels Paulus 
und des Evangeliften Marcus, und als Gegenftud den 
Evangeliften Johannes und den Apoftel Petrus. Nad) 
dem. Urtheil des Hın. v. Mannlich find diefe Bildniffe 
von unfchäsbarem Werth. „Albrecht Dürer,’ fagt 
er a), ‚verbindet in diefem Bilde (der Apoftel Paulus 
und des Evangeliften Marcus) und in dem Gegenftüd 
die Entfchloffenheit und ſtolze Größe eines Buonarotti 
mit der edlen Sanftheit und fehönen Behandlung eines 
Raphael, Er uͤbertrift fogar den erftern durch die Wahr: 
heit, die Kraft und die vortrefflihe Wirkung des Dell: 
dunkels und der Färbung in feinen Gewändern „ .. » 
Diefe vortrefflihen Gemählde, welche von den vorzuͤg— 
lichften Werfen des van Dyf, Nubens, Kembrandt, 
Guido Reni, Daniel von Bolterre und anderer großen 
Meifter umgeben find, halten die Probe von ihrem ente 
fehiedenen hohen Werth aus.‘ 

Sn mander andern Gallerie werden auch mehrere 
herrliche Werfe von Dürer aufbewahrt, wie zu Schleiß— 
heim b) und Salzdahlum. Sm diefer ‚befindet fih Düs 
rers Porträt zweimal, das Bildniß eines betenden 
Mannes und einer Frau, und Chriſtus zwifchen den 
Lehrern im Tempel. Das eine und andre Gemählde 
mag wohl nad Paris gefchafft feyn, gewiß werden fie 
aber gegenwärtig wieder ihre gehörige Stelle einneh- 
men. . Ein Gemählde Dürers in der 8. Gallerie zu 
Berlin, eine reich gefleidete Frau darftellend, wird fehr 
geruhmt c). 

Da die Gemählde in Privat- Sammlungen einem 
ewigen Wechfel der Befiger unterworfen find, fo kann 


a) Beſchreib. der Gemähldefamml. ꝛc. B. IL. ©, 269. 270, 
B) Beſchreibung der Churfürftl, Bildergallerie zu Schleißheim. 
Münden 1775, 8, 


2) & 3. 6. Puhlmann’s Befhreibung der Gemählde der 
Bildergallerie zu Berlin (1790. 8.). Nro. 56. ©, 65, 
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ih auf fie keine Rüdfiht nehmen; doch muß ich hier 
eine Ausnahme machen und bemerfen, daß der Hr. Ba= 
ron von Siersporf zu Braunfchweig ein fihaßbares Ge— 
mählde von Dürer in feiner Eleinen aber erlefenen 
Sammlung bewahrt, und daß Hr. v. Burtin zu Brüfs 
fel ebenfalls manche Sachen von Dürer befigen will 

Sch habe an einem andern Orte a) mein Urtheil 
über die Kennerfchaft des Hrn. von Burtin, fo wie 
über feine Sammlung freimüthig ausgefprohen, und 
finde noch keinen Grund es wieder zurück zu nehmen. 
Befremden muß es allerdings, wie ein Privatmann in 
dem Befik gerade der größten Seltenheiten feyn will, 
Nah dem Zeugniß Sandrarts und anderer ehrenwer: 
ther Männer: ift das erfte und aͤlteſte Gemählde von 
Albrecht Dürer mit der Sahrzahl 1504 bezeichnet; 
deſſen ungeachtet fann Hr. v. Burtin ein. Bild unfers 
Meifterd mit der Sahrzahl 1497 aufweifen, das eine 
junge achtzehnjaͤhrige Nürnbergerinn. darftellen foll b). 
— Sedermann fennt den meifterhaften Kupferftidh von 
Dürer, Kitter, Zod und Teufel ec) vom Sahr 1513, 
Da: Driginal bat fein andrer, als Hr. Burtin; er 
nennt es le Chevalier intrepide und verfichert,, daß es 
ebenfalls im-Sahbr 1515 gemahlt worden jey. Wir wols 
‚len ihm feine Beichreibung gern erlaffen, zumahl der 
‚Kupferfiih Dürers und die Kopie, weiche Dierr in 


4) ©. Goͤttingiſche gel. Anzeigen v. J. 1809, Stuͤck 19: 20. 
S. 177 — 194, und die vorfrefjliche Recenfion in der Jenai— 
fhen A. L. Beitung vom Jahr. 1808. Th. I: ©, 529, und 
1809. Th. II. ©. 114, 

6) T. I. p. 185. n. 40. (vera Knorr's allgem. Kuͤnſtl. 
Hiſt. ©, 405) — m: 19. 20. Der Vers auf dieſem Ge- 
‚mählde lautet: ‚Also bin ich gestalt in achtzehen ‚Jahr 
alt. 


e) ©. Hüsgens raifonnivendes Verzeichniß aller Kupfer= und 
Eifenftihe, fo durch die geſchickte Hand A. Dürers felbften 
verfertiget worden 2c, Sranff, am M, 1778: ©, 57; 


Fiorillo. ar Ih, 3 
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feinem funfzehnten Jahr darnach verfertigte nicht ſelten 
find; doch koͤnnen wir nicht umhin, den Schluß derſel⸗ 
- ben mitzutheilen. „So vollflommen, heißt es, auch 
die Ausführung diefes Meifterfttides feyn mag, fo ver: 
dient die Erfindung nicht minder unfere Bewunderung, 
durch welche U. Dürer in einer fehr  finnreichen "Alles 
gorie die Heldengröße des Nitterivefens und Die uner- 
fchütterlihe Seele des berühmten Grafen Franz won 
Seckingen (Sidingen) dargeftellt hat, der der. ficherfte 
Stüspunft und der Schreden der Fatholifchen Fürften 
Deutfchlands während der Religionskriege geweſen iſt.“ 
Die Figuren follen 18 Zoll hoch ſeyn. Was Hr. v. 
Burtin bier keck behauptet, wagte Huͤsgen in feinem 
Verzeichniß der Dürerfchen Kupferftihe nur leife anzu 
deuten a). „Im Hintergrunde, fagt er, fiehet man 
rauhe Felſen mit Heden und Gefträuch nebft einem weit⸗ 
laͤuftigen Bergſchloß in der Ferne, fo meines Erach— 
tens die Wohnung des Ritters nach der Natur vorſtel— 
Ien fol, wie aud daß der Kitter felbfien nach dem Le— 
ben gebildet, das Beiwefen aber Sinnbilder und Fol: 
gen feiner gottlofen Lebensart feynd und dahero feiner 
Zeit ein durchtriebener Gaft, ja vielleicyt von einer noch 
jest lebenden großen adlichen Familie der Vor-Vater 
wohl mag gewefen feyen. Das auf dem Zäfelchen vor 
der Sahrzahl 1513 ſtehende ungewöhnlide A. D. * 


mich dahero auf die Deutung des Namens ra, 
deffen Auslegung andern überlaffe. 

Das Gharacteriftifhe von Dürers Werfen und 
den won ihm erlangten Grad der Meifterfchaft haben 
‚mehrere Gelehrte und Künftler darzuftellen gefucht. Mit 
den größten Geiftesgaben ausgeftattet fcheint er bereits 
in der zarteften Sugend feine Hand im Zeichnen genbt 


(a Um a, O. ©, 57, 
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zu haben, wodurd er jene außerordentliche Reichtigkeit 
gewann, die wir in feinen Federzeichnungen bewundern, 
Bon großem Fleiß und ununterbrochener Thätigkeit zeu— 
gen ferner feine mathematiſchen Arbeiten, und es ift auf: 
fer allem Zweifel, daß er zu den auf.nerffamften Zoͤg— 
lingen von Wolgemuth gehört bat. Hätte, nah VBafas 
ri’ Meinung, diefer außerordentliche Künftler Toscana 
zum Baterlande gehabt und eine Zeitlang in Nom ge: 
lebt, und die ächte Schönheit und das Spealifche kennen 
gelernt, fo wäre er der größte Mahler Italiens gewor— 
den, fo wie er unter den deutfchen Meiftern an der 
Spise fteht a). Diejenigen, deren Vorliebe für die äl- 
teften Meifter zu groß ift, werden freilich Vaſari's Mei- 
nung nicht annehmen, und fich eher freuen, daß das 
Schickſal dem deutfchen Boden an diefem Manne einen 
ächt vaterländifchen Künftler gegönnt hate Doch ohne 
uns in einen Streit darüber einzulaffen, wird Jeder ge— 
ftehen müßen, daß ihm das Idealiſche und die erhabene 
Hoheit der Antife verfchloßen geblieben, daß er aber dar=., 
an feine Luft hatte, uns die Menfchen zu zeigen, wie 
ſie um ihn herum wirklich waren, was ihm auch gar 
treflicy gelungen ift, und daß, wenn er auch ein für jes 
ne Zeiten ſchaͤtzbares Buch über die Verhaͤltniße des 
menfchlichen Körpers gefchrieben, er defjenungeachtet der 
Natur ſtets treu blieb und ſich zu Feiner höhern Anficht 
emporfhwingen Fonnte. 

Sn einigen Gemählden von ihm herrfcht viel Wür: 
de, in andern, wie 3. B. in der Darftellung des heil. 
Abendmanls (v. J. 1525) eine fehr einfache Anordnung 
von großer Schönheit. Nicht nur von Seiten der Com: 
pofition, fondern auch der Wirfung des Hell: und -Dun: 
kel ift feine Meffe (1511) b) ein wahres Meifterftüd, 


a) ©, Vasari, T. II. p. Kal 
b) v. Heineden (neue Nachrichten von Künftlern und Kunfts 


AR 
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Seine Darſtellung Chriſti im Tempel iſt ein ungemein 
gefaͤlliges Bild, ungeachtet der hoͤchſt abentpeuenigpen 
PEUITECHUR: 

Sn feinen großen Compofitionen ift Dürer oft 
verworren und zu geräufchvoll, fo daß die Epifoden, die 
zuweilen fehr frivial find, den Blid des Befchauers von 
dem Hauptgegenftand ablenken. Es fehlte ihm nicht an 
Grazie, wie mehrere feiner Madonnen beweilen , die 
uns durch ihre freundlichen Mienen und naive Unbefans 
genheit an fich ziehen, und in dem großen Blatte, Adam 
und Eva vorftellend, haben die Formen der Eva vorzuͤg— 
lich ihre rechte ende mit dem Bein fo überaus" fhöne 
Züge, daß fie in einem glüdlihen Augenblide einer Ve: 
nus abgelaufcht zu feyn ſcheinen. Doch erfcheinen dieſe 
Züge fo felten in feinen Werfen, dag man feft glauben 
follte, er habe fih beim Studium der nadten weiblichen 
Formen nur auf den böfen Damon —— Weibes be— 
ſchraͤnken muͤſſen. 

Allgemein tadelt man die geraden oder ſcharf gebro— 
chenen Falten ſeiner Gewaͤnder, die ſich wie naſſes Pa— 
pier brechen ſollen; deſſenungeachtet ſcheinen ſie mir in 
einem großen Styl entworfen zu ſeyn, indem unter ih— 
rer Huͤlle die Formen des Nackten durchſchimmern, und 
daher mehrere Italiener, indem fie die vielen kleinen 
Falten vermieden, die Drapperie im Ganzen zum Mu— 
fter nahmen und in ihren Gemählden geſchickt anzubrins 
gen wuſten. 

Duͤrer's Colorit ift briltiant; er liebte glänzende 
und freudige Farben, ohne fie harmonisch zu verfchmel- 
zen, oder ein Zauberlicht des. Hell und Dunfel erſchei— 
nen zu laffen. In der technifchen Ausführung kann 
die hohe Vollendung und Bierlichkeit nicht genug bewun— 
dert werden, wenn auc andere große Meifter jener Zeit 


fahen, &. 185. n. 22,) nennt das Blatt bas Sacrament 
der Meffe, 
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darnach ftrebten. Die Ausführung ſelbſt der Heinften 
"Theile, eines jeden Haͤrchen ꝛc. grenzt falt an das wun: 
derbare. In einigen feiner Arbeiten fann man eine ge: 
wifje Entfernung von dem älteften, firengen Styl der 
deutfhen Mahler und einen leifen Uebergang zu einer 
dreifteren Behandlung wahrnehnten, auch foil in andern 
nicht. daS tiefe religiofe Gefühl und die Andacht herrfchen, 
welche die Werke feiner Vorgänger fo heilig macht, 
was vielleicht die Folge feiner religiöfen Grundfäße war, 
die, wie wir unten ſehen werden, fich fehr der neuen 
durch Luther verbreiteten Lehre annährten. 

Mas Dürers-Handzeichnungen betrifft, fo haben 
mehrere Schriftfteller ein Verzeichniß derfelben geliefert a), 
das jedoch beim Gebrauch viel Kritik erfordert. Sch ha— 
be Gelegenheit gehabt mehrere, die zum Theil mit der 
Feder entworfen waren, zu fehen; doch würde mich eine 
nähere Unterfuchung diefer Sache zu weit führen, wes— 
halb ich auf Albrecht Dürers Chriſtlich-Mythologiſche 
Handzeichnungen verweife, welche in 45 Steinabdrüden 
mit einem Blatte Vorrede, einer Erflärung und einem 
Bildniffe A. Duͤrers nad) einem Gemählde in der Gal: 
lerie zu Schleißheim, zu Münden (wo das Driginal 
in der Königl. Bibliothek aufgewahrt wird) im Jahr 
1809 in klein Folio erfchienen find b). 

Eben fo wenig fönnen wir bei Albrecht Dürers 
Kupferflihen und Holzſchnitten verweilen, indem fo viele 
wadere Männer, Arend, Schöber, Knorr, Meermann, 
v. Heineden, v. Murr, Hüsgen, Hubert, Zani u. ſ. w. 
über diefen Gegenftand fihägbare Unterfuchungen ange: 
ftellt und bewiefen haben, daß die Zahl der Blätter 
Dürers 1254 Stüde beträgt. Doch verdient der kriti— 


a) 3; B. Schoͤber, am a. O. S. 60 ff. 
b) ara Goͤttingiſche gelehrte Unzeigen_ v. 3. 1810. St. 53. 


> I» 
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ſche Forfcher, Hr. Bartſch, in allen zweifelhaften Faͤllen 
zu Rathe gezogen zu werden a). 

Daß Martin Schön den Dürer die Holzfchneide- 
kunſt nicht gelehrt hat, ift gegenwärtig volllommen er: - 
wiefen, wenn man aud den Gterbetag Martins, den 
einige ins Sahr 1486 fegen, nicht mit Gewißheit ange— 
ben fann. Dürers Werfe aber wurden fleißig in Holz 
gefhnitten, und zwar von vortreflihen Meiftern, einem 
Hans Schäufelin, Albert Altdorfer, Hieronymus und 
Wolfgang Röfch oder Refh, Hans Burgmayer, Hans 
Güldenmund und andren mehr. Der Behauptung v. 
Murr’s, daß Dürer die Holzfhneidefunft von Wil- 
heim Pleydenwurf gelernt habe b), fehlt es an einem 
hiftorifchen Zeugniß, wenn wir auch wiffen, daß Pley— 
denwurf nad W. Wolgemuths Werken gearbeitet hat c). 
Die Holzfchneidefunft trieb. er übrigens ganz gewiß — 
was auch Unger dagegen einwenden mag — d) wie man 
aus einem feiner, von Murr herausgegebenen Drigi: 
nalbriefe fieht e). Ja, zu Wien ift ein Werk erjchie- 
nen, in welchem fih mehrere Abdrüde von Holzſchnit— 
ten, die von Albrecht Dürer herrühren, und mit 
vielen andern, theild im Scloffe Ambras in Zyrol, 
theil$ in dem aufgehobenen Collegium der Fefuiten zu 
Gras entdedt worden find f). 


a) ©. le Peintre graveur T. VI. 

b) Description du Cabinet de Praun (1797. 8.) p. 100. 

ce) ©. Doppelmeyer €, 181, 

d) ©, fünf holzgefchnittne Figuren nad der Zeichnung von J. 
W. Meil, wobei zugleich eine Unterfuhung der Frage: Db 
Albrecht Dürer jemals Bilder in Holz geichnitten? von Uns 
ger dem ältern, Formſchneider. Berl, 1779. 4, 

e) S, v. Murr’s Sournal ꝛc. B. IX. ©, 52, 

$) ©. Sammlung verichiedener alten Holzichnitte, größtentheils 
nach Albrecht Dürers Zeichnungen, wovon ſich die Driginal- 
platten auf der K. K. Hofbibliothef befinden, Wien 1781, 
Fol, Vergl, meine Kleinen Schriften, B. U. ©, 345, fir . 
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Ein fhäßbares aus Holz geichnigtes Werk von der 
Hand unferes Meifters befist Hr. v. Mannlid a). Es 
ift eine Grablegung Ghrifti, beftehend aus fünf Figu— 
ven, und zwar aus dem Holze des Buchsbaumes. Auch 
in der Steinfchneidefunft war er erfahren, wie ein klei— 
nes Basrelicf aus Spedftein in dem Mufeum zu Braunz 
ſchweig beweift, das ich vor etwa 4o Jahren auf Bes 
fehl meines mir unvergeßlihen Gönners, des Herzogs 
Karl, genau in der Größe des Driginals kopierte. Es 
fielt den heiligen Sohannes, als Prediger in der Wüfte 
dar. Unter den Zufchauern, die alle in altdeutfcher 
Tracht erfcheinen, fieht man auch ein Weib, wie eine 
ehrliche Nürnbergerinn gekleidet, mit einer Zafche und 
einem ‚Bund Schlüffel an der Seite. Die Arbeit ift 
vortrefflih und mit dem befannten Monogramm be: 
zeichnet. - Dürer fchnitt auch das Bildniß des Sohns 
von Beheim (geb. 1491.) vortrefflih in Stein, mit 

der Suforift Friderich, Pehaim. Aet. XXXV. Hin 
ten fteht die Sahrzahl 1526 mit dem Dürerfchen Zei: 
hen b). 

Bei Dürers literarifchen Arbeiten brauchen wir 
uns nicht aufzuhalten, indem mehrere Gelehrte ein Ber: 
zeichniß fowohl der verfchiedenen Ausgaben als der Ue— 
berfeßungen derfelben geliefert haben. Sch führe daher 
nur die wichtigfien an c), und verweife auf das Ber: 


a) ©, Beſchreibung der Königl, Gallerie zu Münden ꝛc. 8. I. 
©, 141, 


b) Friedrich Beheim flarb als Krieger im Jahr 1533, Vergl. 
Schöber, a. a. O. ©, 56, 


ec) Unterweifung der Meffung mit dem Cirkul und Kichtfcheit 
duch U. Dürer, Nürenberg 1525, Fol, Mit Figuren, 
Etlihe Unterricht, zur Befeftigung der Städte, Schlöffer und 
Flecken. Gedrudt in Nürenberg A, 1527 mit Figuren, — 
Dürer widmete dies Werk dem römifhen König Ferdinand, 
Sein lestes erft nad feinem Tode ganz vollendetes Werk 
führt den Titel: Hierinnen find begriffen vier Bücher von 
menfhlicher Proportion durh Albrecht Dürer von Nuͤ— 
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zeihniß in v. Heineden’s Neuen Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunftfachen a). 

Dürer’$ Mahlereien und Schriften, die über ganz 
Europa verbreitet wurden, machten felbft in den ent: 
fernteften Kandern viel Auffehen, In Spanien nahm 
man bamahl3 die Negeln ber die Proportion des 
menfchlichen Körpers von Alonfo Berrugunte an, der 
in Italien fi) gebildet hatte und in großem Anfehen 
ftand. Doc fingen einige Künftler an zu zweifeln, ob 
fie nicht vielmehr dem Syftem des Pomponio Gaurico, 
des Felire de Borgona, oder wohl gar den Borfhriften 
Dürers folgen folten, deffen Buch über die Symme— 
trie des menfchlichen Körpers auch bereits im Sahr 1599 
aus einer italienifchen Weberfesung in das portugiefifche 
übertragen wurde. Man behauptet ferner, daß Fernan: 
do Gallegos aus Salamanca nach Deutfchland gereift 
fey, um in der Schule des Dürer ſich auszubilden; 
Bermudez zeigt aber gründlich, daß er audy ohne Spa: 
nien zu verlaffen, Duͤrers Styl ſich hätte "aneignen 
fünnen, indem es damahls viele Deutfche, Flammänder 
und Staliener gegeben habe, die denfelben, als den all: 
gemein beliebteften, fih zum Vorbild genommen hatten. 

Biele italienifche Mahler bedienten fich nicht nur | 
des Dürerifhen Faltenwurf5, fondern. fopierten auch 
“feine Figuren. Nach dem Zeugniß des Vaſari, wufte 
Andrea del Sarto die damahl3 in Umlauf gefommenen 
Kupferftiche unfers Albrecht vortbeilhaft zu benugen. 
Er nahm einige Figuren hervor, modelte fie nad) feinem 
Gefhmad um, und Fam daher bei manchen in Verdacht, 
als ob es ihm an Erfindung fehle b). Seinem Bei: 
fpiele folgten Ubaldini, Jacomo da Pontorme, Guido 


renberg, erfunden und befchrieben zu up allen denen fo zu 
dieſer Kunſt Liebe tragen, a. 1528. 


a) 1786. 8. ©, 213, ff. 
b) Vasari, T. I. p. 223. 
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Reni, anderer zu gefchweigen, die die Figuren und Ge— 
wäander, von Dürerfchen Blättern entlehnt, fo fünftlich 
zu verbergen und mit den Umgebungen zu verfchmelzen 
wuften, daß nur dad Auge eines fehr geuͤbten Kenners 
dad Plagiat wahrnimmt. Sehr naiv drüdt ſich Vaſari 
über das Verfahren des Pontorme aus.” ES gereicht 
ihm, fagt er, durchaus nicht zum Vorwurf, daß er in 
der Erfindung den Albreht Dürer zum Mufter genom— 
men hat, denn dies haben viele feiner Vorgänger auch 
gethan, und gefihieht noch gegenwärtig von vielen Mah— 
lern. Er ahmt aber die deutſche Manier in allen Thei— 
len nach, in den Gewandern, der Luft, den Köpfen und 
den Stellungen; dies hätte er vermeiden und ſich nur 
der Erfindungen bedienen follen a). Gegen dieſe 
Nachahmung des deutfchen Styls eifert er auch in ſei— 
ner Biographie des Zizian b), wo er ein Gemählde 
des Giovanni Bellini befchreibt und verfichert, daß er 
nie etwas fehöneres gemahlt habe Doc fügt er hinzu‘ 
wird man in den Gewändern eine gewiße Steife wahr: 
nehmen, und zwar nach deutfcher Manier, was aber 
leicht zu erklären ift, indem Bellini ein Gemählde von 
Albrecht Dürer vor Augen gehabt hat, das in jenen Ta: 
gen nad) Venedig gebracht und in der Kirche des heil. 
Bartholomäus aufgeftellt wurde. Es ift ein Föftliches 
Bild mit vielen Figuren in Dehl gemahlt.‘ As Al 
brecht Dürer diefes Bild im Jahr 1506 vollendet 
hatte, war Giovanni Bellini (geb. 1424) bereit ein 
zwei und achtzig jähriger Greis, der fi gewiß nicht mehr 
auf die Nahahmung Dürers, ob er gleich ihn hoch: 
fchäßte, gelegt hat, Jene flrengen Formen in fcharfen 
Umriffen, die beftimmt heraus treten, jene ediggebroce- 
ne Falten der Gewänder, jene Findlihe, guthmüthige 
2) ©. T. II. p. 655 — 638. 
b) S. T. IN. p. 379. 
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Einfalt und Befhäamtheit und jener außerordentliche 
Fleiß in der Vollendung aller Zheile — alle diefe Eigen: 
fehaften waren nicht ein ausfchließendes Eigenthum der 
altdveutfhen Schule, fondern fanden fich ohne Ausnah— 
me in den Werfen der alten Mahler des funfzehnten 
und der erfien Hälfte des fechszehnten Sahrhunderts. 
Unabhängig von Albrecht Dürer mahlte daher Giovanni 
Bellini; und beide mußten fid ähneln, indem jeder im 
Geiſt der alten Mahlerei oder ihres Zeitalters arbeitete. 
©eltfam bleibt es übrigens, daß Dürer in feinen Brie— 
fen aus Venedig der Werfe des Giorgione und Zizian 
mit feinem Worte gedenkt, ungeachtet beide-bereits das 
Waarenlager der Deutſchen mit ihren Gemählden vers 
ziert haften. 

Obgleich Dürer einen tiefen religiöfen Sinn hatte, 
und beinahe vierzig Jahre vor der Reformation auf die 
Welt kam, fo fiheinen ihm doch früh manche Anmaßun— 
gen des geiftlihen Despotismus mißfallen zu haben, wie 
einige feiner fatyrifhen Holyfhnitte beweifen. Als die 
Reformation ausbrach, fo gefiel ihm die heroifche Wahr— 
heitsliebe Martin Luthers fo fehr, daß er diefen ausge: 
zeichneten Mann lieb gewann, ihn vertheidigte, und über 
die falfche Nachricht, daß er in Gefangenfchaft gerathen 
fey, in die bitterfien Klagen ausbrach a). 

Dürer hatte zwei Brüder: Sohannes (geb. den 
Zoften Sunius 1478) und Andreas (geb; den 22ften 
April 1484.), welche fich beide der Zeichenfunft widme— 
ten, und von ihm unterrichtet wurden. Johannes 
„erhielt die Stelle eines Hofmahlers des Königs von Poh- 
"fen, Fehrte aber im Sahr 1502 zu feinem Bruder zu= 
ruf. Andreas blieb ſtets bei feinem Bruder und erbte 
von ihm alle feine Gemählde, Platten und Holzftöde. 

Gleichzeitig mit dem U. Dürer blühte ein andrer 


a) ©. fein Reife-Zournal_beizv, Mur,r, am a, DO, 8, VU. 
©. 88 — 93. 
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Mahler auf deſſen Befig Deutſchland ſtolz feyn Fann, 
namlich 


Lucas Kranachs, Cranach, 
ah 
Lucas Miller oder Lucas Sunder 


genannt, 
geb. 1470 geft. 1559. 


Nicht nur die großen Verdienfte, die diefer Mann 
als Künftler fich erworben, fondern auch die ehrenvollen, 
wichtigen Aufträge, die man ihm gegeben, und die Bes 
weife des freundfchaftlichen Zutrauens, die er von meh— 
reren Saͤchſiſchen Herzögen erhalten hat, muͤſſen bier 
von uns erzählt werden. 

Lucas ward im Jahr 1470 in der Fleinen fränfi- 
fhen Stadt Kranah im Bisthum Bamberg liegend, 
gebohren. Sandrart a) und Kettner b) feßen zwar fei: 
nen ‚Geburtstag in das Sahr 1472, Ghrift aber hat 
durch mehrere Documente dargethan, daß er zwei Fahre 
früher auf die Welt gefommen ift c). Bon feinem Ge: 
- burtsort führte er in der Folge den Namen Kranach, 
wo er eigentlih aus der Familie Sunder flammen, 
oder, wie Andre behaupten Müller geheißen haben fol. 
Noch Andre nennen ihn fohlehthin Lucas Maler; 


a) Ch. I. ©, 231. 


b) Hiftorifche Nachricht vom Kathscollegio zu Wittenberg (Wit: 
tenb, 1734, 4), ©, 19, 
e) Sm Leben des berühmten Mahlers Lucas Kranachs in den 
Fraͤnkiſchen Actis eruditis et curiosis 1726, B. I. ©. 338 
— 355. Unter feinem Bildniß in der Florentinifhen Galle— 
vie liefet man; 
Aetatis suae LXXVII. 1550. 


Allein ich zweifle, daß es N feine Arbeit fey, S. Mu- 
seo Fiorentino T. I. p. 2 


x 
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allein der Name Maler ward ihm in den damaligen 
deutfhen Schriften wegen feiner Kunft vorzugsweiſe bei- 
gelegt. Einige wollten daraus fihließen, daß er den Ge— 
ſchlechtsnamen Maler oder Müller geführt habe, Ge— 
mwöhnlicher nennt man ihn Meifter Lucas. 

Von Kranach's Lebensumftänden in den frühern 
Sahren wiffen wir wenig. Unitreitig genoß er eine ges 
lehrte Erziehung, wer aber fpäterhin fein Lehrer in der 
Maplerei gewefen, ift noch unbefannt, Daß ihn fein 
Dater in der Zeichenfunft unterrichtet, ift eine grund 
loſe Sage; gewiß ift es aber, daß er in irgend einer 
Niederländifchen Schule die Mahlerei erlernt hat. 

Bon frühe an fland Kranach in Dienften des 
Churfürften Friedrichs des Meifen, mit dem er im Sahr 
1495 nah Palaͤſtina zog, um am heiligen Grabe zu be= 
ten. Er zeichnete dort die merfwürdigften Gegenden, 
fo wie manche andre Sachen, die ihrer Aufmerffamfeit 
würdig waren a). 

Einige Sahre nad feiner Rüdfehr wurde der Grund . 
zu der großen Allerheiligen» oder Golegiatfirche zu Wit- 
tenberg gelegt, die nad) ihrer Einweihung im Jahr 1505 
mehreren vaterländifhen Künftlern , vorzüglich dem Al— 
brecht Dürer und unferm Kranad ein großes Feld 
darbot, ihre Talente» öffentlich zu. zeigen. Dürer ver- 
fhönerte fie mit vier Blättern, worunter eine Anbetung 
der Magier b) und eine Gefangennehmung Chrifti fehr 
bewundert wurden, Kranach aber mit mehrern andern 
geiftlihen Vorftelungen, auf weldhe wir unten zuruͤck— 
fommen werden. 

Der Churfürft Friedrich gab ihm hierauf den Be: 
fehl, eine Reihe Bildniffe feiner fammtlihben Vorfah— 


a) ©, Spalatin’s Leben dieſes Fuͤrſten, der auch alle Reife: 
gefährten namhaft mad. 

- b) Er voltendete fie im 3. 1504. Der Churfuͤrſt Chriſtian III. 

machte fie im 3. 1603 dem Kaifer Rudolph zum Gelenk, 
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ven zu mahlen, und wie er an das Porträt der Catha⸗ 
rina, einer Tochter des Grafen von Denneberg, die 
Friedrich dem Strengen die Graffchaft Henneberg zur 
Mitgift gebracht hatte, gefommen war, fo fagte er zu 
ihm im Scherz: er folle ihm ja die Hennebergifche Hen— 
‚ne wohl mahlen, weil fie dem Haufe Sachſen ein * 
nes Ey gelegt habe. 


Kranach brachte den groͤßten Theil ſeines Lebens 
in Wittenberg zu, wo er zum Senator und im Jahr 
1637 zum Buͤrgermeiſter gewaͤhlt wurde. Er erhielt 
ferner das Amt eines Hofmahlers bei drei Churfuͤrſten, 
bei Friedrich dem Weiſen, Johann dem Beſtaͤndigen und 
Johann Friedrich dem Großmuͤthigen. Er genoß die be— 
ſondere Gnade des letztern, war ſein treuer Diener und 
Freund, und begleitete ihn auch fuͤnf Jahre lang ins Ge⸗ 
faͤngniß. 


Der Churfuͤrſt Johann Friedrich gerieth bekanntlich 
nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Muͤhlberg am 24ften 
April 1547 in die Gefangenfchaft Kaifers Karl V. Kra— 
nah, der den Churfürften nie werlaffen hatte, wurde 
in das Lager des Kaifers gerufen, wo ſich eine Unterre— 
dung zwiſchen beiden entſpann, die wir mit den Worten 
des treuherzigen Chytraͤus herſetzen wollen. „Als der 
alte Lucas Maler aus der Stadt ins Kaiſers Zelt gefor— 
dert, und Karl anzeigte, wie daß ihm der gefangene 
Churfürft von Sachſen auf dem Neichötage zu Speier 
eine fchöne Tafel, fo er, Lucas, gemalet, geſchenkt, die 
er oft mit Luſt und Wohlgefallen angefehen, und von 
feinen Gemälden viel gehalten hätte: es ift aber zu Me— 
cheln fagte der Kaifer, in;meinem Gemach eine Zafel, 
auf welcher Du mich, als ich noch jung war, abgemalet 
haft; ich begehre derwegen zu wiffen, wie alt ich damals 
gewefen bin. Darauf der alte Lucas geantwortet: Em, 
Majeflät war damals acht Sahr alt, als Kaiſer Maxi⸗ 
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milian Euch bey der rechten Hand führte, und Em. 
Majeftät in Niederland huldigen ließ, Indem ich aber 
anfing E. Majeftät abzureißen, hat Ew. Majeftät fich fte: 
tig gewendet, worauf Euer Präceptor, welchem Euer Natur 
wohl befannt, vermeldet, daß Euer Majeftät ein fonder: 
lich Gefallen zu fchönen Pfeilen trüge, und darauf befahl, 
daß man einen Funftreich gemaleten Pfeil an die Wand 
gegenüber, fteden follte, davon Ew. Majeftät die Augen 
niemals gewendet, und ich defto beffer das Konterfeyt 
zu Ende: gebracht. Diefe Erzählung hat dem Kaifer 
ſehr wohl gefallen, und hat dem alten Lucas Maler 
freundlich zugefprohen, Als aber der gute alte Mann 
an feines Herren und des lieben Vaterlandes Unglüd 
dachte, ift er mit weinenden. Augen auf feine Knie gefals 
len, und hat für feinen gefangenen Herrn gebeten. Darz 
auf der Kaifer fanftmäthig geantwortet: Du follt ie 
fahren, daß ich deinem gefangenen Herrn Gnade erzeis 
gen will." Hat ihn darauf mildiglich begabt, und wie: 
der in die Stadt ziehen lafjen a). ““ 

Kranach ward mit einem Gefchenf, das in einem 
filbernen mit ungarifchen Dufaten belegten Zeller beftand, 
in die Stadt, zuruͤckgeſendet. Er nahm aber nur fo viel 
von dem Golde, wie er mit den Fingerfpißen faſſen 
Tonnte, ‚wieß alle Anträge des Kaifers, ihm nach den 
Niederlanden zu folgen flandhaft ab, und ging mit feis 
nem Ghurfürften ins Gefangniß. Hier gab er fich alle 
Mühe um ihn, der in feinem Kerker zu Infprud ſehr 
hart behandelt feyn foll, das Leben zu erheitern. Er 
zeichnete ihm erfreuliche Gegenflände, und mahlte ihm 
manches’ vorfreffliches Bild b). Als er endlich im Fahr 
1552 feiner Gefangenfhaft entlaffen wurde, fo waren 


2) ©, Leben Kaifer Karls V. vomD. Chytraͤus, und Köbs 
lers Beiträge 8. U. ©, 186, 


b) ©, Hortleder von den Urfachen des deutfchen Kriegs ꝛc. B. J. 
©. 9 * 


+ 
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des Churfuͤrſten Altefter Sohn und Kranach die ein— 
zigen Reiſegefaͤhrten, die ihn nach ſeiner Heimath be— 
gleiteten, und wie ſie ſich der Stadt Jena naͤherten, 
ſo zogen ihnen die Studierenden mit lautem Jubel ent— 
gegen und empfingen fie auf das herzlichſte. Kranach 
begab ſich hierauf nach Weimar, wo er den ıa6ten Oct. 
1553 im 8dften Lebensjahre ſtarb. 
- Die Gefchidlichfeit und der vortreffliche Character 
unfers Künftlerd erwarben ihm unter den großen Ders 
ren viele Freunde. Der Herzog Heinrich der Fromme, 
Albrecht des Beherzten zweiter Sohn, war ihm fehr 
gewogen, und bat ihn, die Zeichnungen zu verfchiednem 
‚groben Geſchuͤtz zu entwerfen, welches der Herzog, weil 
er ein großer Liebhaber davon war, in Erz gießen ließ. 
Auch an dem Herzog Georg dem Bärtigen, dem dritten 
Sohn des obenerwähnten Herzogs Albrecht, fand Kra: 
nach einen wahren Freund und Gönner, obgleich der 
Herzog ein erflärter Feind von M, Luther war, Mit 
mehreren großen Männern feiner Zeit: ftand er eben: 
fols in freundſchaftlichen Verbindungen, namentlich mit 
Melanchthon, Bugenhagen und Martin. Luther. Der 
leßtgenannte war. fein inniger Freund a), und es: ift 
gewiß, daß Kranad die Vermählung deffelben mit 
der Katharine von Bora zu Stande gebracht hat. 
Kranad hatte mehrere Söhne und Töchter, Den 
alteften Sohn, Johann, fandte er zur Erweiterung 
feiner Kenntniffe.nach Stalien, wo er wahrfcheinlich-die 
Mahlerei lernen follte. Er ftarb aber am. gten October 
1556 zu Bologna, und diefer Todesfall war dem Ba: 


a) ©, Lucas Cranachs Stammbuch, enthaltend die von ihn 
selbst in Miniatur gemahlten Heilande und die Bild- 
nisse der vorzüglichsten Fürsten und Gelehrten aus der 
Reformations-Geschichte. Nebst kurzen‘ biographischen 
Nachrichten von denselben. — Ne von Hrn, 
von Mechel., Berl. 1814. gr.. Fol: Er 


368 Geſchichte der Mahlerei 


ter ſo ſchmerzlich, daß ihn ſeine Freunde kaum durch 
die ſtaͤrkſten Troſtgruͤnde beruhigen konnten. 

Ein anderer Sohn, der juͤngere Lucas Kranach, 
war zu Wittenberg den 4ten Octob. 1515 gebohren, 
und ſtarb als Buͤrgermeiſter und Mahler daſelbſt im 
San. 1686. Er ahmte feinem Vater nach, konnte ihn 
aber nicht ganz erreichen. Auch er wurde von dem 
Churfürften Johann Friedrich fehr vorgezogen, und ers 
hielt nach feinem Tode einen Denkſtein mit einer lans 
gen Inschrift zu Wittenberg a). 

Um die Berdienfte des alten Lucas Kranad zu 
ehren, wurde eine Medaille geprägt, welche auf der eis 
nen Seite fein Bildniß, auf der andern aber fein Waps 
pen darftellt. Dieß beftand in einer gefrönten und ges 
flügelten Schlange auf einem golonen Grund, Zumei: 
len ift fein Wappen mit dem fähfiihen Wappenfchild 
verbunden, deren er fich als Ehurfürftlider Hofmahler 
bediente, Mehrmals feste er auch die Anfangsbuchſta— 
ben feines Namens L. C. b) unter feine Arbeiten, bes 
fonders Holzſchnitte c). Das Wappen ertheilte ihm 
Friedrich der Weife in einer eigenhändig unterfchriebes 
nen Urkunde vom Sahr 1508, die von Hr. Köhler her— 
ausgegeben worden ift d). Uebrigens verdient hier noch) 
bemerkt zu werden, daß die Nachrichten von feiner Fa— 
milie in der hiftorifch = Eritifchen Abhandlung von Reis 
mer ſehr unvouftändig und fehlerhaft find. Einen ei— 
genen Auffag zur Ergänzung und Berichtigung derfel- 
ben findet mam in Klozfhens und Grundig; Samm— 

a) ©. Srefere Schauplatz beruͤhmter und gelehrter Maͤnner, 
und Kettners Nachricht von dem Rathscollegio zu Wit— 

tenberg. ©. 38. 

" ») ©, Tab. I. n. 12. | | 
e) ©. CHrift’s Monogramme u. Hr, Bartid, am a, D. 
‚T. VII, p. 275. 


d) Beiträge zur Ergänzung der deutſchen Litteratur und. Kunfte 
geihichte zc, B, II. ©, 189, (Leipz. 179% 8.) 
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lung vermifchter Nachrichten zur fächfifchen Gefhichte a), 
der aber auch noch einiger Zufäge fübig Hr. 
Kranachs befte Arbeiten find vom 1520 bis 1530 
verfertigt, Die frühern oder fpätern, zumahl die mit 
den Sahrzahlen 1506, 1510 und 1540 ſtehen den andern 
etwas nad. Außerhalb Deutichland findet man fehr 
wenige Werfe von ihm. Den größten Reichthum der— 
ſelben befigt Ober» Sachfen. Ich werde hier nur einige 
feiner Meifterfiüde anführen. Die Gallerie zu Dresden 
Tann acht Blätter von ihm aufweifen, nämlich eine Lu— 
eretia, eine Judith mit dem Haupt des Holofernes, zwei 
nadte lebensgroße Figuren; zwei Bildniffe, zwei Geis: 
tenftüde: Adam und Eva, und diefelben Figuren auf 
zwei andern Gemählden ıc. Sn der 8. K. Gallerie zu 
Wien bewundert man vierzehn Gemählde von Kranach; 
namlich: eine Anbetung der Magier, zwei Geitenfttde, 
ein heil. Hieronymus und ein heil. Leopold; eine Als 
tartafel auf beiden Seiten mit biblifhen Geſchichten ges 
fhmüdt, indem auf der einen Seite Adam und Eva un: 
ter dem Baum des Erfenntniffes fiehen, auf der andern 
der. Heiland gegeißelt und von der Maria beweint wird, 
Berner: der Kuß des Judas mit Kra nachs Monogramm 
und die Zahrzahl 1558; zwei Bildniße, von denen das 
eine, eine unbefannte Perfon, das andre den Churfuͤr— 
fien von Sachſen, Friedrich den Dritten, genannt den Weiz 
fen, vorſtellt; die Portrate dreier Weiber, eine halbe 
Figur der Lucretia, Chriſtus, wieer den Marien erfcheint; 
die Verlobung der heil. Kathrina nebft andern Heiligen; 
das Bildniß einer vornehmen Dame, und die Vorträte 
von Martin Luther und Philipp Melanchtbon. Bon 
dem jüngern Kranach befißt die Gallerie drei Stüde, 
Die K. Gallerie zu München fann vier Gemählde 
unfers Meifters aufweifen, Ein altes Weib, das ein 


a) Th. 1. ©, 310— 370, 
Fiorillo. ar Th. Ua 
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junges Mädchen verführen will; eine-Lucretia in Lebens: 
größe, die bereit von Sandrart erwähnt wird, und viel: 
Yeicht eine Wiederholung der zu Dresden befindlichen 
ift; Mofes und Aron mit den Gefestafeln, und die Ehe: 
brecherinn vor Chriſtus, eine halbe Figur. Sn einem 
alten Berzeichniffe der Gallerie zu Schleisheim (vom J. 
1775) werden einige Gemählde von Kranach angeführt, 
unter andern zwei Borftelungen der Ehebrecherinn, von 
denen eine das Porträt eines Frauenzimmers ſeyn foll. . 

Die Gallerie zu Salzdalum bewahrt einige ſchoͤne 
Sachen von Kranach, namlich Adam und Eva unter 
dem Baum, wie die Iektere dem Adam einem Apfel an: 
bietet; den heil. Paulus, in einem Buche leſend; einen 
heil. Sebaftian, ein Porträt von M. Luther, und den 
heil. Sohannes predigend in der Wülte von vielen Men— 
fchen umgeben, deren Köpfe ſaͤmmtlich Porträte von 
Männern am füchfifhen Hofe find. 

Sn der 8. Gallerie zu Berlin werden ebenfalls meh: 
tere vorfreflidhe Bilder gewiefen; die wichtigften find 
folgende: Chriftus, wie er den Apoſteln die Füße waͤſcht, 
mit Kranach’5 Zeichen und der Sahrzahl 1556; die 
Grablegung Chriſti, mit dem Zeichen und der Jahrzahl 
1556, Venus und Gupido, und die Schönheit und die 
Liebe, zwei feierliche Gemählde mit Figuren in Lebens— 
größe, von denen die auf dem erflern in einem fehr 
grandiofen Styl gezeichnet find. 

Unter den Gemählden-in der Gallerie zu Afchaffen: 
burg, wird von Kranach ein mefjelefender Pabft gewie— 
fen. Sm HDintergrunde fieht man Albrecht von Bran— 
denburg. N 

Eine große Anzahl vor Werken unfers Künftlers 
ift in Schlöffern und Kirchen von Oberfachfen zerftreut; 
unzahlbar find feine Bildniffe M. Luthers, wobei je: 
doch zu bemerken, daß viele Gopieen für Driginale aus: 
gegeben werben. 
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In der Fleinen Sammlung der Univerfität zu Göt: 
tingen befindet fi das Bildniß Luthers und feiner Gat- 
tin, als ein Gefchenf des Generals v Zaſtrow. Wenn es 
auch Feine Driginale feyn follen, fo verdienen fie als 
Gopieen das größte Lob. Sn der Bibliothek zu Helm: 
ftädt fieht man ebenfalld$ das Bildniß Ruthers, feiner 
Gattin und Melanchthons, von denen das Iekte unſtrei— 
tig Original ift. 

Kranach's .Altartafeln in mehreren Säcfifchen 
Kirchen gehören zu feinen Meifterwerfen. Eine der 
fhönften, die fih in der Schloßkirche zu Wittenberg be= 
fand, wurde im Jahr, 1760 ein Raub der Flammen a). 
Andre werden in folgenden heiligen Gebäuden aufbewahrt, 
naͤmlich in der StadtKirche zu Wittenberg, in der Klo— 
fterfirche zu Torgau (mit der Sahrzahl 1506), in der 
Stadrfirhe zu Remberg, ein herrliches Bild, auf wel: 
chem er die Porträte mehrerer Perfonen und fein eignes 
angebracht hat b); in der Schloßfapelle zu Coldiz c) 
und zu Liebftadt bey Pirna, wo man die Communion 
ber Apoftel von feiner Hand bewundert d). 

Sn der Schloßfirche zu Mansfeld fiebt man von 
Lucas Kranach die Kreuzigung, die Grablegung und 
die Auferjiehung des Heilandes e), und in der Stadt: 
fire zu Weimar ein andres vortreffliches Altar = Ges 
mahlde, weiches fonjt beflaubt und in ſchlechtem Licht 
wenig betrachtet war, auf höchften Befehl vom Altar 
gehoben, gereinigt, an verfchiedenen fchadhaften Stellen 
ausgebefjert, und hernach ebenfalls wieder in der Kirche 


a) 9. Fabers Nadhricht von der Schloßkirche zu Wittenberg, 

S. 196. und. Georgi Annales Academiae Viteb. ‘p. 456. 

b) ©. Joh. Heinrid Fauſtkings Leben Bartholomäi Bern 
hardı. Wittenb, 1705. 4, ©, 52, 

e) Köhlers Geſchichte der Burg zu GColdiz. ©, 31, 

"d) S. Aug, Theod. Kühenmeifters Etwas von Kiebftadt, 

(Dresd. 1743, %,) 

©) ©, Franken's Hiftorie der Grafihaft Mansfeld, ©, 22.- 


a2 


372 Gefchichte der Mahlerei 


zwedmäßiger aufgeftelit worden jft, damit Liebhaber der 
Kunft deffen ungehindert genießen möchten. Ein Auszug 
aus der Beſchreibung defjelben vom Hrn. Prof. Meyera) 
wird gewiß mehreren Lefern hier willfommen feyn. 
Das Hauntgemählde ift aı Fuß 6 Zoll hoch und 
9 Fuß 11 Bol breit. Zwei Flügel oder Dedel won 
gleicher Höhe, halb fo breit und auf beiden Seiten be— 
mahlt, haben gleich dem eigentlichen Altarbilde, Figu— 
ren in Lebensgröße. Die myſtiſche Bedeutung defjelben 
bat wenig Reizendes Auf dem. erfien Piane erblidt 
der Befchauer folgende Figuren: In der Mitte den Er: 
löfer am Kreuz, zur linken Hand ebendenfelben, aus 
dem Grabe auferflanden, Zod und Zeufel liegen bezwun— 
gen unter feinen Füßen; gegenüber zur Rechten ſteht Jo— 
hannes der Zaufer, welcher auf das Crucifix zeigt, und 
auf das Lamm unter dem Kreuze, das eine Fahne haͤlt, 
auf welder die Worte: Kcce agnus Dei, qui; tollit 
peccata mundi. gef&hrieben find. Neben Johannes hat 
Lucas Kranad fich felbft abgebildet; ein Strahl des 
verföhnenden Blutes Chriſti ergießt fih aus der Seite 
des Gefreuzigten auf des Künftlers Haupt, und neben 
ihm, zu außerft im Bilde fteht Dr. Luther in priefter- 
licher Kleidung, mit offenem Bude in der Hand, auf 
defien Blättern groß gefchriebene, biblifhe Stellen zu 
lefen find, welche fih auf die Erlöfung durch Chriſti 
Blut beziehen. In einiger Entfernung binter dem Kreuze 
zeigen ſich, ungefähr fuß hohe Figuren; Tod und Teu— 
fel.ftoßen einen fliehenden nadten Mann in den Höllen- 
pfuhl; Mofes deutet auf die Zafel des Gefekes, vier 
andere Männer fleben um ihn her. Fernerhin ftellte 
der Kuͤnſtler, mit ned) VBerhältniß kleineren Figuren, die 


a) Ueber die Altargemählde von Lucas Cranach in der 
‚Stadtkirche zu Weimar, von Heinrich Meyer. 6 Sei— 
ten Tert mit 2 Kupferftiihen. 1813. gr. Fol. Vergl, Göt: 
ting. gel, Anzeigen v. J. 1813, ©t. 201, ©, 2005, ff,. 
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Gefihihte von der ehernen Schlange dar, und wenig 
weiter auch die Hirten, denen ein Engel Chrifti Geburt 
verfündet. Das Erucifir hat Feine gemeine Formen, 
nur find einige Glieder, 3. B. die Arme, mager; über: 
dem iſt diefe Figur an vielen Stellen befhädigt, und 
bereits in ältern Zeiten nacläffig auögebeffert worden. 
Die andere Figur des Heilandes ift edler und erhielt 
fi beffer. Die Gebärde des Johannes hat etwas Ge: 
zwungenes; im übrigen ift diefe Figur nur wenig bes. 
fhadigt. Kranah und Luther find unftreitig die 
verdienftlichfien Figuren im ganzen Bilde; Luther hat 
fehe viel Characteriftifches, und Hr. Prof. Meyer wur 
de durch diefes Bildniß lebhaft an das berühmte Por: 
trät vom Papſt Leo X. erinnert, das befanntlih von 
Naphaelsherrührt, Kranachs Bildniß hat im Gewans 
de einige fihadhafte Stellen. Das Ganze ift mit dem 
Zleiße und der vorzüglichen Sorgfalt ausgeführt, die 
man an allen Werfen vortreffliher Meifter jener Zeiten 
wahrnimmt. Die zwei Flügel zu dem befchriebenen gro= 
Ben Altargemählde find auf beiden Seiten bemahlt. 
Ihre innere, das ift die Hauptfeite, firlt auf dem Ei— 
nen, Bildniffe des Churfürften Johann Friedrich's und 
feiner Gemahlin Sibilla von Eleve dar. Sie knie— 
en beide mit zufammengehaltenen Händen an einem 
Betſtuhle. In ähnlicher Stellung erblidt man auf dem 
andern Flügel gegenüber, drei Söhne des erwähnten 
Churfuͤrſtlichen Paares; diefe fünf Bildniffe haben unges 
mein viel Berdienft. Auf den äußern oder eigentlich den 
Kücfeiten der erwähnten beiden Flügel bemerkt man 
eine Darftellung von der Himmelfarth unfers Herrn, 
und wie berfelbe durh SFohannes im Sordan getauft 
wird. Sie find wahrfcheinlich von einem gewiffen Chri— 
ftoph Richter größtentheild übermahlt. Auf dem großen 
Hauptgemählde fieht man unter Lucas Kranah’s 
gewöhnlichem Zeichen die Jahrzahl 1555; diefelbe bedeu⸗ 
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tet indeffen zuverläffig nicht, wann folches vom Kuͤnſtler 
eben vollendet worden ift; fondern giebt die Zeit an, 
da es nebfi den andern dazu gehörigen GStüden als 
Denkmahl in der Kirche aufgeftelt wurde. Lucas 
Kranach war fehon 1555 geftorben, Luther wenige 
Sahre früher, 1546, beffen Bildniß aber ift mit gros 
Ber Unmittelbarfeit ‚und bis ins zartefte Detail gehen— 
dem Fleiß vollendet, man darf daher nicht zweifeln, 
ſolches ſey wirklich nad der Natur auf die Tafel ges 
mahlt worden. Was das Bild des Churfürften betrifft, 
fo muß es erft nach feiner Ruͤckkehr aus der Gefangen: 
Schaft. folglich nicht früher, als 1652 gemahlt feyn, weil 
die Narbe der Verwundung, welche bderfelbe in ber 
Schlacht bei Mühlberg 1547 an der Wange erhalten, 
deutlich ausgedruͤckt ift a). ⸗ 

Sn der feit 1806 ſehr freundlich gewordenen Wen- 
zelsfirche zu Naumburg fieht man ein herrliches Ge— 
mählde von &. Kranach, Chriſtus, wie er die Kinder 
fegnet b); und in der St. Blafiusfirhe zu Norbhaus 
fen das Epitaph des berühmten Meyenburg, ebenfalls 
von unferm Meifter verziert. Hier hat er die Geiße- 
lung Chriſti dargeſtellt, und die Porträte von Luther, 
Melanchthon, Juſtus Sonas und Pau! Eber angebracht. 

Pohlmann befchreibt in feiner Gefchichte der Stadt 
Salzwedel ein Gemählde, das fi in der ehemaligen 
Sramtiecanerfirche befindet und für ein Werf von Lu— 
cas Kranach gehalten wird c). Es ift zwar mit ber 
Fleinen geflügelten Schlange bezeichnet, weil aber die 


a) Non dieſem Gemaͤhlde finden fih auch Nachrichten in Mül- 
lers fädhfifchen Annalen ©, 121, Bergl, Casp. Sagittarii 
Historia Joannis Friderici Elect. Saxon. (Jenae 1678. 4.) 
p- 80. Rudolphi Gotha diplomatica ete. und Köhlers 

‚ Beiträge Th. II. ©, 221. 
b) ©, den $reimüthigen vom J. 1812, n. 105. ©, Lıg, 


e) ©, 250, 
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Sahrzahl 1582 dabei fteht, fo fiheint:e5 von dem Sohn, 
der das Deichen feines Vaters beibehielt, herzuruͤhren. 
Sc könnte noch mehrere Werfe von Kranad und fei- 
nem Sohn: aufzählen, fürchte aber diefen Abfchnitt zu 
weit auszjudehnen, und verweife Daher auf das Werk 
von Köhler a). 

Mas die Kupferfliihe und Holzichnitte betrifft, die 
man dem Lucas Kranach zufchreibt, fo bat es Hr 
Baͤrtſch b) bewiefen, daß die Anzahl feiner echten Ku— 
pferftiche fehr gering ift, und daß auch nicht der mins 
defte Grund angeführt werden fann, daß er in Holz 
gefchnigt habes Freilich giebt e8 eine große Anzahl Holz: 
fehnitte, weiche mit der geflügelten Schlange und dem 
ſaͤchſiſchen Wappen verfehen find, fie rühren aber ſaͤmmt— 
lich von andern Künftlern her, die nad) feinen Hand» 
zeichnungen arbeiteten. 

Zu dieſer Gattung gehoͤren die Leiden Chriſti oder 
das Paſſional Chriſti und Antichriſti auf 14 Blättern, 
Sie haben keinen Titel, denn das Wort Paſſional u. 
f. w. liefet man in einem mit architectonifchen Bierra= 
then verfehenen Frontifpiz; auch Feine Seitenzahlen. 
. Auf der einen Geite fieht man aber eine Scene aus 
dem Leben des Heilandes, und auf der. andern als Sei: 
tenſtuͤck eine Scene aus dem Leben eines Papftes, die 
fehr mit einander contraftiren. Die,beiden legten Blät- 
‚ter ftellen die Himmelfahrt Chrifti und die Höllenfahrt 
eines Papſtes dar c). 


— 


a) Am a. O. Th. II. ©, 222, Man ſehe auch den Aufſas über 
ein Original-Gemaͤhlde von Lucas Kranach, in dem Allge- 
meinen litterarischen Anzeiger vom Jahre 1798. Nr. LI. 
©. 529 —531. 

b) Am a. O. T VII. p. 273: 

ce) ©, v. Seckendorf hiſtoriſcher Verlauf des — 
Reimer im Leben von Lucas Kranach S. 67. Koͤſter, 


am a. D. ©, 297. 
Sn einem feltnen Buͤchelchen: Hortulus animae, Luft- 
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Sn der Senaifchen Univerfitätd- Bibliothek wird ein 
wahrer Schag von Lucas Kranach aufbewahrt, nam: 
lich mehrere Bände mit verfchiedenen Miniaturen. 

Als Reimer feine Biographie von Lucas Kras 
nach herausgab, behauptete er in der Einleitung dazu, 
daß man, außer im Sandrart, van Mander und de Pi: 
les, keine Nachrichten von jenem großen Mahler finden 
— Wahrſcheinlich wollte er durch dieſe Behaup— 
tung ſein Plagiat bemaͤnteln, indem er das Beſte in 
ſeiner Biographie aus einem Aufſatz von Chriſt abge— 
ſchrieben hat a). Reichliche, mit vielem Fleiß geſam— 
melte Beitraͤge zu einer ausfuͤhrlichen Darſtellung der 
Verdienſte und Arbeiten des Lucas Kranach hat Koͤh— 
ler in dem oben angefuͤhrten Buche geliefert. 


garten der Seelen: Mit ſchoͤnen lieblichen Figuren, 1547, 
Gedruckt zu Wittemberg, durch Georgen Rhaw (1 Alphab. 
7 Bog. 4.), befinden ſich 52 Holzſchnitte, theils größere, 
theils Kleinere, Bei fehr vielen ift das Churfürftl, Saͤchſ. 
Wappen angebraht. Das Zeihen des Lukas Kranad ha— 
ben folgende Blätter: 1) Das Bruftbild M, Luthers mit 
den 3. 1546. 2) Chriftus mit der Dornenfrone u. f. w., 
ver welchem St. Bernhard kniet. 3) Endlih Dr, M, Lu 
ther in Zebensaröge, mit dem J. 1548. .-— Bei dem XII. 
' Artikel dieſes Buches — 5, Matthias — befindet ſich zur 

Seite gleichfalls ein Holzſchnitt, welcher diefen Apoftel vor: 
ftellt, wie er feinen Naden beugt, damit fein Haupt durdy 
das Falleifen (Guillotine) vom übrigen Körper getrennt wuͤr— 

be, Ein Henkerknecht zieht an dem Geile, und iſt im Be 
griff das Mordeiten herabfallen zu laffen. "Zur Seite der 
jogenannten Guillotine liegt das Oberfleid des Apoftels; vor 
und hinter derfelben fieht man Kriegsleute zu Fuß und zu 
Pferd, nebit mehrern Zufhauern; in der Entfernung er— 
bliet man Gebirge, mit Burgen, Häufern, Bäumen u, f. w, 
Vielleicht ift dies eine Kopie von dem hölzernen Schnitzwerke 
auf dem Rathhaufe zu Luͤneburg, von weldem im allaem, 
litter. Anzeiger vom 3. 1799, Nr, 143, ©, —V 1418 
die Nede if. Man veral, diejen Anzeiger vom J. 1800. 
Nr. 44, ©, 431, 

a) ©. defien Leben des berühmten Mahler: Lucas Kranach, in 
den Fränfifhen Actis eruditorum etc. 5te Samml. (Nürn- 
berg, 1726.) ©. 338. — Vergl. Bibliothek der fhönen 
Wiffenfchaften 8, VIII. ©, 83, 


in Deutfchland. - 577 


Ob Kranach Schtiler gebildet hat, kann ich nicht 
fagen; nur fein Sohn, deffen bereit oben gedacht wor= 
den, iſt mir als fein Zögling befannt a). Kranachs 
Werth als Künftler, hat Hr. Prof. Meyer ſchoͤn ent- 
widelt b); Hr. v. Mannlich aber mit folgenden Wor: _ 
ten kurz gefohildert: „In feinen Gemählden findet man 
die Fehler feiner Zeit, und manche Trodenbeit in der 
Ausführung: aber Wahrheit, Natur, Einfalt, und eine 
vortreffliche Localfärbung geben feinen guten Werfen 
einen hohen Werth c). 

Zeitgenoffen von A. Dürer und L. Kranach waren 
Erbarv Schön und Anton von Worms. Schön 
lebte als Mahler und Kupferftecher in feiner Baterftadt 
Nürnberg, wo er nah Dürer’s Beifpiel ein kleines 
theoretifches Werk fiber die Zeichenfunft im Jahr 1538 
herausgab d). Er ftarb 1550 e). Antonvon Worms 
trieb ebenfalls die Mahlerei und Kupferftecherei, fo wie 
Johann Ladensgelder gebürtig aus Eſſen (1611) 
in dem Herzogthum Berg f). 

Nikolaus Manuel, von Andern Niflaus 
Emanuel Deutſch genannt, Fam zu Bern im Sahr 
1484 auf die Welt und mahlte viele Sachen in Fresko, 
die aber fammtlich zu Grunde gegangen find. Unter 
diefen zeichnete fich ein Todtentanz aus, den man für 
den erfien feiner Art gehalten hat, was aber, wie wir 


a) Man veraleiche auch die Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur ſaͤchſiſchen Geſchichte. Erfter Band. (Chemnitz 1767. 8.) 
©. 310, wo man ‚, Einige Nahridten von dem Wittenber- 
giſchen Bürgermeifter und berühmten Mahler Lucas Kras 
nad dem Süngern und ‚deffen Familie“ finden wird. 

b) Sn der oben ©, 372 angeführten Schrift, 

ce) Beichreibung der K. Gallerie zu Münden B. I. ©. 300. 

d) Unterweifung der Proportion und Stellung ꝛc. Man hat 
auch Ausgaben mit der Jahrzahl 1542, 

e) ©, Barth, ama, O. T. VII. p. 475. 

D ©, ebend, T. IX. p. 57. 
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bei Holbein fehen werden, erweislich falfch ift. Da das 
Gebäude, an welchem er fih befand, im Jahr 1600 
niedergeriffen werden mußte; fo gebrauchte man die 
Borfiht, ihn erft mit Aquarell- Farben auf 24 Blät: 
tern freu zu kopieren. Dieſe Kopie wird zugleich mit 
einem Deblgemählde von feiner Hand in dem Rathhauſe 
aufbewahrt, Er flarb im Sahr 1530.  Wahrfcheinlich 
ift er mit dem Emanuelle Tedesco, der nach Ridolfi a) 
ein Schuler des Zizian war, eine und diefelbe Perfon., 
Sein Sohn Johann Rudolph Manuel widmete 
fich ebenfall$ der Mahlerei b). 

Sn diefen Zeitraum, das heißt, gegen bas Ente 
des funfzehnten und im Anfang des ſechszehnten Jahr: 
hunderts-erreichte die Glasmahlerei in Deutfchland ihre 
höchfte Vollkommenheit. Man ſchmuͤckte vorzuͤglich die 
ſchmalen Fenſter im Chor der Kirchen, die in eine dem 
Auge faſt unermeßliche Hoͤhe ſteigen, mit bibliſchen Ge— 
ſchichten auf Glas gemablt, die wie Teppiche von bun— 
ten Kryſtallen gewebt in brennender Farbenpracht er— 
ſcheinen. Einige der beruͤhmteſten Glasmahler habe ich 
bereits genannt c); die Glieder der Familie Hirſchvo— 
gel zu Nuͤrnberg d) waren es aber vorzuͤglich, die mit 
dieſem Zweige der Kunſt ſich beſchaͤftigten. Auguſtin 
Hirſchvogel trieb aber nicht allein die Glasmahlerei, 
fondern mahlte auch mit Schmelzfarben und äbte mit 


2) T. I. PB 20%. 

b) ©. nn Fuͤßly's Geſchichte der Künfte in der Schweih. 
Th. ©. 4. und was feine Kupferſtiche betrifft: Hr. 
ER a. 9. T. VII. p. 468. 


e) Th. L ©. 269. 


d) Veit Hirſchvogel. 
ET — 
Veit. Auguſtin. 


Sebalb, 
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Scheidewaffer. Einige feiner Blätter führen die Jahr— 
zahlen 1543 und 1550, und machen es nicht unmwahrs 
fcheinlih, daß er eine Zeitlang in Wien fich aufgehals 
ten bat. | 

Johann Heinrich Fautenfad war der Sohn 
eines Mahlers, von dem er auch die Zeichenkunft er: 
lernte, und ein vartrefflicher Kopf. Er gab im Jahr 
1567 eine Eleine Schrift unter vem Titel: Unterweifung 
des Zirkels und Richtſcheids auch der Perfpective der 
Menſchen, Roffe u. f. w. heraus, die feine Befchidlich- 
feit beurfundet, und ftarb zu Nürnberg 1690. Ein 
Berwandter von ihm fcheint Paul Lautenfad gewes 
fen zu feyn, gebohren im Sahr 1478 zu Nürnberg, wo 
er auch lebte. Er fihrieb ebenfalls eim artiftifhes Buͤ— 
chelchen, und es ift nah Hrn. Bartſch's Unterſuchun— 
gen a) fehr wahrfcheintih, dag Hans Sebald Laus 
tenfad fein Sohn gewefen if. Denn man liefet un 
ter einem Kupfeſtich von Hans die Worte: „Paulus 
Lautenſack der elter Maler zu Nurmberg ſei— 
nes Alters im LXXIIII Jar,“ mit der Jahrzahl 
1552, daher diefe Angabe mit feinem Geburtsjahr (1478) 
vollkommen übereintrifft. 

Gin Beitgenofje von ihm Gumpolt GSültlinger 
lebte zu Augsburg, wo er ums Sahr 1481 einige Al: 
tarblätter für die Kirche des heil. Ulrich verfertigte. 
Man muß feine Arbeiten fehr gefhäst haben, indem 
ihm fein Blatt für den Altar des heil, Michael mit 400 
Gulden bezahlt worden ift. 

Es fcheint, daß die Künftler, die ich hier auf: 
gezählt habe, noch immer Anhänger der alten Art 
zu mahlen gewefen find, die fich nach den Zeiten Al— 
brecht Duͤrers nach und nad verlor. Ueberhaupt 
aber entftand im funfzehnten Sahrhundert unter 


a) T. IX. p. 208. 
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den zahlreichen deutſchen Mahlern eine gewiſſe Spal— 
tung, die nicht ohne die wichtigſten Folgen geblieben 
iſt. Ein großer Theil blieb der alten Art zu mahlen 
getreu, und gehört alſo noch zu der alten deutſchen Schu— 
Ve, deren großer Hauptkuͤnſtler 5. van Eyd war, Ein 
andrer Theil folgte dem Beifpiel Albert Dürers, 
der fich vom Zwange willführliher Regeln zu befreien, 
und, wie wir oben bemerft haben, gewiffe Härten zu 
vermeiden und feine Gemählde dur geiftreihe Bewe— 
gung der Figuren zu beleben fuchte. Ein dritter Theil 
endlich, indem fich ein noch fühnerer Geiſt regte, glaubte 
das Höchfte der Mahlerei ohne treues Studium der Nas 
tur durch eine freie Ergießung fich felbft überlaffener 
Originalität zu erreichen, Diefe Wendung der Mahle- 
rei in Deutfhland entging dem Scharfblid des wadern 
Duaden nicht, der in feinem Buche von der Herrliche 
keit der deutfchen Nation a) darauf aufmerffam mad. 
Er fiheint es ungern zu geftehn, daß die Kuͤnſtler, die 
auf Albrecht Dürer gefolgt find, fih nad fremden 
Muftern ummodelten oder ihrer Phantafie freien Lauf 
ließen. „Unter dieſen,“ fagt er, nämlich unter Die- 
trih von Staren (oder von Stern), Lamber— 
tus Suavius, Cornelius Matſys, Cornelius 
Bus (der oben erwaͤhnte Bos, oder Boſch) und 
Virgilius Solis, „verlohr ſich das Nachahmen der 
Natur, und man fing an mehr aus der Idee zu zeich— 
nen.‘ Und einige Zeilen darauf Elagt er über Tobias 
Stimmer, daß er fih mehr an feine Ideen als an 
die Natur gebalten habe, „daß er hat dem Geift mehr 
als dem Leben gefolget. 

Zu diefen Berirrungen, die nad) der erften Hälfte 
des fechszehnten Jahrhunderts auffallend überhand nah- 
wien, wurden die Künftler aus der Familie Holbein 


a) ©, 430. 
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glüclicherweife nicht mit fortgeriffen. Wenn wir bies 
aber nach der Anficht und dem Studium ihrer Werfe 
verfichern können, fo muͤſſen wir auf der andern Seite. 
geftehen, daß es uns unmöglich gemefen ift, die vers 
worrene Maffe biograpbifcher und artiftifcher Nachrich- 
richten, die man von den Künftlern, die den Namen 
Holbein führen, aufgeführt hat, zu ordnen und zw 
einem Ganzen zu verarbeiten. Doc hoffe ih, daß die 
Refultate meiner mühlamen Nachforfhungen mehr Licht 
über diefen Theil der vaterländifihen Kunjtgefchichte ver: 
breiten werden. 
Ein Mahler und Formfchneider, Hans Holbein, 
gemeiniglih der Aeltere genannt, foll ungefähr ums 
Sahr 1450 zu Augsburg auf die Welt gefommen feyn a). 
Er wurde, nad einer von Fuͤßly benugten Handſchrift 
im Sahr 1526 in das Geſellſchaftsbuch der Künftler zu 
Augsburg eingefihrieben b). Aber ohne die Autorität jes 
ner Handſchrift verdächtig zu machen, feheint diefe Nach— 
richt falfh zu feyn, weil Holbein im Jahr 1626 be= 
reits ein Alter von ſechs und fiebenzig Jahren erreicht 
hatte. Ob diefer Hans Holbein der Vater des in 
der Folge fo berühmt gewordenen Kuͤnſtlers gleiches Nas 
mens gewefen ift, fol unten näher unterfucht werden. 
Unbezweifelt echte Werke von Hans Holbein 
dem ältern, kann man nicht aufweiſen. Die Arbeiten, 
die man ihm zugefchrieben bat, rühren aller Wahrfcheine 
lichkeit nad von einem Künftler her, der ebenfalls 
Hans Holbein bieß und fein Zeit= und Stadtgenoß 
gewefen ift. Bon diefem fah man in dem Klofter der 
heil Katharina zwei vortrefflihe Gemählde, eine Ber: 
kündigung der heil. Jungfrau und eine Geſchichte aus 
dem Leben des heil, Paulus mit der Unterfihrift:. Prae- 
- a) ©. Hr. v. Meder s Beſchreibung der Bilder: Gallerie a” 
Wien, ©. 357 vum KRegifter), 
b) ©. Fuͤßly's Kuͤnſtler⸗ ⸗Lexicon Th, I. ©, 558, 
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sens Opus complevit Johannes Holbein Augüstanus, 
Gr ſoll ebenfalld zu Augsburg ein fhönes Gemählde vers 
fertigt haben, auf welchem man unter einer Glode ſei⸗ 
nen Namen mit der Jahrzahl 1499 lieſet. 

Mit welchem Recht man von ihm zwei Portraͤte 
in der Gallerie zu Schleißheim und zwei andre in der 
K. K. Gallerie zu Wien beſitzen will, verdient von Ken— 
nern yes unterfucht zu werden, 

In der Könige. Gallerie zu Münden zeigt man 
zwei Gemählde von H. Holbein dem Altern oder def- 
fen gleichnamigem Zeitgenoffen. Das eine ift ein Bild: 
nis des Hans Strauch, das andre eine Kreuzigung 
Ehrifti, mit zwei Seitenflügeln, die Abfchiedsfeene Chris 
fi von der Mutter und die Auferftehung enthaltend. 
Hr. v. Mannlich, der ebenfalls der Meinung beitritt, 
dab H. Holbein im Fahr 1450 gebohren fey, fügt 
die Bemerfung hinzu, daß diefer Künftler für den Abt 
Georg um 1500 einen großen Chor-Altar in der Klofter- 
firche zu Kaifersheim mit geiftlichen Vorſtellungen ver: 
ziert hat, daß diefe Tafeln auf beiden Seiten bemahlt 
waren, im Anfang des vorigen Sahrhundert$ aber her: 
abgenommen, mit gutem Erfolg durchgefägt, und feit 
Kurzem in der K. — zu Schleißheim aufbewahrt 
worden find, 

Sigmund Holbein wird für einen Bruder 
Holbeins des altern gehalten und fol nach Hrn. v. Mes 
chel's Angabe a) zu Augsburg im Sahr 1456 gebohren 
feyn. In der 8. 8. Gallerie befinden fi zwei Ges ’ 
mäblde von ihm b), und in dem Katalog von Brans 
des wird eines feiner Blätter (vielleicht ein Holzfchnitt) 
mit dem Monogramm H. S. B. angeführt. Es ftellt 
die Berufung des heil; Matthias dar. Sandrat befaß 


N —* * 
a) Verzeichniß ꝛc. Im Regiſter ©, 358; 
' b)n. 58. n. 59. ©, 250; 
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‚ bie Bildniffe des Altern Holbein und feines Bruders 
Sigmund, welche der jüngere» Holbein im J. 1512 
gezeichnet hatte, Uebrigens fol auch ein in Holz’ ge: 
fehnistes Alphabet von unferm Sigmund herrübren, 

Hand Holbein der ältere hatte drei Söhne, Am— 
brofius, der nah Einigen, im Sahr 1484 auf die 
Welt fam a), Bruno und 

Deu e — 
geb. 1495, geft. 1554. 

Ueber den Geburtsort diefes Künftlerd, der zu den 
ausgezeichnetften Mahlern des ı6ten Sahrhunderts ges 
hört, ift befanntlich viel geftritten worden b), Er wird 
gewöhnlich für einen Bafeler oder für einen Augsburs 
ger gehalten; die Angabe, er fey aus Grünftadt, dem 
ehemaligen Refidenzorte der. Grafen von Leiningen-We— 
fierburg, gebürtig gewefen, ift zwar nicht unbekannt, 
aber doc) ziemlich unbeachtet geblieben, Für Bafel er: 
Elärt fih zuerfi van Mander, und läßt ihn dort im J. 
1498 gebohren werden; auch Carl: Patin hält ihn für 
einen Bafeler, und feßgt feine Geburt in’s Jahr 1495. 
Ale übrigen VBerfaffer von Mahlerbiographien, welche 
Bafel als Holbeins Geburtsort angeben, haben es 
fih ohne alle Gründe einander bloß nachgefchrieben ‚ fo 
daß es überflüßig feyn würde, fich bei ihnen Länger zu 
verweilen, . Für Augsburg. erklären fih Sandrart, Sfe- 
In, P. v. Stetten, und ein Ungenannter in einem 
Briefe aus Bafel. Aber auch fie können Feine Gründe 
anführen. Der Ungenannte begnügt fich mit der Aeußes 

a) = Bu v. Mechel am a, 0; ©, 351, und im Kegifter 
b) ©. Senbolv’s ‚Schreiben an Herrn +*** über den Ges 
burtsort des Mahlers Sans Holbein, im deutfchen Mu— 
feum 8. VIE ©, 44. F. €, Matthiä Über Hans Hol- 
bein des Jüngern Geburtsort, als Beytrag zur deutschen 


- Künstlergeschichte des ı6ten Jahrhunderts: 19 ©, 4, 
(Frankf. am M. 1815.) 
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rung, daß Holbeins Vater aus Grünftadt, ver Sohn 
aber aus Augsburg gewefen fey, Am entfcheidendften 
bleibt die Stelle des braven Mathes Quad von Kindel: 
bach a), worin ed von unferm H. Holbein heißt: 
„dieſer Holbein ift von Grünftatt auß der Pfaltz buͤr— 
tig;“ zumah! die Stelle in einem andern Buche deffel= 
ben Verfaſſers b) wörtlich wiederholt wird, auf welche 
zuerft, Profeffor Seybold aufmerffam gemacht hat c). 

Man Fann mit vieler Mahrfcheinlichfeit annehmen, 
daß der Vater unferes Künftlers fi) von Augsburg nad) 
Bafel begeben, ihn in feiner friihen Jugend mit ſich ge— 
nommen, und dort zum Mahler beftimmt bat, weil er 
ihn als Lehrfnaben in das dortige Zunftbuch einſchrei— 
ben ließ. Wie dem auch fey, fo haben wir ein ganz 
beftimmtes Zeugniß, daß er ein Deutſcher von Geburt, 
und daß Bafel der Drt gewefen ift, wo er zuerft die 
Beweife feiner großen Zalente ans Licht ftellte. Ob 
fein Vater ein mittelmäßiger oder geſchickter Mahler 
war, Tann nicht eher entſchieden werden, als bis wir 
gewiß wiffen, ob die zu Augsburg befindlichen Gemaͤhl— 
de von ihm herrühren oder nicht. 

Hans Holbein feheint nur die Natur zur Lehr: 


a) Memorabilia mundi (Cöln, 1601. 12.). 
 b) Teutfcher Nation Herrlichkeit ©, 426, 


ec) Am a, D, — In der Wochenſchrift für die Badi— 
i fhen Lande (vom Jahr, 1808. B. 1. ©. 134) wird ger 
gen Stetteng Zeuaniß: daß Holbein im Augsburgifchen Ge— 
techtigfeitshlich unter den dafigen Mahlern vorfomme, eben 
faus aus Mathes Quaden ausgeführt, daß jener Eein gebor— 
ner Augsburger, fondern ein Pfälzer und zwar eim Grüns 
ftädter gewefen fey. Dieſes aus folgenden Gründen: M weil 
Quaden, ein aleichzeitiger Schtiftiteller, ſolches bezeuge; 2) 
weil in den Grünftädter Beed- oder Gteuerbüdern vom 
ı6ten SZahrhundert eine Menge Holbeine vorfommen, wos 
von einige den Vornamen Hans haben, 3) Weil Holbeins 
Familienmappen, ein Ochſenkopf mit einem Ringe’ durd, die 
Naſe — auf den Markfleinen der Grünftädter Flur noch in 
den neueiten Zeiten gefunden worben tft, 
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meifterinn gehabt zu haben, indem fein größtes Ver— 
dienft in der treueften, gewiffenhafteften Nachahmung 
derfelben befteht. Zu feinen erſten, aber vortrefflichiten 
Merken gehören die acht im Rathhauſe zu Bafel bes 
findlichen Gemählde, welche die Leidensgefchichte Chrifti 
vorſtellen. Sandrart, der im Jahr 1644 das Por⸗ 
trat des Ehurfürften Marimilian von Baiern mahlte, 
verfichert,, daß diefer dem Magiftrat der Stadt Bafel 
die Summe von 30000 Gulden für jene Holbeiniſchen 
Gemählde geboten, aber eine abfchlägige Antwort ers 
balten habe. 

Die Anzahl feiner Meifterwerfe, die er zu Bafel 
berverbrachte,, jtehen mit feinem ausfchweifenden Leben 
in einem auffallenden Gontraft. Denn wirklich hätte er 
ohne den Beiftand feiner Freunde, Erasmus und Bo: 
nifacius Amerbach mehr als einmal mit Weib und Kin: 
dern Hunger leiden müffen. Er liebte den Wein, ges 
fiel fich in’ der Geſellſchaft gemeiner Menfchen, und konnte 
Tage lang in den Wirthshaͤuſern figen, daher er nicht 
eher an die Arbeit ging, als bis ihn bie Noth dazu 
zwang, Dod wir werden im Verlauf diefer Geſchichte 
noch auf viele andere deutfche und niederländifhe Künft: 
ler fommen, die ebenfalls mit den bewundernswuͤrdig— 
fien Talenten einen unüberwindlichen Hang zum Trunk 
und zu andern Ausfchweifungen verbanden, und in Dies 
ſem Punft dem Hans: Holbein fehr ähnlich waren. 

Holbein’5 mißliche Lage, feine zahlreiche Fami— 
lie, und fein geringer Berdienft, bewogen ihn endlich, 
dem Rath des Grafen Arundel, brittifchen Gefandten 
zu Bafel, zu folgen. und nad) London zu reifen. Er 
begab fid) alfo mit einem Empfehlungsfchreiben des be: 
ruͤhmten Erasmus von Rotterdam und defjen Bildniß im 
Sahr 1526 nah London, wo ihn der Großfanzler Tho— 
mas Morus, der feine liederliche Lebensart auf alle 
Art zu befjern ſuchte, freundfchaftlich aufnahm, 8wei 


Fiorillo. 2r Ih. Bh 
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Jahre wohnte er, der Welt faſt gaͤnzlich entzogen, in 
dem Hauſe dieſes vortrefflichen Mannes, der ſeine er— 
ſten Arbeiten in England ſammelte, und ſie dem Koͤnig 
Heinrich VII. in Gegenwart ihres Urhebers zum Ge— 
ſchenk anbot. Heinrihs Benehmen bei diefem Auftrit: 
te, der in dem Haufe des Großfanzlers vorging, war 
fehr edel, Er gab die Mahlereien dem letzteren zurüd: 
„weil ich den Künftler habe, fagte er, fo habe ich ge— 
nug,’ zog Holbein an den Hof, belohfte ihn Fönig- 
lich und erfor ihn zu feinem Liebling. Auch Fennt man 
diefes Monarchen wahrhaft Füniglihe Wort gegen. den 
zuodringlichen Lord, der mit Gewalt Holbein in fei- 
ner Werfflätte ſehen wollte; „Sch kann aus fieben 
Bauern fieben Lords erfchaffen, aber aus fieben Lords 
feinen Holbein.“ Und wirklid wußte fih Holbein 
in der Gunft des Königs, bis zu deſſen im Jahr 1547 
erfolgtem Zod zu erhalten, was bei dem launigen und 
despotifchen Characier Heinrichs VIII. fehr zu bewun— 
dern war. Aber er begnügte fi auch mit der Ehren 
ftelle als Hofmahler, und miſchte fi) in Feine Kabalen, - 
was fo mandem Ehrgeizigen den Kopf gefoftet hatte. 
Nachdem er für den Hof und für einige Große 
mehrere vortrefflihe Arbeiten vollendet hatte, reifte er 
auf kurze Zeit nad feinem VBaterlande zuruͤck, wo ihn 
die vornehmfien Bürger mit Ehrenbezeugungen über: 
hauften, Er forgte nun für das Wohl feiner Familie, 
fhüste fie gegen Mangel und beſchenkte feine alten 
Freunde, Nach feiner Rüdkunft nah London Fannte 
er feine andre Pfliht und Fein größeres Vergnügen, 
als die Wünfche des Königs zu erfüllen, und die Zim— 
mer des Pallaſtes mit den koͤſtlichſten Gemählden zu 
verfchönern. 
Unter den zahllofen Porträten, die Holbein auf 
Befehl Heinrichs VIII. verfertigen mußte, befand ſich 
auch das der Anna von Eleve, von dem Martini in fei- 
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ner Gefchichte Großbritanniens eine Fomifche Anecbote 
erzählt. Der König war naͤmlich ungeduldig, feine 
Braut zu fehen, und eilte verkleidet nach Rocheſter; 
da er aber das Driginal mit der verfchönerten Kopie 
von Holbein verglich, fo rief er unwillig aus, daß 
man ihm eine flandrifche Stute vorgeführt habe, und 
wußte fih ihrer bald zu entledigen a), "Mr. Barret 
von Lee in Kent befigt ein Porträt der Anna von Cler 
ve, das zwar ein Driginal von Holbein ift, aber 
nichts weniger als reizend feyn fol b). 

Holbein farb bekanntlich im- Jahr 1554 an ber 
Peſt. - Der Graf von Arundel bemühete fich vergeblich, 
den Ort feines Begräbniffes zu erfahren, und ihm ein 
feiner. wuͤrdiges Denkmahl zu ſetzen. Wahrfcheintich 
wurde er in der allgemeinen Verwirrung mit andern 
Dpfern des Todes in eine Gruft gefenft. 

Die fchönften Werke diefes Künftlers befinden ſich 
in Deutſchland und England: in andern Laͤndern ſieht 
man wenig von ihm. Doch beſitzt das Koͤnigliche Ca— 
binet zu Paris ſchon ſeit langer Zeit neun Gemaͤhlde 
von Holbein, das Opfer Abrahams und acht Bild— 
niſſe. Sn der Gallerie zu Florenz ſieht man fein eig— 
nes Bildniß, und der Sage nad), das von Martin Lu— 
ther. 

Seine Vorſtellung eines Bauerntanzes am Fiſch— 
markt zu Bafel wird ſehr geruͤhmt, fo wie auf der Bi: 
bliothek dafelbft ein todter Chrifius, das Abendmahl der 
Apoftel, eine Lucretia, Venus und Eupido, fein und 
feiner Gattinn Bildniß, die Porträte von Erasmus, 
Amerbach u. |. w. einer Sammlung von mehr als 120 
Handzeichnungen zu gefchweigen. Der Magiftrat der 
Stadt Bafel Faufte diefe Schäße für gooo Kronen von 


a) ©. Martini Storia @’Inghilterra T. II. p. 206. 
” Dallaway Anecdotes of the arts in England. p. 450. 
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Amerbachs Erben. Uebrigend werden in Deutfchland 
und der Schweiz viele Gemöhlde für Arbeiten von Hol- 
bein ausgegeben, welche von Chriftoph Amberger und 
Hans Asper herrühren, die feiner Art zu mahlen folg- 
ten, ihn aber nie erreichen Fonnten. 

Sn der Kaiferlichen Galerie zu Wien werben 16 
Stüde von 9. Holbein gewiefen, ſaͤmmtlich Porträte. 
Mir nennen bier nur folgende: Zwei Bildniffe in Le— 
bensgröße eines vornehmen Paares a); Johanna Sey— 
mour, dritte Gemahlinn König Heinrihs VHL, als 
eine junge Dame in reider Kleidung, mit vielem 
Shmud, und einem befondern Kopfpug abgebildet b); 
fein eignes Bildniß in feinen beften Fahren c); und 
das von Defiderius Erasmus d). Diefer gelehrte Mann 
ift hier in feinen Iesten Lebensjahren, in einem ſchwar— 
zen mit braunem Pelz ausgefchlagenen Zalar, mit dem 
Doftorhuth auf dem Kopf und mit wenigen aber grauen 
Haaren dargefielt. Er hält ein offenes Bud vor fi 
auf dem Tiſche. 

Eben fo fchögbare Gemählde von H. Holbein 
werden in der K. Gallerie zu Münden aufbewahrt, uns 
ter andern das Bildniß eines reich gefleideten Mannes. 
Der ihm ruͤckwaͤrts zur Seite ſtehende Tod zeigt auf 
eine auf dem Tiſche ftehende, faft ausgelaufene Sand- 
uhr e). Ein anderes Bild, das viel Aufmerffamkeit 
verdient, ift ein in einen Pelz gehüllter Mann mit ei- 
nem Barte und einer fhwarzen Müße auf dem Kopf, 
der in einem Stuhl fißt f). 


a) ©, v. Mechels Verzeihniß mn. 73, 74, ©, 254 fi. 

b) ©, ebend, n. 80. ©. 256. 

c) &, ebend. n. 06. S. 261, 

d) ©, ebend. n, 100. ©, 262, 

e) ©, v. Mannlid am a. O. n. 602. Th. I. ©, 1328, 
f) ©, ebend, n. 1092. Th. II. ©, 268, 
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Sn der K. Gallerie zu Dresden bangen zehn Ge: 
maͤhlde von H. Holbein, unter denen die Familie 
des Basler Bürgermeifters Jacob Meyer, wie fie vor 
der heil. Sungfrau mit dem Chriftfind auf den Knieen 
fiegt, das wichtigfte if. Es ift auf Holz gemahlt, 5 
Fuß 9£ Zoll hoch, 5 Fuß 8 Zoll breit a). Ohne Mi: 
derrede gehört dies Bild zu Holbeins Meifterfiüden, 
Während es im Befiß des Haufes Delfini zu Venedig 
rar, und der Herzog von Orleans Regent eine große 
Summe bot, um es feiner Gallerie einzuverleiben, hielt 
man bie Derfonen, welche vor der heil. Jungfrau fnieen, 
für die Familie des Thomas Morus; allein der Kupfers 
ftih der Charlotte Katharine Patin nach einer Holbei— 
nifchen Driginalgeihnung auf der Bibliothek zu Baſel 
hat das Irrige diefer Meinung bewiefen. Jacob Meyer, 
Bürgermeifter der Stadt Bafel im Anfang des fech$: 
zehnten Jahrhunderts, Enieet mit feinen beiden Söhnen 
der heil. Jungfrau zur rechten Seite. Ihm gegenüber 
fnieen feine Gattinn Anna Schedenbartin, nebjt ihrer 
Mutter und Tochter. Das Goftume ift treu beobachtet 
und dem Range der Perfonen angemefjen. In der 
Sammlung von Holbeins Handzeichnungen auf der 
Bafeler Bibliothek befinden fich die Bildniffe des Bür: 
germeiſters und feiner Zochter, mit Paftellfarben ents 
worfen, welche wahrfcheinlih als Studium zu diefem 
Bilde gedient haben. Die Züge und die Wendung der 
Köpfe ift fih vollkommen gleich; die Tochter nur, die 
auf dem Gemählde mit einer Eoftbaren Haube erfcheint, 
hat in der Skizze, blonde über.die Achfel fallende Haa— 
re. Michel le Blond, der Schwedifcher Agent zu Ba= 
fel war, faufte dad Gemählde im Jahr 1653 von der 
Familie, überließ e8 aber dem Banquier Sean Loefert, 
ber es für die Königinn Maria von Medicis erfand, 


a) Galerie de Dresde T. II, p. 28. Nro, 43. 
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Nach ihrem Tode brachte es ein reicher Hollaͤnder Fäuf: 
lich an ſich, der es, weil er zu Venedig von dem Hauſe 
Delfini viele Gefaͤlligkeiten genoſſen hatte, ihr in ſei— 
nem Teſtament aus Dankbarkeit vermachte. Durch den 
Grafen Algarotti kam es zuletzt an ſeinen jetzigen Ort. 

Ein großer Theil von Hans Holbeins Werken 
in England iſt theils durch die Feuersbrunſt im Jahr 
2666, theils durch die Revolution unter Karl J. zu 
Grunde gegangen a). Wir fönnen hier nur die merf- 
würdigften kurz erwähnen, Es find folgendes König 
Heinrich VIII. auf dem Thron, wie er den WBundärzs 
ten ein Diplom mit ihren Privilegien ertheilt, in ver 
Halle der Wundärzte; der Triumph des Reichthums 
und der Stand der Armuth, zwei Hauptbilder, die fich 
bis zum großen Brande in einem anfehnlichen Gebäude 
befanden, daS einer Gefellfchaft 'hanfeatifcher Kaufleute 
gehörte; und das Bildnis einer vornehmen Dame in 
fhwarzem und weißem Sammet gefleidet, das ehemals 
in dem Gabiner des Lord Pembroke bewundert wurde. 

Auf einem großen Bilde von Holbein zu Bride— 
well fieht man König Edward VL, der dem Lord Mayor 
eine Urkunde Überreicht, und auf zwei andern Bildern 
in der Wage (Steal yards) zu London viele allegori= 
fehe Figuren. Ueber die Vorftellung der Familie von 
Thomas Morus ift man noch nicht im Keinen, indem 
fünf bis fechs Wiederholungen unmöglih von Holbein 
herfiammen fünnen b)> Die Porträte des Erzbifchofs 
Warham zu Lambeth und des Erasmus zu Longford- 
caftle find unbezweifelt echte und fehr fhöne Gemählde, 
Für daS leßtere gab Lord Radnor in der Verfteigerung 
der Kunftfachen des Dr. Mead im Jahr 1754 die Sum: 
me von 110 Pfund Sterl, und 5 Schill, 


a) S. meine Gefhichte der Mahlerei in Großbritannien ©, 204 
— 210. wo von Holbeins Werken in England bie * iſt. 


b) Dallawey, am a. O. p. 458. 
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Da der Herzog von Norfolf unter allen britifchen 
Adlichen der Hauptgönner von Holbein gewefen ift, 
fo hat er ihn in zwei meifterhaften Porträten auf die 
Nachwelt gebraht, von denen, das eine in Norfolk: 
Houfe, das andre zu Windfor gewiefen wird a). 

Nichts war in jenen Zeiten der Darftelung einer 
weiblihen Schönheit nachtheiliger als die ungrazivfe 
Kleidertracht, der vieredige, einer gothiſchen Baſis aͤhn— 
liche Kopfputz und die aͤngſtliche Verbergung des Haupt— 
haars. Holbeins Maͤnnerkoͤpfe find daher weit cha— 
racteriſtiſcher und ſelbſt anziehender als feine Weiber— 
koͤpfe. Sein Portraͤt der Anna Boleyen hat gar nichts 
reizendes, und fein Bild der Anna von Cleve, in wel—⸗ 
chem er doch die Wahrheit der Schmeichelei aufgeopfert 
haben fol, iſt Faum eine mittelmaßige Schönheit zu 
nennen. Aber es fcheint, daß Holbein überhaupt 
nicht auf den reizenden oder impofanten Effeft zu Werte _ 
gehen wollte. Sein Hauptzwed war treue Wahrheit 
und reine Objectivitätz feine Figuren ſtehen meiftens 
ganz gerade und einfältig, und fehen felbft in großen 
Gruppen, wie Dallaway verfichert, immer nad) einem 
Punkt. Der Hintergrund ift nur eine dunfelgrüne Flaͤ— 
che, alles auch in der Tracht aufs fleißigfte und genauefte 
ausgeführt. 

Eine unfchägbare Sammlung von Handzeichnune 
gen, welche die vornehmften Perfonen am Hofe und 
während der Regierung Heinrichs VII. darftellen, bes 
findet fi gegenwärtig in dem Gabinet Sr, Majeftät 
des Königs von Großbritannien. Sie find feit dem 
Sahr 1789 von Herrn Sohn Chamberlaine mit unges 
meiner Pracht und Schönheit und mit ber Treue eines 
fac simile, ans Licht geftellt worden b), Die Drigi: 


a) Dallaway, am a, O. p. 458. 


b) ©. Imitations of original drawings by Hans Holbein in 
‘the collection of his Majesty, for the portraits of il- 
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tale kamen nah Holbeins Tode nah Frankreich, von 
mo fie ein Monfieur de Liencourt zuruͤckbrachte und fie 
dem König Karl IL. ſchenkte oder verfaufte, Der Ki: 
nig vertaufchte fie hierauf an William Grafen von Pem— 
brofe für den heiligen Georg von Raphael, der fih in 
dem Königl. Mufeum zu Paris befindet, und urſpruͤng⸗ 
lich im Beſitz von Heinrich VIII. geweſen iſt. Sn der 
Folge machte Pembroke dem Lord Arundel ein Geſchenk 
damit, der außer vielen Gemaͤhlden eine ſchoͤne Samm— 
lung von Holbeiniſchen Handzeichnungen zuſammenge— 
bracht hatte. Als endlich auch die Arundelſche Gallerie 
zerſtreuet wurde, fo kaufte fie die Krone, worauf man 
fie in einem Schranfe zu Kenfington aufbewahrt. 

Wo die übrigen Holbeinifchen Handzeichnungen in 
ber Arundelfhen Gallerie hingerathen find, wiſſen wir 
nicht. Der Lord befaß ganze Bücher vol Handzeich— 
nungen mit fhwarzer Kreide, getufht, oder blos mit 
der Feder fchraffirt, als wären es Kupferftiche, welche 
noch Sandrart fah und bewunderte; unter andern eine 
Paffion in 22 Blättern, fo fein, als ob es getufcht waͤ⸗ 
re, wo er den Erlöfer jedesmal ald einen ſchwarz ge— 
kleideten Drdensgeiftlichen dargeftellt hat. Uebrigens 
befindet fi in dem Gabinet Sr. Majeftät noch ein gro— 
ßes Bud) voll Zeichnungen nah allerhand Zafelgeräth 
zc. in der bunteften Mannichfaltigkeit. 


lustrions persons of the court of Henry VIII. with bio- - 
graphical tracts, published by John Chamberlaine, Kee- 
per of the King’s drawings and medals., Zeit 1789 und 
vollendet 1792. Simperialfolio, Man vergl. was ich über 
diefes Prachtwerk in der Gefchichte der britifden Mahlerei 
©. 208 gejagt habe, Der Preis des Ganzen ift 30. Pf. St, 
10 Schill. 

Als Fortſetzung oder Beilage zu dieſem Werk erſchien im 
J. 1813 eine Sammlung Holbeiniſcher Bildniſſe unter dem 
Zitel: The Holbein Portraits in his Majesty’s Collection, 
Sie enthält 84 Porträte berühmter Männer am Hofe K. 
Heinrichs VIII. in einem zwar Eleinern Format als jenes 
große Werk, aber eben fo treu und geſchmackvoll ausgeführt. 
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Da jene Reihe emblematifher Figuren, die unter 
dem Namen von Holbeins Zodtentang befannt 
find, zu fo vielen Irrthuͤmern und Widerfprücen Ans 
laß gegeben, ob es gleich längft erwiefen ift, daß der 
Bafeler Todtentanz Feine Arbeit von Holbein fey: 
fo werde ich mich bemühen, die Hauptpunfte des Streits 
den verſchiedenen Meinungen über die Urheber des Zods 
tentanzes hier zufammen zu fielen. 

Der ehemals auf dem Predigerfirchhofe in der Vor— 
ftadt St. Sohann zu Bafel auf eine Mauer gemabhlte 
Zodtentanz, von dem. gegenwärtig Feine Spuren mehr 
übrig find, ift zwifchen den Sahren 1459 und 1448, 
alfo lange vor der Geburt unferes Hans Holbein ver: 
fertigt worden a), Man mahlte ihn zum Andenken der 
Deft, welche im Sahr 1439 zu Bafel ausbrach, wo uns 
ter Kaifer Sigismund und Papſt Eugenius IV. eine 
Kirhenverfammlung gehalten wurde, die im Jahr 1431 
anfing und fiebenzehn Sahr gedauert hat. Da felbft mehs 
rere Rathsherren ein Opfer der Peſt wurden; fo ließ 
der Magiftrat den Zodtentanz von einem ganz undbes 
fannten Künftler mahlen, und.zwar fo, daß der Tod 
den Papft, den Kaifer, die Kaiferinn, den König, über: 
haupt ale Stände von den höchften bis zu den niedrige 
ſten, alfo bis zum Bettler hinab, zum Todtentanz aufs 
fordert. Diefe Gemählde hatten erbauliche Reime, 

Sch habe ausdrüdlich gefagt, daß der Urheber Dies 
ſes Todtentanzes unbefannt ift, denn daß ihn Johann 
Klauber im Jahr 1431, wie v. Murr behauptet b), 


a) Diefer berufene Zodtentanz eriftirt nicht mehr, Er war faft 
ganz erblihen, und ber Magifirat, man. weiß nicht vet - 
warum, wollte diefes Alterthum nicht länger aufbewahren, 
Einige Freunde der Kunft haben verſchiedene ber beiten Köpfe 

von diefem antiken Freskogemählde in ihre Sammlungen ges 
rettet; unter andern Here Bridel,.von dem man eine Ge—⸗ 
ſchichte dieſes Todtentanzes zu erwarten hat. 


b) Journal ꝛc. B. XVI. ©, 10 
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gemahlt hat, iſt eben ſo ungegruͤndet als die Meinung 
des Landvogts Staner, der dieſen Klauber zu einem 
Schuͤler von Holbein machen will a). 

Die Behauptung, daß der Todtentanz urfprüngs 
Yih mit Dehlfarben auf die Mauer gemahlt worden 
fey, kann durch kein hiftorifches Zeugniß bewiefen wer— 
den. Sm Gegentbeil möchte ich annehmen, daß man 
die urfprüngliche Freskomahlerei fpäterhin mit Dehlfar: 
ben aufgefrifcht oder übermahlt hat, wie dies mit uns 
zaͤhligen Freskomahlereien gefchehen  ift. 

Ein übrigens ganz unbefannter Mahler Johann 
Glauber, Klauber, Kluber oder Gluber fol 
den Zodtentanz vollendet, ein andrer Hans Bod ihn 
im Jahr 1480 erneuert, und noch ein andrer Hans 
Hugo Klauber die legte Hand im Jahr 1520 (nad) 
andern 1568) daran gelegt haben, weil, nachdem der 
Tod auch dad Kind zum Tanz aufgefordert batte, bie 
Frau des Mahlers und endlich aud der Mahler felbft 
an die Reihe gefommen waren, und unter das Bild— 
niß des leßtern bemerkt wird: Bildnuß Hans Hug 

Kiubers, fo den Zodtentanz zu Bafel anno 1568 aufs 
berrlichfte wiederumb renovirt, ftarbe im jar 1578 den 
7 Febr feines Alters XLII jar. — b) Kupferftiche nach 
diefem Zodtentanz Fennt man von Joas Dennefer 
(Augsb. 1544.) und von Math. Merian (1621, 1649, 
1696 und 1725.) 0). ! 


a) Hiftorifch sliterarıfche Reiſe durch das abendländifdhe Helve— 
tien. 8. IL 

b) Ist Hanns Hug Glauber, wie neuerlich in der Biblio- 
thek der redenden und bildenden Künste B. II. St. 2. 
S. 3095. ff. behauptet werden will, der Meister des Tod- 
tentanzes zu Basel? Ein ſcharfſinniger Auffas im Neuen 
literarischen Anzeiger vom Jahr 1808. Nro. 8. p. 123 — 
126. deffen Verfaffer von neuem dem H. Holbein ben Ba—⸗ 
feler Todtentanz zufhreiben will. er 


e) Die dabei_befindlihen deutfhen Verſe find im lateiniſche Ele: 
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Eine treue mit Wafferfarben gemahlte Kopie die— 
ſes Zodtentanzes fol fih ebenfalls auf der Rathsbiblio— 
thek zu Bafel befinden, welche einer, vom Hrn. v. Me— 
chel projeftirten Wiederherftellung der alten Mahlereien 
zum Borbild dienen follte. Der Ausführung diefes Un— 
ternehmens widerfeßte ſich aber der firenge Galvinismus, 
Wir müffen uns daher als Erſatz mit einer vollfiändis 
gen Suite eines Zodtentanzes begnügen, die man in 
dem v. Mechelfchen Kunftverlag Faufen fann, der un— 
fireitig eine Arbeit von Holbein ift und in hifloris 
fher und artiftifcher Ruͤckſicht die größte Aufmerkfams 
feit verdient. 

Daß Hans Holbein diefen Todtentanz ge: 
zeichnet hat, ift erwiefen. Der darin herrfchende Reich: 
thum der Phantafie ift bemundernswürdig. Die Ori— 
ginalzeichnungen Famen in den Beſitz des berthmfen 
Sammlers Erozat zu Paris, hierauf an den Geh. Rath 
Fleifchmann in Darmfladt, dann an den Fürften Ga: 
lisin, Kaif. Ruſſiſchen Gefandten am Wiener Hof, und 
endlich nah Et. Petersburg a). 

Ob dem Hans Holbein, wie er die Beichnuns 
gen zu feinem Todtentanz entwarf, die Bilder des al- 
ten Todtentanzes zu Bafel oder zu Bern vorgefchmebt 
haben, fünnen wir nicht entſcheiden. Es ift aber ein 
allgemein verbreiteter Irrthum, daß der oben erwähnte 
Manuel zuerft auf den Gebanfen gefallen fey, einen 
Zodtentanz zu mahlen, und dag der zu Bafel nebit al: 
len andern al3 Nachahmungen des Berner angefehen 
werden follen b) Denn wenn aud das Dafeyn eines 
deutfchen Dichters Erimius Macaber, der zuerft die 
Macht des Zodes befungen haben fol, noch fehr probles 

gien überfest worden, in Caspar! Landismann Decennalia 

humanae peregrinationis 1584.’ $ 
a) ©, v. Murr’s Sournal B. X. ©, 76. 
b} ©, 5. ©. Fuͤßly Geſch. der Schweiz. Kunftl, Ih. I. & 6. 


306 Geſchichte der Mahlerei 


matifch ift, und wir von feinem lateinifchen Ueberſetzer 
Petius Defrey Orator (um 1460) nichts näheres wiſ— 
fen, Goldaft aber, der diefe Lateinifche Ueberfegung zu— 
erft herausgegeben hat, fehr unkritiſch verfuhr a): fo 
hoffen wir es dennod an einem andern Orte bemweifen 
zu können, daß die Idee der Zodtentänze, in Dich 
tung und Mahlerei uralt=deutfch ift, daß fie aus einer 
beutfhen Quelle in die Bifionen des ums Jahr 1350 
blühenden englifchen Dichters Pierce Plovman uͤber— 
ging b), und daß in Franfreich bereits vor dem Jahr 
1429 ein Todtentang unter dem Namen la Danse Ma- 
cabre befannt gewefen ift ec), deſſen Vorbild in Deutſch— 
land gefucht werden muß. | 
Die Sage, daß Hans Holbein während feines 
Aufentpalts in England einen Zodtentanz, nach einis 
gen zu Whitehall in London gemahlt habe d), ift wahr: 
fyeinlich daher entftanden, daß man den alten Todten— 
tanz an den Kloftermauern neben der St, Paulskirche 
mit feinen in Holz geichnigten und in Kupfer geſtoche— 
nen Zeichnungen, welche einen Zodtentanz darftellen, 
ja fogar mit dem Todtentanz zu Bafel verwechfelt hat. 
Um in diefe verworrene Materie Licht zu bringen, müf- 
fen wir in frühere Zeiten zurüdgehen, An den Wän- 
den des Kirchhofes der unfchuldigen Kinder (des inno- 
cens) zu Paris wurde um die Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts ein Zodtentanz gemahlt und durch beige= 


a) Speculum omnium statuum totius orbis terrarum, eine 
Compilation des Roderig bon Zamora, Hanau, 1613, 4, 

b) Man deral, Warton’s History of english poetry T. I. 
p: 54. sq. 

ec) ©. Memoires pour servir & P’Histoire de France et de 
Bourgogne, p. ı20. in Danse Macabre ift beveits im 
Zahr 1486 von Guyot zu Paris in Holz gefchnist worden, 
Vergl. Journal de Paris, 1785. Nro, 218. 226. 

ad) ©. v. Arhenholz Annalen der brittifhen Geſchichte B. XL. 
1793. ©. 316. 
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fchriebene Verſe erklärt, Dieß ift der fogenannte Danse 
Macabre, von dem man wahrfcheinlich noch Kopieen in 
Holzichnitten hat. Diefen Zodtentanz ließ das Kapitel 
von Et. Paul zu London kopieren, um die Klofter- 
mauern damit zu ſchmuͤcken. Dieß verfichert einer der 
glaubwürbigiten Chronifenfchreiber, Stown a), in feis 
ner Befchreibung von London. „Das Klofter, fagt er, 
wurde auf das Fünftlichite und fehönfte mit einem Dance 
of Machabray oder einem Todtentanz (Dance of death) 
bemahlt, den man gemeiniglich den Tanz von St. Paul 
zu nennen pflegt. Er ift dem aͤhnlich, der außerhalb 
des Klofiers St. InnocentS zu Paris gemahlt mar. 
Die Reime oder Berfe diefes Tanzes Tiberfeste Sohn 
Lydgate, ein Mönd aus Bury, aus dem Franzöfifchen 
ins Englifche, und nun wurden fie mit den Bildern, 
die den Tod darſtellen, der alle Stände überwältigt, 
rund um das Klofter gemahlt.“ Daß die Mahlereien _ 
an den Kloftermauern von St. Paul Kopieen des fran- 
zöfifchen Zodtentanzes gewefen find, beflätigt das Zeug- 
niß von Lydgate b). 

Der Todtentanz zu St. Paul ging während des 
‚großen Brandes völlig zu Grunde Es ift aber fehr 
wabrfcheinlich, daß fib eine Kopie deflelben durch einen 
Holzichnitt erhalten hat, der fid; vor Tottel's Ausgabe 
von Lydgate's Gedichten vom Jahr 1554 befindet. War: 
ton c) bielt ihn für eine-treue Kopie des Todtentan— 
zes von St. Paul, und deshalb hat ihn auch Holar 
für Dugdale's Monafticon d) in Kupfer geftochen. 

Hollars Kupferftiche find nad) Holzſchnitten ko— 
piert, und diefe Holzfchnitte werden dem Hans Hol— 


a) Survey gf London. edit. 1509. p. 264. 


b) In der Vorrede zu dem Gedicht &t, 5. Thewhich Dauncs 
at St. Innocents Portraied is — 


e) Observations on Spencer’s Fairy Queen T, II, p. 117 
d) T. II. p. 368. 
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bein zugeſchrieben. Daß Holbein einen Todtentanz 
in Holz geſchnitten habe, wollen wir einraͤumen, aber 
jene Holzſchnitte ruͤhren nicht von ihm her, denn es 
find ja die Kopieen des Todtentanzes von St. Paul. 
Man fönnte freilich einwenden, daß Holbein fie ko— 
piert babe, allein in feinen Holzfchnitten herrfcht ein 
ganz anderer Character, wie diejenigen bemeifen, wel: 
che er in England für den Katechiemus des Erzbifchofs 
Granmer verfertiget hat a), Diefe Holzſchnitte find 
einfach, aber fehr zart, und man entbedt gleich die 
geibte Hand des Meifters, der auch fein Monogramm 
bie und da angebradt. Hollars Kopieen find nad) ei- 
nem rohen Mufter gezeichnet. Es find 55 Stüde. Se: 
des ift für fih und hängt mit feinem andern zuſam— 
men. Aller Wahrfcheinlichfeit nach waren auch die Ori— 
ginale von St. Paul in einzelnen Feldern an die 
Wand gemahlt. { 

Um zu beweifen, dag Hans Holbein einen Tod— 
tentanz gemahlt habe, führt Warton b) das Zeugniß 
des Nicolaus Borbon an, ber ihm zu Ehrem' ein Ge 
bicht fchrieb, das unter dem Titel de morte picta 
aHanso pictore nobili, in deſſen Sammlung 
von Gedichten zu Bafel 1540 erfhien c). Und wiri- 
lich kann aus einem andern Gedicht derfelben Samm— 


a) Catechismus — that is to say etc. Excud. Quxet. Lyne 
1548. 12. Eine große literarifche Seltenheit. Auf dem 
Holzj chnitt zu S. 217 hat ſich Holbein in ganzer Figur 
abaebildet. Auf dem zu ©, 166. ſieht man die Buchſtaben 
1. II. an einem Bude, das auf ber unterften Stufe eines 
Altars liegt. Auch an dem Bafement einer Tafel, auf Holz. 
S. 205, Warton (am a. D, p. 118.) kannte aud) eine 
Ausgabe in4. Am untern Theil des Zitelblattes ift Eduard VII. 
dargeftellt, wie er die Bibel den Adlichen und Bifchöfen über: 
reicht. Sie ift Eduard VI. vom Erzbiſchof Cranmer bebicirt. 


b) Am a. 9. 
c) Nugae poeticae, Lib. VII. carm, 58. Basıl, 1540. 12. 
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lung a) gezeigt werden, daß jener Hans fein andrer 
als Hans Holbein gewefen ift. Aber Warton fol: 
gert viel zu viel aus diefen Stellen, weil nicht fowohl 
von einem Todtentanz, als vielmehr von Borftelun: 
gen, welde die Gewalt und Macht ded Todes uͤber alle _ 
Weſen bezeichnen die Nede ift. Der Todtentanz von 
H. Holbein, den C. Patin, erwähnt, ift unftreitig 
derfelbe, von dem die Driginalzeichnungen an Grozat 
gefommen find, und von denen wir bereits gehandelt 
haben b). 

Um den Werth diefer letztgenannten ſchoͤnen Blaͤt— 
ter ganz zu erkennen, muß man die erſten Abdruͤcke 
ſehen, welche nur auf eine Seite gedruckt ſind, und 
wovon Hr. Otto in Leipzig ein Exemplar von 21 Blaͤt— 
tern befaß c). Roſt führt ein anderes Eremplar mit 
einem italienifben Titel, 55 Abbildungen enthaltend d), 
an, weldes Papillon e) genau befchrieben hat, und 
von dem er meint, daß an hunderttaufend Eremplare 


a) Lib. III. carm. 8. 
Videre qui vult Parrhasium cum Zeuzide 
Accessat e Britannia 
Hansum Ulbium et Georgium Riperdium 
Lugduno ab urbe Galliae. 
” Derfelbe Schriftſteller maht an einem andern Orte viel Ruͤh— 
mens von Holbein, ©, Icones Historiarum veteris Testa- 
menti etc. Lugduni apud Joannem Frellonium. 1547. 8. 


b) Stultitiae Laus (ed. Basil. 1676. 8.) ‚‚Insculpsit et ligno 
varia, inter quae fisurae biblicae et chorea mortalita- 
tis, vulgo der Todtentanz, cui non multum absimilis 
illa, quae ad vivum depicta manu, ut quidam volunt 
ipsius Vibenti clathris ligneis inclusa ab exteris summa 
cum anııni voluptate visitur Basiliae in coemiterio Prae- 
dicatorum suburbii 5. Jeannis. 


e) ©. Roft’s Handbuch ꝛc. B. I. ©, 151, 
4) Simulachre, ‚historie e figure de la Morte. In Lyons, 
appresso »Giov. Frellone. 1549. 


€) Papillon Traité historique et pratique de la Gravure 
en. bois T. I, p. 168. Gandellini. Notizie degl’ Intaglia- 
tori T. 1I. p. 143. 
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davon waͤren abgezogen worden. Fuͤßly a) hatte ein 
fruͤheres, mit 40 Abbildungen, ohne die Schlußvignette 
und dem franzoͤſiſchen Titel vor ſich b). Dieſes iſt vom 
Jahr 1638. Ich kenne eine andere Ausgabe zu Lyon 
1542 gedruckt, mit der lateiniſchen Ueberſetzung des 
Georgius Aemilius c), und eine vom Sahr 1547. er: 
ner Nachſtiche: zu Baſel 1554, zu Göln 1555, 1556, 
1557, 1566, 1567, Seltſam ift Wartons Einfall, zu 
behaupten, baß das erfte Eremplar zu Lyon erfchienen, 
und daß die Holzfhnitte vieleicht von Georgius Ri: 
perdus herrühren d). 

Die Holzfhnitte in der Eyoner Ausgabe vom Fahr 
1538 werden am meiften gerühmt. Und wirklich läßt 
ſich nichts Schöneres, zarter und leichter Behandeltes, 
verbunden mit fo viel Bewegung und Ausdruck ohne 
irgend eine Webertreibung, von der Holzichneidefunft ge: 
denken. Die Lieblichfeit und Anmuth der weiblichen 
Figuren,»deren zarter Gliederbau mit ſchoͤn wallenden 
Linien umfchloffen - ift, wirft tief auf unfere Geele, 
wenn wir fie zugleih als Opfer des unerbittlihen To— 
des und der Verwefung betrachten. In dem Blatte, 
das den Tod zum Bauer am Pflug darfiellt, fleigt die 
Sonne empor und fcheint die erwachte Natur nicht bloß 
zu beleuchten, fondern zu erwärmen, 


a) Künftlerlericon B. 11. ©, 559. 


b) Les Simulachres et historiees Faces de la Mort, aut.nt 
élégament pourtraictes que artificiellement imarindes, 
Lyon, sonbt Vescu de Coloigne 1558. Mit la’eini chen 
und franz. Verfen. Am Schluſſe fteht: Excudebant iLugdu- 
ni Melchior et Gaspar Trachsel, fratres, 


e) Icones mortis, duodecim Imaginibus praeter priores to- 
tidemque inscriptionibus praeter epigrammata € Galli- 
cis A Georgio Aemylio in latinum versa cumulatae. 
Lugduni sub scuto Coloniensi 1547. 12. Am Ende: Ex- 
cudebat Joannes Frellonius 1547. Die Zahl ber Blätter 
ift 53, . 

d) &, oben bie Note 
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Wenzel Hollar hat nicht allein den alten Todten— 
tanz an den Kloftermauern von Et. Paul, fondern 
auch diefen Holbeinifhen Zodfentanz, nicht unmahr: 
Tcheinlich nach der Lyoner Ausgabe von 1549, in Kupfer 
geftochen. Und diefe, feine Nachſtiche, erfchienen von 
neuem in zwei Ausgaben zu London, mit einer vor: 
laͤufigen gelehrten Abhandlung, die aber die Literatur 
‚der Todtentaͤnze bei weitem nicht erfchöpft a). 

Sn der Sammlung der Holbeinifchen Werke, die Hr. 
v. Mechel veranftaltet hat, ift ein Zodtentanz auf 35 Blät: 
ter ebenfalls aufgenommen b), und zwar, wie Füßly c) 
vermuthet, nach der oben angeführten Ausgabe von 1549. 
Mas Übrigens in v. Murrs Fournal d) und zwar nach 
der Angabe des Hrn. v. Mechel behauptet wird. daß 
nämlich die Driginalftöde zu dieſer bewundernswuͤrdi— 
gen Arbeit, nicht von H. Holbein, fondern von einem 
Hand Füzelburger, genannt $ranf, gefchnigt feyn 
follen — fo beruht diefe VBermuthung einzig auf dem 
Monogramm H. L., das fih am Fußgeftele des Betz 
tes der Jungfrau, die über die Erfcheinung des Todes 
erſchrickt, (Nro. 26 des Driginalich. u. Nro. 21. der Mes 
thelfchen Kopie) befindet, und fcheint nicht hinreichend ges 
gründet zu feyn, weil Lüzelburger in der Kunftge: 


a) ©, A Historical dissertation upon the ancient emblema- 
tical Paintings of the Dance of death; with XXX beau- 
tiful Plates stched by WW. Hollar, after drawinss by 

" Holbein and three engravings of Portraits etc., also the 
Dance of Macaber by Liydgate, as it was represented 
in St, Pauls befure the fire of London. London 1706. 
8. — The Dänce of Death painted by Hans Holbein 
and engraved by Hollar. 8. Vergl Monthly Magazine 
{or 1804. Vol, XVII. P. I. p: 350. Vol: XX: p. I: 

P. 427: 


b) Oeuvres de Jean Holbein etc; par Chr, y Mechel. T. L 
Fol. Basle 1780. 


c):Am a. O. ©; 660. 
d) T: XVl. ©. 10; 


Fiorillo. 2r Ih. Ce 
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ſchichte fait gänzlich unbekannt ift, und jenes Zeichen zwar 
ebenfall3 auf einem figurirten Alphabet mit kleinen al- 
fegorifchen Todtenfiguͤrchen auf der Baſeler Bibliothek 
bewahrt feyn fol, fein wirklicher Name (Hans Leuczel- 
burger Furmschneider 1522) aber nur auf einem ein: 
zigen Blatte, gleichfalls auf der erwähnten Bibliothek 
erfcheint, dad ein Gefecht im Walde zwifchen einer Raͤu— 
berbande und einer Schaar Bauern barftellt a). 

Sch wünfche, daß man Alles, was ich hier über bie 
Fodtentänze in Beziehung auf Holbein entwidelt habe, 
nur als einen Verſuch anfehen möge, um auf dieſen 
verworrenen und trodnen Zweig der Kunftgefhichte auf- 
merffam zu machen. Vielleicht werde ich einft die Ma— 
terialien, die ich zu einer allgemeinen Gefchichte der Tod— 
tentänze gefammelt, ans Licht ftelen, wobei ich nur auf 
den artiſtiſchen Theil Rüdficht nehmen kann, die Bear- 
beitung der literarifchen aber einem gründlichen Kenner 
der altdeutfchen Literatur überlaffen muß. 

Was Holbeins übrige Holzfchnitte betrifft, fo ver: 
weife ich auf die fleißigen Sammlungen von Fuͤßly b) 
und auf den Verſuch eines unbekannten Engländers, der 
die Werke aufgezählt hat, in welhen man Holzſchnitte 
von Holbein findet c). — 

Che wir zu den Schülern, welhe Albrecht Di: 
rer gebildet hat übergehen, muͤſſen wir noch zweier Künft- 
ler gedenken, von deren Lebensumftänden und Werken 
wir jedoch bis jegt wenig haben auffinden fünnen. Der 
eine heißt Peter Waftel oder Wartel, war aus Be: 


a) ©. Füßly am a. O. ©, 560, Vergl. Dictionnaire des Mo- 
nogrammes, Chiffres etc. par M. Christ. Paris 1754. ©. 
146 eine Ausgabe des Zodtentanzes (Lyon 1530) mit 
dem Monogramm HL ohne B. erwähnt wird, — Vergl. auch 
Huber‘ Notice generale etc. p. 447. 


b) Am a. O S. 560. ff. 


c) Works ornamented from designs of Hans Holbein — 
im Gentlemans Magazine 1813. T. LXXXIII. P. I, p. 130. 
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thune gebürtig, und nahm großen Antheil an der Ber: 
ſchwoͤrung gegen Franfreih, um die Etadt Arras im J. 
1492 den Deftreichern zu tbergeben a). Werfe von ihm 
fenne ich nicht. Der andre wird Johann Marfin 
Fefele oder Fezele genannt. Er blühte um 1550 u. 
hinterließ unter andern zwei Gemählde, die in die Gal- 
lerie zu Schleißheim gefommen find b). Das letztere, 
das die todte Clelia darftellt, wurde fpäterhin der K. Gal- 
lerie zu München einverleibt c). „Dieſer unbefannte 
Mahler,‘ fagt Hr. v. Mannlich d), „der um 1530 ar: 
beitete, giebt einem Begriff von Dem, was die Kunft 
im ihrer Kindheit, ohne Hülfsmittel und gründlichen Une 
terricht ſeyn konnte.“ Ein Bild von Martin iſt ver 
Angabe nach aus Muͤnchen nach Paris in das ehemalige 
Muſeum weggefuͤhrt worden. Es ſtellt die Belagerung 
einer Stadt dar. Beſonders gefaͤllt darin eine Gruppe 
von Rittern im aͤußerſten Hintergrunde innen im Vor— 
hofe der Burg, die ſich in ganz ſchwarzer Ruͤſtung mit 
hohen Helmbuͤſchen gekleidet den Handſchlag der Treue 
geben. 

Hr. Lipowsky theilt in feinem Baieriſchen Kuͤnſtler— 
Lexicon e) folgende Nachricht von Martin Feſele 
mit. Dieſer Kuͤnſtler, ſagt er, hielt ſich laͤngere Zeit 
am Hofe des Herzogs von Baiern Wilhelm IV. auf. Die 
K. Baier. Gallerien beſitzen von ihm zwei Belagerungs— 
ſtuͤcke alter Art auf Holz gemahlt. Das erſte Gemaͤhlde 
ſtellt die Belagerung der Stadt Alexia (vielleicht das 
eben erwaͤhnte), und das zweite die Belagerung der Stadt 

2) Memoires pour servir à Thistoire de la Province d’Ar- 


tois et principalement de la ville d’Arras etc. par Har- 
duin. Arras 1763. 8. p. 210. 


b) Nro. 067. 970. 

e) Nro. 112. 

d) Beichreibung ꝛc. Th. II. &, 155, 
3.16. 71 
| Ce 2 
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Rom unter Porfenna, dem Könige der Etrurier, vor. 
Ferner befindet fich dafelbft ein Gemählde von diefem 
Meifter auf Holz, wie die aus dem Lager des Porfenna 
fi) gerettete Glelia mit ihrem Gefolge vor dem roͤmi— 
fhen Conſul ericheint. ” 

Unter Albrecht Dürers Schülern nennen wir zuerft 
Heinrich Aldegrever, gebohren im Sahr 1502 zu 
Soeft in Weftphalen, der nach Nürnberg reifte, um dort 
von ihm die Mahlerei und Kupferfieherei zu lernen. 
Er bildete fih auch zu einem vortrefflihen Meifter und 
zierte viele Kirchen feines Vaterlandes mit den Erzeug- 
niffen feines Winfels. Sandrart befchreibt einige feiner 
Sachen, unter andern eine Geburt des Heiland u. zwei 
Stitenflügel an einem XAltarblatte von A. Dürer a). 
Es fcheint jedoch, daß er fich zulegt nur auf das Ku— 

pferitechen gelegt, und nach dem Jahrzahlen feiner Blät- 
ter zu urtheilen, vom Sahr 1525 bis 1652 ner 
hat b). 

HeinrihAldegrevernimmtunter den fogenann, 
ten Eleinen Meiftern einen der erften Pläße ein, 
Seit diefem unpaffenden, den Franzofen abgeborgten 
Ausdrud, bezeichnet man die alten, vorzüglich deutſchen 
Künftler, welche ihren größten Fleiß auf Fleine Blätter 
verwandten, und fie fo nett und zierlich wie möglich 
ausführten CO), Aldegrevers Arbeiten find allerdings 


a) Th. H. &, Dub, 


b) Nach Andern fogar bis zum J. 1558, Unter feinen Kupfer» 
ſtichen befinden ſich 6 Blätter, welche Herren und Damen in 
mannichfaltigen Geihäften — den Tod ftets zur Seite — 
darftellen, und mit dem Zahr 1562 bezeichnet find, Wenn 
diefe Sammlung wirkli Original ift: fo darf man feinen 
Zodestag nit um 10 Jahre zurüdiegen., Hr. Bartſch 
(a. a, ©. T. VIII. p. 362.) hat Blätter von ihm gejehen, 
welche die Jahrzahl 1555 führen, « 


e) &, Heinecken Diction, des art, T. I. p. 106, 


in Deutfchland, 2,2408" 


fehr ſchoͤn und meifterhaft gezeichnet; weil er aber nur 
Dürers und feiner Zeitgenoffen Werke zum Mufter 
nahm, fo erfcheinen feine Umriſſe zuweilen etwas fcharf 
und eig, und die Falten zu gerade und fiharfgebro: 
en. 

Der Name unfers Kuͤnſtlers wird verfchiedentlich 
gefchrieben. Sandrart fehreibt ihn Albert Aldegraf, 
wahrfcheinlich jeinem Monogramm a) folgend, Andre 
Albert von Weftfalen. Sein echtes und einzig 
richtiges Monogramm ift mit den Buchftaben H. A. G. 
zufammengefest. 

In der 8. 8. Gallerie zu Wien befinden fich drei 
Gemählde von ihm, nämlich zwei Seitenftüde, die Be: 
fhneidung des Chriſtkindes und die Erfcheinung der 
Madonna an den heil. Kucas, und wie Adam und Eva 
aus dem Paradiefe vertrieben werden. Die Landfchaft 
und die herummwandelnden Figuren von Thieren und 
Snfecten find auf dieſem Blatte mit einem bewundernss 
würdigen Fleiße ausgeführt. 

Die 8. Gallerie zu München bewahrt einige Meis 
fterfiüde von Aldegrever, nämlih: Ein Knieftüd eis 
nes Mannes, der Geld zählt; ein Knieſtuͤck eines Grei— 
fes mit einen weißen Zuce um den Kopf; und zwei 
Scenen aus der Gefchichte des barımherzigen Samari— 
ters, wie er Oehl in die Wunden des Unglüdlichen 
gießt, und wie er, nachdem er ihn in einem Wirths— 
haufe untergebracht hat, die Unfoften ıc. dafür bezahlt, 
Die Parabel des barmherzigen Samariters ift ebenfallg 
der Gegenftand von vier Kupferflichen unſers Meifters. 

Zu feinen feltenften Kupferflichen. gehören das Bilds 
niß des Sohann von Leyden, Königes der MWiedertäus 
fer und des Bernhard Knipperdolling, fo wie auch des 
Zitus Manlius, der feinen Sohn enthaupten läßt. Die 


a) ©, Tab. I. n. 13. ” 
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Erecution gefchieht vermittelft einer Mafchiene, die mit 
der Guillotine viel Aehnlichkeit hat a). 

Albrecht Altdorfer, geboren 1488, geft. 2538, 
ward nad Sandrarts und Fuͤßly's Meinung von Alt: 
dorf, einem Städtchen in der Schweiz, gebürtig; neues 
re Unterfuchungen aber haben es bewiefen, daß er zu 
Altdorf in Baiern, unweit Landshut, auf die Welt ge: 
fommen ift b). Unter Dürers Leitung ftudierte er die 
Mahlerei und Kupferftecherei, befchäftigte ſich aber vor: 
zuͤglich mit der legteren. Doc fieht man zu Regens: 
burg viele Gemählde von ihm, die mit Recht fehr ge— 
fhäst werden. In der Kupferftecherei brachte er es 
zwar nicht fo weit wie fein Lehrer, defjen ungeachtet 
hat er viele Verdienfte, und wird daher von ben Fran 
zofen le petit Albert genannt und unter ihre petits 
Maitres aufgezählt. Das Monogramm von Altdor: 
fer findet man auf Tab. I. n. 14. 

Die Nachrichten, welhe Hr: v. Heineden über ihn 
mitgetheilt, verdanfte er den Nachforfchungen des Hrn. 
Wild, eines Regensburger Senators und großen Lieb- 
habers der zeichnenden Künfte. Es ergiebt fih aus ih— 
nen, daß Altdorfer in den Bürgerverzeichniffen von 
Regensburg beim Jahr ıdı1 erwähnt wird; daß er in 
der Folge ein Mitglied des innern Raths geworden ift, 
das Amt eine3 Stadthaumeifters erhalten hat, und fei- 
ne Zage.im Sahr 1558 endigte, 

Außer den bereit3 erwähnten Bildern fieht man 
von Altdorfer einige Zeichnungen nebft einer voll- 
ftandigen Sammlung feiner Kupferftiche auf dem Kath: 
haufe, die aber vielleicht bei den Ungluͤcksfaͤllen, melde 
die gute Stadt in den letzten Jahren betroffen haben, 
zu Grunde gegangen find, 


a) ©. Hubert et Rost. Man. T. I. p. 175. Nro, 60. 
») &, Heinecken Dictionnaire etc. T, I. p. 173. 
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Ein herrliches Gemählde von ihm hängt in der K. 
K. Galerie zu Wien, Es ſtellt die Geburt des Hei— 
landes mit vielen Fiauren dar, ift ein Nachtſtuͤck und 
magifch beleuchtet. Ferner ſieht man cebendafelbft eine 
Landichaft mit einem großen Baum in der Mitte, an 
deſſen Stamm fein Name und die Sahrzahl 1532 fich 
‚befinden u. ſ. w. a) In der Königl. Gallerie zu Muͤn— 
chen zeige man von feiner Hand die ganze Gefchichte, 
der Sufanna, vom Anfang an bis zur Beftrafung der 
beiden Alten. Der Fleiß der Ausführung ift in diefen 
Blättern meiſterhaft. VBerzeichniffe feiner Kupferftiche 
hat Hr. v. Heineden und Hr. Bartfch geliefert b). 

Ein Gemählde von Altdorfer, das die Franzo- 
fen der Angabe nad) aus München weggeführt hatten 
und in ihrem Mufeum aufftellten, foll ein wahres 
Wunderwerk feyn, vorzüglich wegen der Külle, des 
Reichthums und Zieffinns der Mahlerei und Dichtung 
und des fühnen ritterlichen Geiftes, die darin herrfchen, 
wenn auch die Figuren nur ı bi$ 2 Zoll hoch find. Es 
ftellt den Eieg Aleranders des Großen über den Da: 
vius dar, aber freilich nicht in der antiken Manier 
und Nachahmerei, fondern, fo wie in den Gedichten 
des Mittelalters, als das höchfte Abentheuer alten Rit— 
terthums. Das Koftum ift durchaus deutfch und ritter- 
ih; Mann und Roß in Panzer und Eifen, vergoldete 
oder geftidte Wappenröde, die Stacheln an der Stirn 
der Noffe, die blinkenden Lanzen und Bügel, die Man: 
nichfaltigfeit der Waffen, dies alles bildet eine unbes 
fchreibliche Pracht und Fülle. Nirgends ift Blut und 
Efel, oder hin und wieder geworfene Glieder und Ber: 


a) Es ift ein Drudfehler, wenn Hr. v. Mechel im Verzeichnig 
©, 332, jagt: „Albrecht Altorfer geb. zu Altorf in der 
Schweiz 1740 (1470), jtarb zu Regensburg 1511, Nach 
Hr. v. Mannlich ward et 1440 gebohren, 


b) T, VIII. p. #1 —8ı, 
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zerrungen; nur im aͤußerſten Vorgrunde, wenn man 
ihn ſehr genau betrachtet, erblickt man unter den Fuͤßen 
der von beiden Seiten grade auf einander einrennen— 
den Ritterſchaaren, und den Hufen ihrer Streitroſſe, 
mehrere Reihen von Leichen dicht zuſammenliegen, wie 
in einem Gewebe; gleichſam der Grundteppich zu dieſer 
Welt von Krieg und Waffen, von glaͤnzendem Eiſen 
und noch hellerem Ruhm und Ritterthum. Eine kleine 
Welt iſt es in der That, auf wenigen Quadratfüßen; 
unzaͤhlig und unermeßlich ſind die Heerſchaaren, welche 
von allen, Seiten gegen einander ſtroͤmen, und auch. die 
Ausficht im Hintergrunde führt ind ganz Unermeßliche. 
Es ift das Weltmeer, mit einer hiftorifchen Unrichtig- 
feit, wenn man will; die aber doc eine fehr bedeu— 
tende und wahre Allegorie enthält. Das Weltmeer als 
fo, hohe Felfenreihen, eine Klippeninfel dazwifchen, 
ferne Kriegsichiffe und ganze Schaaren von Schiffen; 
linf3 dann der untergehende Mond, rechts die aufge: 
hende Sonne; ein eben fo deutliches ald großes Sinn: 
bild der dargeftellten Gefchichte. Die Kriegsſchaaren 
find übrigens in Reih und Glied geordnet, ganz ohne 
alle die wunderbaren Stellungen und Gegenfäße und 
Verzerrungen, welche man fonft in den fogenannten 
Schlachtſtuͤcken findet; wie wäre dies auch ‚möglich bei 
dem unermeßlichen Reichthum von Figuren? Es ift das 
Grade, Strenge, oder wenn man will, Steife des al: 
ten Styls. Character und Ausführung dagegen ift in 
den Fleinen Fiquren fo wunderbar, daß ein Dürer fich 
derfelben nicht zu fchamen hätte. Die Gründlichfeit der 
Arbeit in diefem Gemählde, wiewohl daffelbe nicht wes 
nig gelitten zu haben fcheint, ift fo, wie fie nur auf 
Bildern aus dem hohen Style der altdeutfchen Schule 
gefunden wird. Und welche Mannichfaltigkeit, welcher 
Ausdruck nicht blos im Character der einzelnen Krie: 
ger, Ritter, fondern in den ganzen Scaaren felbft; 
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- bier ergießt fich eine Reihe von ſchwarzen Bogenfchür 
gen mit der Wuth eines fihwellenden Stromes vom 
Berge herab, und immer andre und nod andre dranz 
gen fih nah; auf der andern Seite hoch oben am Fel- 
fen ſieht man einen zerftreuten Haufen von ſchon Flie— 
henden in einem Hohlwege umwenden; man ſieht nichts 
von ihnen als ihre Helme, die in der Sonne wieder— 
ſcheinen; und doch iſt alles ſelbſt in dieſer Ferne ſo deut— 
lich. Die Entſcheidung und der Brennpunkt des Gan— 
zen tritt aus der Mitte weit glaͤnzend hervor. Alexan⸗ 
der und Darius, beide in ganz goldner Rüftung ſtrah⸗ 
tend; Alexander auf dem Bucephalus mit eingelegter 
Lanze allen den Geinigen weit zuvoreilend, und auf 
den fliependen Darius eindeingend, deſſen Wagenfüh- 
rer ſchon auf die weißen Roſſe gefallen ift, und der 
fih mit der Betrübniß eines befiegten Königs nach feis 
nem Sieger umfchaut. Man trete fo weit von dem 
Bilde, daß alles andre nicht mehr zu erfennen ift, fo 
tritt dieſe Gruppe nod ganz deutlich hervor und er— 
greift das Gemüth mit der innigften Rührung. — 

Zum Schluß diefes Abfihnittes muß ich noch bes 
merfen, daß man dem Albrecht Dürer fälfchlich eine 
Sammlung von Supferflichen zugefchrieben hat, die von 
Altdorfer bherrühren. Es find heilige Gefchichten, 
fammtlich mit feinem Monogramm bezeichnet a). 

Nähft dem Altdorfer war Bartholomäus Be: 


a) Alberti Dureri Noriberg. German. Icones sacrae in histo= 
riam salutis humanae per Redemptorem nostrum Jesum 
Christum Dei et Mariae filium instauratae quas singulas 
selectissnvi flores ex verbo Dei et s. patrum scriptis de- 
cerpti exornavit. Nunc primum.e tenebris in lucem edi- 
tae. 1504. 4. Man liefet dieſen Titel auf einem Blatte, 
das mit zwei Säulen und vielen Weinſtockzweigen gefhmüdt 
it. Das Eremplar der Königl. Bibliothek zu Göttingen ent: 
hält 38 Kupfer , fammtlid) mit dem Monogramm (©. Tab. 1. 
n.15,). Nah Hr, Bartſch T. VII. p. 75. fol die vollſtaͤn⸗ 
tige Sammlung 40 Kupfer ſtark ſeyn. 
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bam, geboren 1502 a), geſt. 1540, einer ber beften 
Schüler von Albreht Dürer. Der Name diefes Künft: 
lers wird verfchiedentlich gefchrieben, namlid Baehm, 
Behem, auh Beheim, und fo viel ich weiß, ift 
Sandrart der erfte Schriftfteller, der von ihm einige 
Nachrichten mittheilt b). Er erhielt fie mündlid von 
dem alten Mahler Donaner zu München, der ihm vers 
fiherte, daß er unter den deutfhen Mahlern einen ho- 
hen Rang einnehme. Und diefes Urtheil beftätigte auch 
der vortrefflihe Bildhauer Aleffandro‘ Abondio, 

Bartholomäus Beham war übrigens nicht 
nur ein Mahler, fondern auch einer der achtungswiir- 
digften Kupferftecher und foll lange Zeit zu Rom und 
zu Bologna gelebt haben, wo er, wie man behauptet, 
vieles in Kupfer flah, was fein Lehrer Marc Antonio 
unter feinem Namen herausgab. 

Man bat nur wenige Kupferftiche, die mit feiner 
Marke bezeichnet find; dagegen zahlt uns Sandrart 
viele Porträte von ihm auf, die zu München gewiefen 
wurden, und wirklich finde ich in dem alten Verzeich— 
niß der Gallerie zu Schleißheim mehrere Gemählde von 
Beham erwähnt. Defto auffallender muß es feyn, 
bag Hr. v. Mannlich ce) nur ein einziges Bild von 
ihm befchreibt, welches eine entfeelte Frau darftellt, die, 
mit dem Holze von dem heiligen Kreuz berührt, aus 
bem Zodesfhlummer erwedt wird. ine Aufrichtung 
des Kreuzes mit vielen Figuren befindet ſich von feiner 
Hand in der K. K. Gallerie zu Wien. 


a) Nah v. Mannlich Beſchreib. der K. Gallerie zu Münden 
Th. 1. ©. 46. im Sahr 1496, Nach Fuͤßly ward er geboh⸗ 
ren im Jahr 1502, 


b) Th. II. ©. 233. 
e) ———— der Königk Gallerie zu Münden Th. II. ©, 120. 
rn. 569. ’ 


in Deutichland. 411 


Sein Monogramm, nad Hrn. Bartſch's Angabe a) 
ift auf Tab. I. n. 16. Er ftarb in Italien, wohin ihn 
der Herzog von Baiern berufen hatte, und zwar nad 
Dopyelmayr im Sahr 1540. 

Hans Sebald Beham b), gebohren zu Nürn: 
berg im Sahr 1500, war fein Bruder des oben er: 
wähnten, fondern deffen Neffe c), lernte aber die An- 
fangsgründe der Zeichenfunft von ihm, und ging hier— 
auf zur Schule des Albrecht Dürers über, unter veffen 
Leitung er fih zu einem vortrefflihen Mahler und Ku: 
pferftecher bildete. Bis zum Jahr 1540 foll er in feis 
nem Geburtsort gelebt haben, hierauf aber nach Franke 
furt am Main gereift feyn, wo er eine Wirthfchaft an— 
legte und bis zu feinem Ende (1550) ein unordentli. 
ches Leben führte. Hr. Bartſch flimmt der Meinung 
bei, daß die Blätter von Beham mit zwei verfchied: 
nen Monogrammen bezeichnet find d) und verweift den 
Leſer auf v. Heineden e); aber Sandrart macht bereits 
auf diefe Seltfamfeit aufmerffam, und bemerkt, dag 
er die zu Nürnberg verfertigten Blätter mit einem P., 
die zu Frankfurt aber, mit einem B. bezeichnet habe. 

Ferner follen die mit dem verfhhlungenen H. S. P. 
verfehenen Blätter vom Jahr 1519— 1550 herrühren, 
die Frankfurter aber von 1531 — 1549. Die nad) fei: 
nen Handzeichnungen ausgeführten Holzfchnitte find nicht 
ſelten. 

In der Koͤnigl. Kupferſtichſammlung der univerſt⸗ 
taͤtsbibliothek zu Goͤttingen finden ſich viele Kupferſtiche 


a) T. VIII. p. 81. Vergl. de Heinecken Dictionnäire des 
artistes und Huber T. I. p. 158. 


b) ©, fein Monogramm Tab. I. n. 17. u, 18, 
0) ©, Sandrart Th. II. ©, 233, 

d) T. VIII. p. 112 — 249. 

e) Dictionnaire etc, T. II. p. 340. 
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von Beham mit der Jahrzahl und dem Monogramm 
HSB. Unter andern fieht man die zwölf Apoftel, nus 
merirt und mit untergefesten Namen, fo wie auf dem 
eriten Blatte das Monogramm, die Unterfihrift S. Si- 
mon Petrus und die Sahrzahl 1545. Doc ift nad) ge= 
nauerer Anficht in jeden Blatte ein anderes Monogramm 
verborgen a) „ welches zwar. von Chriftb), aber ohne wei- 
tere Erklärung angeführt wird. Sch vermuthe, daß 
Beham diefe Blätter nach irgend einem Altern 
Meifter Eopiert hat. In unferm Eremplar fehlt 
Nro. 3. Auf einem fohönen Blatte, die Geduld var: 
ſtellend, liefet man außer der Sahrzahl 1540 und dem 
Monogramm die Worte: Sebaldus Beham Pictor No- 
ricus faciebat. Ein fleiner Fries, einen Zriumphwas 
gen darftellend, hat die Ueberſchrift: Triumpf der Ede- 
len Sighaften WVeiber, dad Monogramm und die Jahr: 
zahl 1549. Dies Blatt ift eine verkehrte Kopie des 
unbefannten Meifterd mit dem angeführten Mono: 
gramm ce), welchen mebrere mit Beham verwechſelt 
haben. Ein andres Blatt mit Behams Wappen hat 
in einem Kreife folgende Umfchrift: Sebold Beham van 
Nurmberg Maler Jeez VVonhafter Burger zu Franck- 
furt 1544. Was Sandrart und Chrift über da3 Mo: 
nogramm H. S. B. d) gefchrieben haben, iſt befannt 
genug. Sn einem v. Uffenbadhifhen Manufeript der K. 
Bibliothek, wird dies Monogramm einem Niürnbergis 
fhen Kupferfteher Hand Sebald Pind beigelegt, defien 
Name ganz unbefannt ifl. Uebrigens befigt die Sammz 
fung außer mehreren Blättern mit diefem Monogramm, 
auch den Eleinen oben erwähnten Fries. 


a) Tab. I. n. 19. 
b) p- 138 — 156. 
c) Tab. I. n. 19. 
d) Tab. I. n. 18. 
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Mitfchtiler von Behbam waren Jakob Bint 
oder Bind und Georg Pencz, aber nicht Grego— 
rius Peins. 

Safob Binfa), gebohren ums Sahr 1490 oder 
1504, wird von Einigen fir einen Nürnberger, von 
Andern aber mit größerem Recht fuͤr einen Cölner ge— 
halten, weil er fich felbft auf einem feiner Kupferftiche 
Coloniensis genannt hat. Die Biographie diefes Kuͤnſt— 
lers ift etwas verworren b). Nach der allgemeinen Meiz 
nung erlernte er die zeichnenden Künfte von Albrecht 
Dürer, arbeitete eine Zeitlang zu Nürnberg, reifte hier— 
auf nah Italien, wo ihn Marc Antonio beichäftigte, 
indem er die Raphaeliſchen Werke, die er herausgab, 
in Kupfer flechen mußte, und ftarb endlih zu Kom 
ums Sahr 1560. Aus neuern Forfchungen ergiebt es 
fih aber, daß Binf bereits im Sahr 1546 al Por: | 
trätmahler in Dienften Königs Chriftian IIL von Dän: 
nemarf geftanden, und geraume Zeit für den Preußiz 
fhen Hofı zu Königsberg gearbeitet hat, der ihn auch 
im Sahr 1549 nad) den Niederlanden fchidte, um dort 
ein Srabmahl zum Andenken der Gattinn Albrechts von 
Preußen verfertigen zu laffen. Im Jahr 1550 reifte 
er auf Befehl des Königs von Dännemarf nad) Hol: 
ftein, um die Auffiht über den Bau einer Feftung zu 
übernehmen, und im folgenden Jahre trat er ganz in 
die Dienfte Albrechts von Preußen. Er ftarb, der Sage 
nach, zu Königäberg im Sahr 1560. 

Die von ihm in Kupfer geftochenen, oder vielleicht 
ihm nur auf Glauben beigelegten Blätter, follen auf 
dreierlei Art bezeichnet feyn; 1) mit feinem vollftändig 


a) Sein Monogramm Tab. I. n. 20, 


b) ©, einen Aufſatz über ihn in Meufels neuen Miscellaneen 
St. VIII. ©, 1021 —1039, Weinwich Maler-Billed- 
hugger. 2c, Hiſtorie ©, 27, ‚mp verfchiedene Sachen von Bint 
beſchrieben find, \ 
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ausgefchriebenen Namen; 2) mit den Anfangsbucdftaben 
defjelben I. B. 5) mit einem Monogramm a). 

Sn Dännemark und den Preußifchen Staaten fin: 
det man mehrere Werke von Bin, fo wie in der K. 
K. Galerie zu Wien fein eignes Porträt. 

Penz oder Peins war ein Mahler von vielem 
Derdienft und einer der beften Kupferftecher feiner Zeit. 
Er fam zu Nürnberg ums Sahr 1500 auf die Welt 
und flarb nah Doppelmeyers Angabe zu Breslau 1550. 
Auch er foll die Schule des Albrecht Dürers befucht, in 
Stalien die Werke Raphaels ftudiert uud unter der Lei— 
tung des Marc Antonio vieles, und zwar fo meifterhaft 
in Kupfer geftohen haben, daß er felbft die größten 
Kenner durch feine Kopieen getäufcht hat, Man findet 
fein Monogramm auf der erften Tafel b), doch iſt zu 
bemerfen, daß auch andre Meifter fich eines diefem aͤhn- 
lihen Monogrammes zu bedienen pflegten. 

Hans Burgfmair, geboren zu Augsburg im 
Sahr 1475, war nit fowohl ein Schhler von Dürer, 
ald vielmehr deffen Freund. Die wenigen Gemählde, 
die von ihm auf und gefommen find, geben uns einen 
hohen Begriff von feinen Kenntniffen: Gandrart c) 
fpricht bereit$ mit vieler Achtung von Burgfmairund 
nennt mehrere feiner Freskomahlereien. Faft ale Schrift— 
fteller die von ihm reden, behaupten, daß er auch in Holz 
geichnigt habe, Hr. Bartfch aber, der diefen Punft aufs 
genauefte unterfucht hat, ift volifommen überzeugt, daß 
er niemals in Holz gaefchnist, den Holzfchneidern aber 
Handzeichnungen geliefert hat, die fie Eopierten und mit 
feinem Monogramm H. B. herausgaben d). Unter den 


a) &. Bartſch, ama. ©. T. VIII. p. 250, Tab. I. n. 20. 


b) Tab. J. n. 21. ®ergl, Bartſch, am a, ©. T. VII. p. 
320. 


c) 25.1. ©, 232. 
d) &, Bartſch am a. ©. T. VII. p. 198. 
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Holzfchneideen, die er befihäftigte, war Joſt von Negker 
von Nördlingen einer der jleißigfien, der feinen Namen 
zuweilen ausgefchrieben, oft aber nur mit den Anfangs 
buchftaben zu bezeichnen pflegte. a). Ein Irthum auͤbri— 
gens, in welchen viele gefallen, ift e$, daß man ihm die 
Holzfchnitte mit dem Monogramm H. B. b) zugefchries 
ben, die nicht von ihm, fondern ohne Ausnahme von 
Hans Brofamer herrühren, 

Sn der. 8. K. Gallerie zu Wien wird eine Fleine, 
aus zwei Zheilen beftehende Altartafel von Burgk— 
mair aufbewahrt, welche auf der einen Seite die Kreuz: 
tragung Chrifti, auf der andern aber die Auferfiehung 
vorftellt. Auch fieht man hier fein, und feiner Gemahlin 
Portraͤt in reifen Sahren, wie fie einen Spiegel in der 
Hand halt, in welhem Todtenkoͤpfe erfcheinen, Ueber 
diefem Bilde liefet man; 

Joann Burlkmair Malr.:LVI Jar alt. 
Anna Aiserlahn Gemachel LH Jar alt. 
MDXXVIU. Mai. X. Tag. 

Die K. Gallerie zu München kann ſechs Stüde von 
ihm aufweifen: zwei Porträte einer Prinzeffin von Ba: 
den und des Herzogs Wilhelm von Baiern, ihres Ge- 
mahls; den heil. Sohannes den Evangeliften, und den 
heil. Sohannes den Zaufer, zwei lebensgroße Figuren; 
den heil. Erasmus und den heil. Nicolaus, wie er den 
Armen ein Almofen darreicht. Nah Hrn. v. Maunlichs 
Verficherung ce) mahlte Burgfmair au hiflorifche 
Borftellungen, die fih durch eine Fräftige Farbengebung 
und eine feine Behandlung fehr auszeichnen follen. Er 
hatte Antheil an dem Werke d), das unter dem Namen 


a) Sf ©. Bartſch a. a, O. T. VII. p. 243. 
vn 
b) ©, Tab. I. n. 22, 


c) Am a. D. 3. I. ©, 87. 
d) ©. was mein verewigter Freund, bee Hofrath Bedmann 
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des Weißkunig befannt ift, und flarb nach einigen im 
Sahr 1559 nach andern 1517. Letztere Angabe ift au: 
genſcheinlich falſch. 

Daß Hans Scheuffelin (nicht Schaufelein oder 
Schäuffelin) der Sohn eines Nördlingifhen Kaufmannes 
Franz Scheuffelin geweſen ift, der im Jahr 1476 nad) 
Nürnberg zog, wo er den Handelsmann machte, und 
ihn die Schule des Albrecht Dürer fchidte, haben wir 
bereitö oben angemerkt a). Nah Sandrart b) war er 
ein Nördlinger von Geburt, nad) Doppelmayr aber c) 
ein Nürnberger und foll zu Nördlingen im Jahr 1560 
geftorben feyn. Dieß ift aber unrichtig, denn er flarb 
zwiſchen 1539 und 40, 

Sn Scheuffelin’S Zeichnung bemerft man viel 
ähnliches mit der von Dürer: Sandrart d) lobt vor: 
züglich den Fleiß und die Wirkung einer feiner Altarta— 
feln, die Grablegung Chriſti vorfiellend, welche fih zu 
Nördlingen befindet, wo er auch auf dem Nathhaufe die 
Belagerung von Bethulia al Fresko gemahlt, die Krie— 
ger aber als deutfche mit Gewehren, Kanonen 2. be: 
waffnet hat. Andre Arbeiten von ihm find oben e) von 
mir erwähnt worden, doch muß ic) nach der Grablegung 
des heil. Sohannes, eines fehönen Bildes in der Galle: 
zie zu München gedenken. 

Man hat eine große Menge Holzfohnitte mit feiz 
nem Monogramm f); daß fie aber eigenhändig von ihm 

in feinem Vorrath Eleiner Anmerkungen (Leipz. 1705.) ©. 

159. von diefem Buche gefagt hat, Vergl. über einige Irr— 

thuͤmer, bie Holzſchnitte darin betreffend, meine Eleinen 


Schriften B. II. ©. 345, 
a) ©, diefe Gefhihte B. I. ©, 554; 


b) II. Th. UL Bud, ©, 373, 
c) ©. 103. 
d) Am a, Ö, 
e) 8, J. S. 334, 
59 S. Tab. I: no: 33; 
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herrühren, Fann nicht bewiefen werden. Sein Sohn, 
ebenfall5 mit den Zaufnamen Hans, trieb die Mahles 
rei und ließ fih um 1545 zu Sreiburg im Uichtlande 
nieder a). 

Matthäus Gruenewald oder Mathaͤus (Ma— 
this) von Afkhaffenburg, wo er im J. 1480 auf die Welt 
fam, war einer der treueften Nachahmer Albrecht Duͤ— 
rerd. Die wenigen Nachrichten, die Sandrart von ihm 
mitgetheilt b), erhielt er von dem braven Mahler Phi: 
lipp Uffenbach, einem Schüler von Hans Grimmer, der 
die Mahlerei von Gruenewald gelernt hatte. San: 
drart befchreibt einige feiner Arbeiten, die er zu Franks 
furt und. Mainz gefehen, von denen aber die am letzten 
Drte befindlich gewefenen in den Sahren 1631 und 32 
von den Schweden geraubt wurden. Auch zu Eifenach 
wurde ein heil. Antonius von feiner Hand gewiefen. 

Der Herzog Wilhelm von Baiern befaß von-Grue- 
newald ein föfllihes Bild, die Kreuzigung Chrifti, 
mit der heil. Jungfrau, dem heil. Johannes und der 
heil. Magdalena, das Raphael Sadler auf feinen Befehl 
im Sahr 1605 in Kupfer flehen mußte, Ein andres 
Bild von ihm fahb Sandrart zu Nom. 

In der 8. 8. Gallerie zu Wien hängen fünf Porz 
träte von Gruenewald, nämlich Uladislaus König 
von Ungarn, defjen Sohn Ludwig, der in der Folge Kö: 
nig wurde; Kaifer Marimilian I., Karl V. und eine 
Baiferlihe Familie, welche aus dem: eben erwähnten 
Kaifer mit feiner erſten Gemahlin Maria von Burgund, 
feinem Sohn Philipp J., König von Spanien, deffen 
beiden Söhnen Karl V. und Ferdinand I. und dem Prin— 


a) Man fehe über —— Lipowsky's — 
Kuͤnſtler⸗Lexicon B. II. ©. 69. Huber und Noft, 
is am a. D, Th. I. ©, 145, und vorzüglich —* 

Bartſch, am a. O. T. VII. p. 2u4 sq. 


b) Th. 1. ©, 236, Th, II. ©, 68. 
Fiorillo. ar Ih. Dd 
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zen Ludwig beſteht. Sie befinden ſich alle in einem gro- 
ßen⸗Saal, deffen Hintergrund eine freie Ausficht in ei- 
ne Landfchaft darbietet, Neben jeder Figur liefert «man 
"den Namen mit latein. Buchſtaben. Das Bild- ift auf 
Holz gemahlt, und enthalt auf der andern Seite eine 
heil. Familie, wo die Namen der Perfonen ebenfalls 
lateiniſch beigefchrieben find, 

Zwei bewundrungswürdige Gemählde von unferm 
Meifter kann die Gallerie zu Afchaffenburg aufweifen. 
Das eine flelt die Geburt des Heilandes, das andre 
aber den Heiland dar, wie er in zarter Kindheit von 
der Maria und dem heil. Sofeph angebetet wird, Der 
Ausdrud, die Anmuth und Lieblichfeit der. Figuren und 
die außerördentlich fleißige Behandlung können nicht 
genung gepriefem werden. 

Sruenewald fiarb zu Frankfurt, wo er. fich nie— 
dergelaffen hatte, im Jahr a5ı0. Er hinterließ einen 
vortreflihen Schüler, Hans Grimmer aus Mainz, 
der noch um 1560 blühte, defjen Werfe aber ohne Aus- 
nahme im- dreißigjährigen Kriege zerflört worden find, 

Sandrart lobt am angeführten Orte einen Künftler 
HansGruenewald, der ein Seitgenoſſe von Mathaus 
gewefen ift, und gemeinfhaftlid mit ihm die Flügel zu 
einem von Albrecht Dürer verfertigten Altarblatte ge⸗ 
mahlt hat. Ob die Blätter, Die man ihm beilegt,wirfs 
lich von ihm oder von andern nach feinen: Zeichnungen 
in Holz geſchnitzt find, verdient eine nähere — 
die uns hier zu weit führen wuͤrde a). 


a) Das Monogramm auf Tab. I. n. 24. foll, wie einige behaup⸗ 
ten, die Arbeiten von Hans Gruenewald, nad andern, 
die von Hans Brefang ober Hans Baldrung Grün 
bezeichnen, Sr. Bartſch a.’a. ©, T. VII, p. 301, hat 
die Sache mit Eritifhem Scarffinn unterfucht, und. dars 
‚gethan, daß fie von Hans Baldung Grün herrühren, 
Vergl. den Artikel Dans und Matthäus Gruenewald 
in Fuͤßly's Lericon Th. II. ©, 490, 
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Hans von Kulenbadh oder Kulmbach lernte 
die Anfangsgründe der Mahlerei von Jacob Wald), ei: 
nem braven Porträtmahler zu Nürnberg, der aud) einer 
der älteften Holzfchneider war und im Sahr 1500 flarb, 
Er ging hierauf zu Albrecht Dürer über, und bemühte 
fi, ihn in der Mahlerei und Holzfchneidefunft auf das 
treuefte nahzuahmen. Doppelmeyer a) befchreibt eine 
Altartafel in der St. Sebald Kirche zu Nürnberg. Un: 
ter feinen Holzfchnitten ift ein Buch, mit dem Titel 
Joco -seria, das im Sahr 1545 zu Bern im Drud er: 
ſchien, das wichtigfte. Bon feinen übrigen Blättern mit 
dem Monogramm I. C. hat Hr, Bartfch unftändlic ge: 
handelt b). 

Ein andrer Nachahmer von Albrecht Dürer foll Er: 
hard Schaen aus Nürnberg gewefen feyn. Seine 
Mahlereien und Holzfchnitte verrathen eine treue» An 
hänglichfeit an Duͤrers Styl. Er flarb im Jahr 1550. 
Hans Springinflee ebenfal$ ein Nürnberger von 
Geburt wohnte bei X. Dürer, und hatte daher die befte 
Gelegenheit, die Mahlerei und Holzfchneidefunft von 
ihm zu lernen. Er ftarb im Jahr 1540 c), 

Bon Ferdinando Gallegos habe ich an einem 
andern Drte d),jo wie auch oben, wo von Dürers litera= 
rifchen Arbeiten die Nede gewefen ift e), gefprochen. 
Was Hans Schooreel betrifft, fo werden wir unten 
die Gründe entwireln, die ihn bewogen haben, nad) fur: 
zer Zeit, die Schule Dürers zu verlaffen. Eine ebren- 
volle Erwähnung verdient aber noh Richard Zauris 


a) &, 192, 
b) Am a, 9. T. VI. p. 382. 


ce) ©, fein Monogramm auf Tab. I. n. 25. Peral, Doppel: 
mayr S. 130. Hr. Bartfd a. a ©. T. VI p. a 


d) Gefchichte der Mahlerei in Spanien ©, 66, 
#) ©, 360, 


Bd 
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ni, den man zu den Zöglingen Dürerd rechnet. Er 
war aus Rouen in der Normandie gebürtig, legte fich 
auf die Bildhauerei, und hat zu Padua, Mailand und 
an andern Drten herrliche Werfe hinterlaffen, vom de: 
nen Lomazzo viel Ruͤhmens macht a). 


Lucas van Leyden, 
geb. 1494, geft. 1553. 


Die Sitte, ftatt des Familiennamens, den Namen 
feines Geburtorts anzunehmen, hat in die-ältere Kunft: 
geihichte viel Verwirrung gebracht und den Verluſt der 
Familiennamen nad fid gezogen. Dieß ift aud der 
Hal mit unferm Lucas, der zu Leyden auf die Welt 
fam, und fich von feiner Kindheit an der Kunft unter 
der Leitung feines Vaters Huygh Jacobſz b), mit dem 
größten Eifer widmete. Diefer war zwar nad dem 
Zeugniffe des C. van Mander c) einer der beften Künft: 
ler feiner Zeitz allein der wachſende Ruhm des Cornelis 
Engelbrechtf5 309 den jungen Lucas mädtig an ſich, 
daher er deffen Schule beſuchte. Mit einer raftlofen 
Thätigfeit, indem er fogar ganze Nächte durchwachte, 


a) Ide4 del Tempio della Pittura di Giov. Paolo‘Lomazzo p. 
164. „Ma di quelliche scolpiscono in rilievo e massime 
in legno à me basterä nominarne uno, ımä che & il piü raro 
che sia hoggi nel mondo, chiamato Ricciardo Taurino da 
Roano in Normandia; ilche sipuö veder lasciando di no- 
minare molte altre sue cose nella Chiesa maggiore di Pa- 
dova, ove hä scolpito il testamento novo e vecchio in- 
torno allchoro, enella Chiesa maggiore di Milano, ove 
hä scolpito al meno vinticinque historie della vita di S. 

Ambrogio pariınente nelle sedie del choro.‘* 

b) Oder Hugo Jabos z. Aus weldem Grunde ihn Hr, Puhl: 
mann (Beihreibung der Gemählde zu Berlin ©, 313,) us 
cas Hughens, und Hr, Meufel (Neue Miscellaneen zc. 
&t. II, ©. 139.) fogar Lucas Dammeg nennen, iſt mir 
völlig unbekannt, 


6) Pag. 13%. 
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kopierte er jeden Gegenſtand der Natur, und brachte es 
bereits in ſeinem neunten Jahre ſo weit, daß er durch 
die Erzeugniſſe ſeines Geiſtes die Kenner in Erſtaunen 
ſetzte. Er uͤbte ſich in allen Gattungen der Mahlerei, 
wußte mit Waſſer und Oehlfarben mit gleicher Fertig— 
keit umzugehen und ſelbſt auf Glas zu mahlen. Er 
mahlte Hiftorien, Landfchaften und Porträte, und vers 
fertigte als ein zwölfjähriger Knabe ein Bild, die Ges 
fhichte des heil. Hubertus darftellend, fo meifterhaft, daß 


der Belteller defjelben, ein M. Lochorft, und viele 


brave Künftler feine außerordentlihen Talente laut 
bewunderten. Um ihn zu belohnen, erhielt er von Los 
chorſt fo viel Goldſtuͤcke, als er Jahre zählte. 

Als Lucas fein 35ftes Jahr erreicht hatte, Fam er 
auf den Gedanken, eine Reife durch Seeland, Slandern 
und Brabant zu unternehmen. Sein Reihthum feste 
ihn in Stand, eine eigne Barke mit aller Bequemlich— 
feit verfehen ausrüften zu. koͤnnen, und als er zu Mid— 
delburg die Befantfchaft des Joan de Mabufe gemacht 
hatte, fo nahm er diefen luſtigen und gefelligen Mahler 
mit fih, und gab an den Orten, wo er Mahler fand, 
einen feftlihen Schmaus. Aber fein durch übertriebene 
Anftrengung gefhwächter Körper unterlag der ungewohnz 
ten Zebensweife, und dieß war die Urfache, daß er nach 
feiner Rüdkehr kaum mehr gerade ftehen Fonnte, und 
bis an fein Ende das Bette hüten mußte. 

Bon feinen Werken werde ich nur die wichtigften 
anführen, ob ich gleich nicht beftimmt tagen fann, daß 
fie noch gegenwärtig eriftiren. 

Zu Leyden befand fid noch im Jahr — eine Vor⸗ 
ſtellung des juͤngſten Gerichts von Lucasvankeyden, 
Man bewunderte es auf dem Rathhauſe, bis es auf Bes 
fehl des Magiftratö erneuert oder vielmehr überpinfelt 
und ganzlich verdorben wurde a). Diejenigen, bie es 
a) E > Heineden Nachrichten von Künftlern ꝛc. Th. II: 

+ 01, 
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noch unverfehrt gefehen haben, koͤnnen das gründliche 
Studium der nadten, vorzüglich der weiblichen Figuren 
und das bezaubernde Kolorit nicht genug loben. Auf 
den Seitenflügeln waren auswärts die heil. Petrus und 
Daulus dargeftellt. 

Sn einem Randhaufe, nicht weit von Peyden, das 
ehemals der Familie von Hooghftraet gehörte, fahe man 
ebenfalls ein Gemählde von ihm, nähmlich eine reizende 
heil, Sungfrau, die dem Chriftfinde eine Weintraube 
darreicht. Das Gemählde hatte Seitenflügel uud ward 
im Jahr 1522 vollendet. Es Fam in der Folge in den 
Beſitz des Kaifers Nudolph. 

Ferner werden zu feinen beften Werfen folgende 
gerechnet: die Anbetung des goldnen Kalbes, in einer 
Sammlung zu Amfterdam; die Gefchichte der Nebecca 
mit dem Knechte Abrahams, dem fie am Brunnen Waffer 
giebt, ehemals bei einem gewiffen M. Sonnesveldt zu Ley— 
den; die mit Leimfarben ausgeführten, nun aber völlig 
zerftörten Bilder zu Delft und die vielen Porträte, die 
ehemals zu Leyden waren, gegenwärtig aber überall 
zerftreuet find. 

Die K. K. Gallerie zu Wien bewahrt einige fhäk- 
bare Arbeiten unfers Meifters, namlich einen Ecce homo 
und ein Bildniß des Kaifers Marimilian I., in feinem 
hohen Alter mit grauen Haaren. Um den Hal hängt 
der Drden des goldnen Vließes und in der rechten Hand 
hält er eine Nelfe, Was Hr. von Mechel a) damit fa- 
gen will: daß dies Bild befonders fehr mobdernifirt fey, 
bleibt mir unverftändlid. Ein Altarblatt mit zwei Fluͤ— 
geln ebendafelbft ift in jeder Rüdficht der Aufmerkſam— 
feit der Kenner werth. Man erblidt in der Mitte die 
Anbetung der morgenländifchen Könige, und auf den 
Seitenflügeln die Anbetung der Hirten und die heil. 


a) Beſchreibung der Gallerie zu Wien ©, 153, 
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Familie, wie fie auf ihrer Flucht unter einem Baum 
ausruht. 

Sn der K. Gallerie zu Berlin hängen zwei Stüde 
von Lucas van Leyden: ein heil. Hieronymus, der 
in der Wüfte mit einem Stein an feine Bruft fchlägt, 
und den Löwen zur Seite hat mit der Sahrzahl 1530, 
und das eigene Vorträt des Künfllers, welcher fehr ges 
priefen wird. Nach Puhlmann’s Urtheil ift es ein fihäße 
bares Gemählde, woran er alles geleiftet hat, was man 
von einem Porträt verlangen fann. Es ift viel Natur 
und Leben darin, es ift richtig und fihön gezeichnet und 
mit vielem Fleiße gemahlt. Auch die Hand ift jchön 
gezeichnet und natürlich Eolorirt. 

Sn der 8.-Gallerie zu München werden nur drei 
Etüde von Lucas van Leyden gewiefen, eine Ents 
hauptung des heil. Sohannes, eine Befchneidung Chri— 
fti, von welhem Bilde e5 jedoch noch zweifelhaft ift, 
ob es wirklich von ihm herrührt, und eine heil. Jung— 
frau, die dem Kinde die Bruft reicht. 

Ein fchägbares Bild von unferm Künftler befindet 
fih in der Gallerie zu Schleißheim. Es ſtellt die heil. 
Sungfrau mit dem Kinde dar, das eine Weintraube em: 
porhält, und von dem heil, Sofeph und Maria Magda— 
lena angebetet wird. In der Gallerie zu Salzdalum 
fieht man von feiner Hand die heil. Petrus und Johan— 
nes in Lebensgröße, wie fie vor der Thür des Tempels 
einen Lahmen heilen. 

Die in dem Parifer Mufeum befindlich geweſenen 
Gemählde von Lucas van Leyden waren geraubtes 
Gut, und find wieder an Ort und Stelle. Eine Mas 
donna mit der. heil. Katharina gehörte nah Mailand, 
und eine Herodias in das Cabinet des Statthalters., 

Das Porträt des Künftlers, von feiner eignen Hand 
gemahlt, ift eine Zierde des Florentinifhen Mufeums a) 


a) Museo Fiorentino T. I. p. 9ı. 
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wo man aber auch noch andre Arbeiten von ihm antrifft, 
namlich dad Bildniß Ferdinands, Prinzen und Infanten 
von Spanien, und eine Madonna mit dem Kinde und 
dem heil, Sohannes, ein Gemählde, das der Großherzog 
Ferdinand II. zum Gefchen? erhalten hatte a). Es 
fbeint, daß dies Bild nicht mehr vorhanden ift, indem 
ich in Pelli’3 Befchreibung der K. Gallerie zu Florenz 
feine Nachricht von ihm finde b). Das lebte von Lu— 
cas van Leyden verfertigte Gemählde foll Chriſtus 
feyn, wie er den Blinden zu Sericho heilt, gemahlt 1531. 
Der befannte Golkius kaufte e8 im Fahr 1602, 

Was feine Kupferftiche betrifft, fo wifjen wir, dag 
er bereits in feinem vierzehnten Jahr das berühmte 
Blattlieferte, welches den Mahomet darſtellt, verden Mönch 
Serpius tödtet, mit der Sahrzahl 1508 c), In Stalien 
wurden feine Arbeiten, nad) dem Zeugniffe des Vaſari, 
fehr gefhägt d). Ueberhaupt aber arbeitete er mit dem 


a) ©, Baldinucci T. IV. p. 148. 


b) ©. Pelli Sargio ‘istorico della real Galeria di Firenze, 
Mein achtungswürdiger Freund, ber Hofer, Morgenftern, be— 
fchreibt unter den Gemählden in der Zribune zu Florenz ein 
Gemählde von Lucas van Leyden, Ghriftus mit der Dor— 
nenfrone därftellend, Die Figur, fagt er, ift mehr als halb, 
Die Stellung ift eben nicht ebel, aber tiefer Schmerz im 
Antlis, überhaupt viel Wahrheit. Neben ihm liegen Würz 
fel und Geldſtuͤcke, Reſte des Brettfpiels der Kriegsfnechte ꝛc. 
©. Auszüge aus den Tagebüchern und Papieren eines Reis 
fenden 8. I. Heft 2. ©, 335. 


e) ©, Bartsch Catalogue raisonne de toutes les estampes qui 
forment Yoeuvre de Lucas de Leyde, Vienne. 8. und le 
Peintre graveur T. VII. p. 331. und 405. Auh Meu: 
ſels neue Miscellaneen. St. II. ©, 139, ©t. III. ©, 373, 


d) ‚„‚E queste opere bastino a mostrare, che Luca si può fra 
coloro annoveräre, che con eccellenza hanno maneggiato 
il bolino. Sono le composizioni delle storie di Luca molto 
proprie, e fatte con tanta chiarezza, ed in modo senza 
confusione, che per proprio, che il fatto, ch’egli espri- 
me, non dovesse essere altrimenti, e sono piu osservate, 
secondo l’ordine dell’ arte, che quelle d’Alberto, Oltre 
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Grabftichel meifterhaft, fo wie er auch manches geäht 
und in Holz geſchnitzt hat. 

Seine Glasmahlereien find vortrefllih. Der eben 
genannte Goltzius befaß eine ſolche Mahlerei von ihm, 
welche die ifraelitifchen Weiber darftellte, die vor dem 
David tanzen, nachdem er dem Goliath dad Haupt ab— 
gefchlagen hatte. 

Wir haben bereits oben bemerft, daß die Reife, wel: 
che Lucas van Leyden unternahm, den nachtheiligs 
ſten Einfluß auf feine Gefundheit gehabt hatz denn daß 
er, wie Einige behaupten, an einem beigebrachten fchlei= 
chenden Gift geftorben fey, ift eine grundlofe Sage. 
Er verfehmähte fein Glas Wein, und dadurd in eine 
beitere Laune verfeßt, entwarf er viele feiner beflen Ges 
mählde und Kupferftihe. Man glaubt, daß fein Ku: 
pferflich, eine Pallas darftellend, auch feine legte Arbeit 
gewefen fey, mit der er fi) nocy einige Stunden vor 
feinem Hingange befchäftigt habe. 

Lucas hatte ſich in feiner Sugend mit einem Frau— 
enzimmer aus der angefehenen Familie Bofhuyfen vers 
mählt, die ihm eine Zochter gebahr, welde an einen 
gewiffen von Hoey oder Hooy verheirathetwurde,. Als diefe 
einige Tage vor feinem Tode von einem Sohn entbunden 
wurde, und er auf feine Frage, welhen Zaufnamen 
man dem Kinde gegeben, die Antwort erhielt, daß es 
nach ihm Lucas genannt worden fey: fo fchien ihm 
dies zu mißfallen, und er erwiederte, man wolle ſich feis 


cio si vede, ch’egli uso una discrezione ingegnosa, nell’ 
intagliare le sue cose, conciossiache tutte l’opere, che di 
mano in mano si vanno allontanando, sono manco tocche, 
perche elle si perdono di veduta, come si perdono dall’ 
ecchio le naturali, che vede da lontano; e pero le fece 
con queste considerazioni, e sfumate, e tanto dolci, che 
col colore non si farebbe altrimenti; le quali avvertenze 
hanno aperto gli occhiamoltipittori ... ““ etc. Vasari 
T. II. p. 415. Es ift übrigens ein Irrthum, wenn Vafari 
£T. IH. p. 465.) behauptet, Lucas fey in Italien gewefen, 
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ner entledigen, indem man ihn durch einen andern 
Lucas zu erſetzen ſuche. Dieſer Lucas, der 74 Jah— 
re alt, 1604 ftarb, wurde ein braver Mahler zu Utrecht 
und hafte einen Bruder San van Hoey, der eine Zeit: 
Yang die Würde eines franzöfifchen Hofmahlers beffei: 
dete. 

Lucas van Leyden war unſtreitig ein originel— 
ler Kuͤnſtler, der ganz fuͤr ſich beſtehend, Aufmerkſam— 
keit verdient. Zwar werden ihm häufige Verrenkungen 
in Form und Stellung, Affeetation, Manier in einem 
hohen Grade, ja hie und da ſchon Annäherungen zu der 
fpätern Niederländifchen Gemeinheit vorgeworfen a); 
eine nähere Befanntfchaft aber mit ihm wird höhere Be— 
‚griffe von feinen Verdienften geben, ohne daß man anz 
zunehmen braucht, daß er, um ſchoͤn zu Foloriren, die 
Bilder der alten Benezianer beflimmt vor Augen gehabt 
habe. Er war für einen Theil Hollands, was A. Dürer 
für Franken gewefen; er fand, wie diefer, Bewundrer 
und Nahahmer, und fann für den Stifter einer aa 
le angefehen werben. E 


Soan Schoorel 
“oder: 
»an8 Shore e, 
geb. 1495, geft. 1590. 

Diefer Künfller, der in einem Dorfe in der Nähe 
der Stadt Alkmar auf die Welt Fam, verlor in früher 
Sugend feine Xeltern, wurde daher von feinen Ber: 
wandten erzogen und nach Alfmar gefchidt, um fi dort 
den Wiffenfchaften zu widmen, hatte aber kaum fein 
vierzehntes Jahr erreicht, als ihn eine unwiderftehliche 


a) ©, $r. Schlegel in der Europa 8, II. Heft 2, ©, 121. 
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Neigung zur Mahlerei hinzog, deren Anfangsgründe er 
unter der Keitung des Wilhelm Cornelis erlernte. Nach 
einigen Sahren reifte er nah Amfterdam, um den Un: 
terricht des Sacob Gornelis, eines vortrefflidhen Zeich— 
ners und Mahlers, zu genießen a), und begab fich von 
da nach Utrecht, um die gründlichen Vorfenntniffe, die 
er fich erworben, in der Schule des Joan de Mabufe 
zu vervollfommnen. Die großen Berdienfte diefes Kuͤnſt— 
lers wurden aber durch feine ausfchweifende Lebensweiſe 
fo fehr verdunfelt, daß ihn Schoorel bald verließ, 
und nach Speier reifte, wo er fi auf das Studium 
der Baufunjt und Perfpective legte. Bon hier ging er 
. nach Nürnberg in die Schule des Albrecht Dürer, und 
würde gewiß länger bei ihm geblieben feyn, wenn je= 
ner ſich nicht fo laut für die. Partei von Martin Luther 
erklärt hätte. 

Um Italien Fennen zu lernen, reifte Schoorel nach _ 
Venedig, wo er ein vertrauter Freund des Daniel van 
Bomberg aus Antwerpen wurde, der fich dort niederges 
laffen und eine Druderei in Gang gebracht hatte, wel- 
che lange Zeit fehr correct gedrudte hebräifhe Bücher 
lieferte b).. Bon Venedig ging er endlich nad) dem 
heiligen Grabe, indem er zuvor bei den Inſeln Candia 
und Eypern landete und die merfwürdigften Gegenden 
abzeichnete, Er befuchte Serufalem, die Ufer des Sor- 
dan, Überhaupt die wichtigſten Plate des heiligen Lan— 
des, und fihenkte nach feiner Nüdfehr nah Venedig 


a) v. Mander ſagt zwar nicht, wann Jacob Gornelis geboh- 
ven worden ift, fagt aber, daß er um 1512 in großem Anfehn 
geftanden und herrliche Werfe gemahlt habe, die fämmtlich zu 
Grunde gegangen find. Er hatte einen Bruder, Buys, und 
e Sohn, Dirk Jacob, ©, Deschamps Vies des pein- 

es etc. T. I. p. 48. 


b) ©. Hr. Morelli in den Anmerkungen zu dem Bagebuche des 
Bean Reiſenden ©, 208, Bergl, Sandvart Th. I. 
©. 246, 
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dem Guardian des Klofter3 Sion ein Gemählde, das 
den heil. Thomas darftellt, der ungläubig die Finger in 
die Wunden des Erlöfers legt, und welches lange Zeit 
in dem Klofter aufbewahrt wurde, 

Auf einem andern Bilde von ihm fieht man bie 
Stadt Serufalem, das Grab des Erlöfers und viele Fi: 
guren, unter denen er fich felbft angebracht kat. Zu 
van Manders Zeiten befand es fich bei den Sacobinern 
zu Harlem oder in dem Prinzenhofe. 

Schoorel kehrte im Jahr 1520 Über Rhodus nach 
Venedig zuruͤck. Diefe Infel war damahls noch im Bes 
fig der Chriften, und fand unter einem Großmeifter, 
der, ein Deutfcher von Geburt, unfern Künftler auf das 
freundfchaftlichfte empfing. Er Fopierte die Stadt mit 
ihren Feftungswerfen und den umliegenden Gegenden, 
und diefe Anfichten wurden um fo mehr gefchäßt, weil 
drei Sahre fpäter Rhodus in die Hände der Osmanen 


fiel. ’ 
Der Anblid der Werke Raphael und Michel Anz 
gelos, fo wie der Denfmähler der alten Herrlichkeit 
und Größe, wirkte fehr auf den Geift Schoorel’5, 
der fie mit vieler Aufmerkſamkeit fiudierte und feinen 
Styl zu veredeln fuchte., Und weil gerade während ſei— 
nes Aufenthalt zu Rom Papft Adrian VL, ein Utrech— 
ter von Geburt, den heiligen Stuhl beftieg, fo gab er 
ihm, als feinem Landsmann, die Aufficht über Belvedere 
und befchäftigte ihn reihlihd. Er mahlte das Bildnig 
feines Wohlthaters in Lebensgröße, das nad) dem bald 
darauf erfolgten Hingange defjelben, nad dem von ihm 
geftifteten Collegium zu Löwen gefhidt wurde. 

Nach feiner Ruͤckkehr nach Utrecht verfertigte er viele 
Sachen für den großen Liebhaber der Kunft, Lo: 
chorſt. Sein Hauptwerk war ber Einzug Chriſti in 
Serufalem. Scho orel hatte im Hintergrunde die Stadt 
Serufalem treu nach der Natur, fo wie er fie gefehen, 
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dargeffellt. Das Gemählde war mit zwei Flügeln ver: 
fchloffen, und wurde von der Familie Lochhorft der Ka: 
thedrale zu Utrecht zum Geſchenk gemacht. 

Die Mipverfiändniffe zwifchen dem Bifchof von Ut— 
recht und dem Herzog von Geldern fihienen unferm 
Künftler fo bedenklich, daß er nach Harlem zog, wo er 
für einen Privatmann zu Amfterdam einen Chriftus, 
und für einen andern die Taufe des heiligen Sohannes 
mahlte, und fi als einen Nachahmer Raphael offen: 
barte. Die übrigen Arbeiten von ihm, deren van Mans 
der gedenkt, find zum Theil untergegangen. Dies mag 
vielleicht auch der Fall mit mehrern feiner Bilder in 
Stalien feyn, die in dem oft erwähnten Zagebuche ei: 
nes unbefannten Reifenden erwähnt werden, nämlich 
mit feiner Erfäufung Pharao’3 im rothen Meer und 
einer Ruhe in Aegypten a). 

Sckhoorel hatte fich fo berühmt gemacht, daß ihn 
König Franz I. von Frankreich in feine Dienfte zu ha: 
ben wünfchte, die er aber ablehnte. Seine Landsleute 
fhästen ihn fo hoch, daß fie ihn die Fadel der Flans 
drifhen Mahler nannten, ihn für den Echöpfer des gu= 
ten nach der Antike gebildeten Gefhmad3 in Flandern 
hielten, und ihn auf das dringendfte baten, eine Schule 
zu Harlem zu eröffnen; er bildete auch mehrere Scht: 
ler, unter denen Martin Hemsferd und Antonis Mo: 
ro die berühmteften geworden find. Er farb im Jahr 
1562 als Ganonicus zu Utrecht. Einige Verfe des Dom. 
Lampofinus auf ihn findet man in deffen Werfe von 
berühmten Niederländern. 

' Zu den vor uns erwähnten Arbeiten von Schoo: 
rel fann man auch diejenigen rechnen, welde von v. 
Mander und Descamps befchrieben find, gegenwärtig 
aber — mehr exiſtiren. Eine Anbetung der heil. drei 


a) ©, Morelli, a. a. O. ©, 70 u. 80, 
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Könige, nebft der Beichneidung und Anbetung ber Hit- 
ten wurde in dem Mufeum zu Brüffel gewiefen, fol 
ganz und gar in Duͤrers Art gebildet feyn, und zum 
Beweife dienen, daß diefer Meifter in den Niederlans 
den fehr haufig iſt nachgeahmt worden, 


Marten van Veen, 


oder: 


en Semsferd, 
geb. 1408, geft. 1574. | 


Er war der Sohn eines gemeinen Maurers Jacop 
Willemfz van Veen, und erhielt den Namen Hemsferd 
von’ feinem Geburtöort. Da man ihn zur Landwirth- 
fchaft beflimmte, fo entfloh er von dem väterlichen Haufe 
und ging nah Delft in die Schule des Hanskucas a), 
um von ihm die Mahlerei zu lernen, fand aber mehr 
Gefhmad an der neuen Manier des Schoorel und gab 
fih alle Mühe deffen Schüler zu werden. Es glüdte 
ihm auch deffen Unterricht genießen zu fünnen, worauf 
er fo große Fortfchritte machte, daß ihn fein Lehrer bald 
feiner Zeitung entließ b). 

Marten fand zu Harlem Gelegenheit feine Tas 
lente öffentlich zu zeigen, indem ihn mehrere Liebhas 
ber, vorzüglich Peter: Johann Fopfen und der Golds 
ſchmid Sofeph Cornelis befchäftigten; und ehe er feine 
Reiſe nach Rom antrat, fihenfte er der Harlemer Mah— 
lerzunft für ihre Kapelle ein Bild, das den heil. Lu— 
cas darftellt, wie er die heil. Jungfrau mit dem Chriſt— 
tinde am Bufen abmahlt, und eine mit Epheu gefrönte 


a) Ein Übrigens ganz unbekannter Künftler, 

b) Wenn Marten wirklich ein Schüler von Schoorél gemefen ift, 
wie viele Schriftfteller behaupten, fo Eann er nur drei Jahre 
jünger als fein Lehrer gewejen ſeyn, 
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Fiaur hinter dem Stuhl des mahlenden. Evangeliften 
ſteht, Die einige für ein Porträt des Kuͤnſtlers halten, 
Das Bild ſon vollkommen in Schoorels Manier ges 
mablt feyn. Sm Hintergrunde breitet fich eine fchöne 
Architectur aus, und man las auf einem Zettel ein 
Gedicht, das Marten zu Ehren des heil, Lucas vers 
fertigt hatte, und in welchem er fagt, daß es ein Ge: 
fchenf an feine Mitbrüder fey. Er vollendete e$ am 
asften Mai 1552 in einem Alter von vier und dreißig 
Sahren. Bu Descamps Zeiten befand es fich noch in 
dem Prinzenhofe. 

Während. feines AufenthaltS zu Nom ftudierte 
Hemskerck vorzüglich die Antifen, die Werfe Michel 
Angelo's und die Ueberrefte der alten Gebäude. Geine 
treuen Kopieen der lestern wurden in Kupfer geflochen 
und geben durch VBergleihung mit dem gegenwärtigen 
Zuftand.der Ruinen lehrreiche Aufſchluͤſſe. Vaſari er: 
zahlt in der Biographie des Benezianers Batifla Fran: 
cd a), daß man zur Ankunft Kaifers Karl V. in Kom 
(1536) außerordentliche Anflalten gemacht und viele 
Künftler in Dienfi genommen habe, worunter ein ges 
wiffer Martino fehr fich ausgezeichnet haben folle 
Bottari vermutbet in feiner Anmerkung zu diefer Stelle, 
daß dies: kein andrer. als Marten Hemskerck gewe 
fen fey, und fügt hinzu, daß. er faft alle alte Sculptu— 
ven zu Rom, ſo wie auch viele ſchoͤne Anfichten gezeich— 
net, und in ein Buch geſammelt habe, das in den Be— 
ſitz von Mariette gekommen iſt. Die Zeichnungen ſind 
meiſterhaft und in jeder Ruͤckſicht intereſſant. So ſieht 
man die ehemalige Lage von S. Giovanni Laterano, 
von ©, Pietre, S. Lorenzo außerhalb des Bezirkes 
der, Mauer und noch andre Gebäude mehr. Zum Lobe 
jenes Martino fügt Voſari noch Folgendes hinzu: „Er 


sa) T! HI. p. 6% 
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war fehr geſchickt, helldunkle Sachen zu mahlen, und 
verfertigte einige Schlachten und Scharmügel zwifchen 
Ghriften und Zürfen, fo lebhaft und fo fchön erfunden, 
daß man nichts herrlicheres fehen Fann. 

Hemskerck fol zu Rom einige Verdrießlichkeiten 
gehabt haben, die ihn bewogen, Italien nad einem 
dreijährigen Aufenthalt zu verlaffen, und in fein Bas 
terland zurädzufehren, wo er mit allgemeinem Beifall 
mahlte und unter andern ein Altarblatt ausführte, das 
fi im Prinzenhofe befand, und die Anbetung der mor— 
genländifhen Könige vorftelt. Unter den Figuren. find 
einige Porträte, fo wie auch fein eigenes. Die Außern 
Flügel fhmüdte er mit der Verkündigung der Jungfrau 
Marin durch den Engel und vortrefflichen architectoni- 
fchen Beiwerfen. Man behauptet, daß die Drapperie 
des Engeld von Jacop Rauwaert (Ramaert), ei: 
nem Bögling von Hemskerck, dem er bei feinen Arbei- 
ten oft huͤlfreiche Hand leiftete, herrühre. Er war ein 
geſchickter Künftler und befaß eine große Sammlung 
von Mahlereien, daher ihn v. Mander oft citirt. 

Der Styl in diefem Bilde weiht von dem in fei- 
nen frühern Werfen auffallend ab. Die edigen Um: 
riffe find vermieden, und man nimmt eine freiere Be: 
handlungsart gewahr. Doc ziehen viele feinen frühern 
Styl vor, der fi dem des Schoorel näherte, 

Für eine Kirche in Amfterdam mahlte er die Sei— 
tenflügel eines Altarblattes, in deſſen Mitte Schoorel 
die Kreuzigung Chriſti -»Dargeftellt hatte, Auf der ins 
nern Seite derfelben fieht man die Leidensgefchichte 
Chriſti, und auf der außern Seite die. Auferftehung 
mit Bronze Farben, ein Werk, das ihm großen Ruhm 
erwarb. Viele andre Meifterwerfe von feiner Hand, 

die von v. Mander und Descamps befchrieben werden, 
find theils zerftreut, theils verfhmwunden. 

Sn den beutfchen Gallerien findet man hie und da 
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einige Sachen von ihm, wie in der Dirffeldorfer, ge— 
genwärtig K. Baierifchen Gallerie die Gefchichte von 
dem Bulfan, der den Mars bei der Benus ertappt und 
fie beide mit einem eifernen Nese fängt. Inder K. K. 
Gallerie zu Wien hängen drei Städfe von ihm, ein 
großes Bacchanal oder vielmehr ein Triumph des Bac— 
chus a), fehr fhön und mit feinem Namen bezeichnet; 
ein heil. Sohannes, predigend in der Wuͤſte, und ein 
Triumph des Silen. Ein Bild von Hemskerck, den 
Momus darftellend, wie er die Werke der Götter ta- 
delt,» wird in der K. Gallerie zu Berlin aufvewahrt. 
Es ift im Sahr 1561 vollendet, und mit einem [ateini: 
fen Epigramm verfehen b). 

Die Gemählde in der K. Gallerie zu Dresden, met 
He man für feine Arbeit ausgiebt c), rühren gewiß d) 


a) Viele phantafiereihe KRünftler haben theils heroifche, theils ko— 
mifhe Zriumphzüge dargeftellt. So Eennt man von Andrea 
Mantegna den Triumph des Gäfar, von Salviati den 
Zriumph des Furius Samillus im Saal des Raths zu Florenzz 
einen Triumph des Bachus mahlte Danielda Volterra 
zu Rom, jo wie einen andern des Pachus und der Ariadıre 
Annibale Saracci für die Farnefifche Gallerie. Feierli— 
he Aufzüge des Bachus und Silen fieht man von der Hand bes 
Tizian und Giov. Bellini zu Ferrara, und ähnliche 
Borftellungen von Polidoro Galdara und Maturino 
ſchmucken die Facciaden einiger römiichen Pallaͤſte. Dürer 
mahlte die Zriumphe Marimilians I. uno Karls V. Wie 
Brantome verfichert, hat Franz I. die Tapeten — den Triumph 
bes Scipio barftellend — nach den Gartons von Giulio Rd: 
mano gekauft, und wirklich befinden jich unter den Tapeten 
der franz. Krone die Triumphe des Bachus, Orpheus und der 
Venus. Bon dem Triumph des Zodes, den Pierro de Eof- 
ma verfertigt hat, wird an einem andern Orte die Rede feyn, 


b} Nocte satus, genitore orbus, sum, nomine Momus, 
Inyidiaeque comes, singula carpo lubens. 
Fingi hominem causor clathrato pectore, apertis 
Sensibus, eceultum ut nil specus ille tegat, | 
©, Puhlmann’s Bildergalerie zu Berlin ©, 37, n. 5, 
«) Nro. 579. 580. 
d) ©; meine Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien ©, '507. 


Siorillo, 2r Th. ve 
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nicht von ihm, ſondern von Egbert Hemskerck per, 
Auch möchte ich die Echtheit eines ihm zugefchriebenen 
Bildes in der Gallerie zu Schleißheim a), ſo wie ei— 
nes andern in der Gallerie zu Salzdahlum b), das zwei 
Bauern darfiellt, bezweifeln. 

Die größte Anzahl feiner Werke ift im Jahr 1573 
bei der Eroberung der Stadt Harlem durch bie ſpani— 
fchen Truppen zu Grunde gerichtet. Er flarb im Jahr 
1574. 3 

Außer dem bereit erwähnten Sacob Rauvaert 
fol Hemskerck nod folgende Künftler gebildet haben: 
GornelisS van der Goude und Gimon Foan 
Kies, der aber auch die Schule-von Frans Floris 
befucht hat. 

Ein Zeitgenofje diefer Mahler war Hans Afper, 
geb. zu Zuͤrich im Sahr 1499 aus einer alten Familie, 
Er legte fich auf die Nachahmung des H. Holbein, und 
braͤchte es fo weit, dag ihre Werfe zuweilen vermechfelt 
worden find. Er trieb auch die Landichaftsmahlerei. Die 
von Rudolph Meyer in Kupfer geftochenen Blätter zu 
einem Werke von Maurer find nach Afpers Zeichnun: 
gen verfertigt c). Auch iſt er der Urheber der Zeichnun— 
gen nach vierfüßigen Thieren, Vögeln und Landfchaften 
fir Conrad Gefnerd Thierbuch d). Er flarb im Jahr 
1540, und hinterliß zwei Söhne , die ebenfalls Mahler 
waren. 

Ein Landdmann von ihm, Jofias Maurer, geb. 
zu Zürich im Sahr 1550, that fi) in der Glaßmahlerei 
hervor. Er war zugleich ein Gelehrter, überfegte die 
"Palmen Davids, und erhielt im Jahr 1572 eine Stelle 


a) ©, das Verzeichniß derfelben, Nro. 129, ©, 35, 
b) Nro. 74, ©, 145, 

e) ©. Maureri Helvetia Sancta, 

d) Historia animalium Conradi Gesnert. 
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in dem großen Rath. Sm Sahr 1578 ernannte man 
ihn zum Amtmann von Wintertnur, wo er im Jahr 
1580 ftarb. Seine Söhne Chriftoph (geb. 1558, 
geft. 1614.) a) und Joſias (geb, 1564, geſt. 2651.) 
waren Künjtler von Verdienſt. 

Tobias Stimmer, geboren zu Schaffhaufen im 
Sahr 1554 hat es in Oehl- und Freskomahlerei fehr 
weit. gebracht, und fchmüdte nach der Mode jener Zeiten 
die Außenwände großer Häufer mit den mannichfaltigs 
fen Borftelungen. Man fah” von’ ihm viele fhäßbare 
Sachen zu Frankfurt, Straßburg und Schaffhauſen. 
Einen noch größern. Ruhm hat er fich aber durch die 
Holzfchnitte erworben, die nach feinen Entwürfen von 
geihidten Meiftern ausgeführt worden find. Er farb 
zu Straßburg in der Blüthe feiner Fahre, Nach San: 
drart's Angabe hatte er zwei Brüder, von denen der 
jüngere Chriſtoph Stimmer ein berühmter Holz: 
fihneider gewefen feyn fol. Dieſe Sage ift von mehrern 
nacgefihrieben -und durch verfchiedene Zuſaͤtze eniftellt 
worden b), deren Grundlofigkeit Hr. Bartfih c) mit ges 
nauer Eritif bewiefen hat; indem er dargetban, daß «3 
zwei Künftler, Namens Chriſto ph Stimmer geges 
ben. Der andre Bruder, Abel Stimmer, war ein 
vorfrefjliher Glasmahler, Quadens Urtheil über To—⸗ 
bias Stimmer, der dem altdeutfchen Styl untreu zu 
werden anfing, iſt von mir obenangeführt worden. d). Ein 
Schüler oder Nachahmer von idm war Daniel Link 
mever ; i 

Unter den Schweizerifchen Künftlern Ddiefes Zeit: 
saums verdienen auh Heinrich Waegmann (geb. 


a) Vergl. Hr. Bartſch a. a. O. T. IX. p. 383. 
b) ©. 3. 8.- Papillon Traits etc. T. I..p. 206. F 
©) T. IX: p. 331. ‚ 

d) ©, oben ©. 380. i 
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zu Zuͤrich 2536), der als ein gefchidter Mahler zu Lu— 
zern lebte, und Soft Amann oder Amman, ebenfalls 
geboren zu Zürich 1559, genannt zu werden. Er begab 
fih nach Nürnberg im Jahr 1560 und endigte auch dort 
feine Zage 1591. Geine Dehlmahlereien werden fehr 
gefchäßt. Er mahlte auch auf Glas und entwarf un— 
zählige Zeichnungen, die von andern in Holz gefchnigt 
wurden. Gandrart har von Georg Keller, einem. 
Frankfurter Mahler und Zögling von Amann gehört, 
daß diefer während der vier Jahre, da Keller deffen 
Unterricht genoß, fo viele Zeichnungen vollendet hatte, 
vaß man einen ganzen Wagen damit hätte belaften koͤn— 
nen. Er felbft hat nur wenige Sachen in Kupfer’ ges 
fiochen a). 

Gegen die «Mitte des fechszehnten Sahrhunderts 
blühten Mihael Müller, aus Zug, ein braver Glass 
mahler, Wernher Kübler, aus Schaffhaufen und 
Dietrih Meyer geb. zu Eglifau im Kanton Zürich 
im Sahr 1572, Man widmete ihn der Glasmahlerei: 
doch hat er auch Dehlgemählde und fehöne Porträte ge: 
liefert. Er ift der Erfinder des fo genannten Meriani- 
fchen Aetzgrundes, daher ihm der alte Matthäus Merian 
aus Dankbarkeit einen Band feiner hiftorifchen Chronik 
gewidmet hat. Er flarb mit Ruhm gekrönt im Jahr 
1658 und hinterließ zwei Söhne, Rudolph und Con— 
rad. Der erfie (geb. 1605, geſt. 1658), ein Schüler 
feines Baters und des Matthäus Merian, befaß eine‘ 
ungemeine Gewandheit im Zeichnen, deshalb ihn Füßli 
den la Fage der Schweiß nennt. Er verfertigte unter 
andern viele Zeichnungen zu einem Todtentanz, die fein 
Bruder Conrad in Kupfer geftochen hat. Diefer, be: 
ruͤhmt durch Kupferftiche, hiftorifcye Gemählde und Por: 
träte, ftarb 7ı Jahre alt 1689. 


) ©. Hr. Bartf) am a, O. T. IX. p. 351... 
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Ein wenig bekannter Kuͤnſtler Gotthard Ring— 
gli, den Guarienti faͤlſchlich Rioghli und Sandrart 
Rintle nennt, geb. zu Zuͤrich 1675 (geſt. 1636), hielt 
ſich zu Bern auf, wo man noch Arbeiten von ihm ſe— 
ben foll. 

Bon feinem Zeitgenoffen und Landsmann Hans 
Rudolph Schmid, geboren von adlihen Eltern im 
Jahr 1590, fonnte ich manche Anecdoten und Abens 
theuer erzählen, wenn ich die mir vorgefchriebenen Gränz 
zen überfchreiten wollte. Sch muß daher auf feine weite 
läufigen Biographien bei Füßli verweifen a), und bemer— 
fe hier nur, daß er die Zeichenfunft in Italien gelernt 
hat, mit einem angefehenen Manne nad) Dalmatien 
und Ungarn gereift ift, dort in Zürkifche Gefangenfchaft 
gerieth, und zu Gonftantinopel ala Sflav verkauft wur: 
de. Seine Talente machten ihn aber befannt und er— 
warben ihm feine Freiheit, Er trat hierauf in die Dien— 
fie Ferdinands II. und deffen Nachfolger Ferdinand II. 
und Leopold I., und wurde von ihnen in diplomatijchen 
Gefhäften nach Conſtantinopel geſchickt, um mit den 
Sultanen Amurath, Ibrahim und Mahomet zu unters 
handeln. Bon feinen artiftifchen Arbeiten weiß man 
fehr wenig, ob fie gleich den Grund zu feiner glänzens 
Laufbahn gelegt haben. 

Eine »der achtungswuͤrdigſten, noch jest blühenden 
Künftlerfamilie in der Schweiz ift die der Fuͤßli, die 
mit Matthias Füßli geb. 1595 anhebt und in meh: 
rere Zweige fich getheilt hat. Die großen Verdienfte, 
welche einer feinerNachfommen, Hans Rudolph, durch 
fein allgemeines Künftler= Lericon, um die Gefchichte der 
zeichnenden Künfte ſich erworben, und wie viel fein vor: 
treffliher Sohn, H. Heinrih Füßli durch die Fort: 
fegung deffelben geleiftet hat, ift zu befannt, als daß 


a) Schweizer Künftler 8, I. ©, 82 — 154. 
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es unſeres Lobes beduͤrfe. Sch halte es fir meine Pflicht, 
dem Letztern, der fein Leben auf die Ergruͤndung der 
Kumftgefbichte gewandt hat, für die Belehrung, die ich 
aus feinen Schriften gefhöpft habe, hier öffentlich das 
Bekenntniß meines Dankes darzulegen. — 

Matthias Fuͤßli (geſt. 1664) war ein Zögling 
von Gotthard Ringgli, lebte eine Zeitlang in Italien 
und mahlte mit vielem Feuer Schlachten, Seeflürme 
und nächtliche Feuersbrünfte. Von feinem Zeitgenoffen 
Hans Eonrad Geiger fennt man Mahlereien mit 
Emaillefarben auf Glas getragen, von denen einige 
auf der Bibliorhei zu Zürich gewiefen werden. Er war 
außerdem ein guter Geograph und flarb im Jahr 1674. 

Ungeachtet Rudolph Bremi, ein andrer Schwei- 
zer, (geb. zu Bürih im Jahr 1581, geil. 1611.) ein 
Taubſtummer war: fo mahlte er deffen ungeachtet mit 
vielen Beifall. Werke von ihm fünnen wir nicht nach- 
weifen, fo wenig wir von Hans Gafper Meglin: 
ger, dir übrigens ein gefhidter Mann gewefen feyn fol, 
und in: Gotlegio der Sefuiten zu Luzern einen Todtentanz 
hinterließ. 

Sch Übergehe Anton Flores, Franz Frutet 
und andre Flandrifche Künftler, welche in diefem Zeit: 
raum ihr Vaterland verließen und in Spanien arbei- 
teten, weil die Nachrichten von ihnen viel zu dürftig 
find a). Bon Peter Campanna geb. zu Brüffel 
1503, (geft. 1580, Ferdinand Sturm, Anton 
Pupiler und Anton von Brü ffel, der für Philipp I. 
fo viel gearbeitet hat, ift an einem andern Orte bie 
Rede geweſen b), fo wie von Hans Gornelis Ber; 
meyer (geb. 3500, geſt. 1669,) c), Hier bemerke ich 


a) ©, die Gefchichte der Mahlerei in Spanien ©, 81. 
b) ©, ebend, S. 82 —86, 
c) ©, ebend, ©, 67. . 
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nur, daß der größte Theil feiner vielen Zeichnungen, 
die er auffeinen Reifen mit Kaifer Karl V. entworfen hatte, 
in prachtvolle Tapeten zu Brüffel übertragen worden 
find, und in der Königlichen Tapetenfammlung aufbe: 
wahrt wurden... Descamps verfihert, viele Altarblätter 
und Porträte von ihm zu Brüffel gefehen zu haben, die 
aber während der Kriegsunruhen zu Grunde gingen, 
Sein Sohn war ein gefhicdter Goldfchmidt, der fih zu 
Prag niederließ und ebenfalls in die Dienfte des Kai: 
fers trat. 
Nur im Vorbeigehn habe ich eines Kuͤnſtlers gedacht, 
der eine der ehrenvollften Stellen verdient a); diefer war 


Antonis Moro, Mor oder Moor, 
geb. zu Utrecht 1512, geft. 15088, 


Er lernte die Mahlerei in der Schule des Schoo: 
rel, ging hierauf nach Italien, um die Werfe der gros 
Ben Meifter zu fludiren, trat eine Zeitlang in die Dien- 
fie Kaifers Karl V., als diefer in Flandern fich aufhielt, 
und reifte zulegt nah Madrid (im Sahr 1552), um 
für den Cardinal Granvella zu arbeiten. Nachdem er 
bier das Porträt des Prinzen D, Philipp gemahlt hatte, - 
wurde er an den Portugiefifchen Hof geſchickt, um dort 
die Bildniffe der Prinzeffin D. Maria (in der Folge er- 
fte Gemahlin Philipp’5 IL.) des Königs D. Suan IH. 
und feiner Gemahlin, einer Schwefter des Kaifers, zu 
verfertigen. Er gewann durch diefe Arbeiten ungeheure 
Summen, indem ihm jedes Bild doppelt von beiden 
Höfen bezahlt, und er außerdem mit Gefchenfen, mit 
goldnen Ketten, Ringen, Medaillen u. f. w. überhäuft 
wurde, Nach feiner Ruͤkkehr nach Madrid, erhielt er 


a) ©. ebend, ©, 83, uw, meine Gefhichte der Mahlerei in Großs 
britannien. ©. 228, 


440 Gefchichte der Mahlerei 


den Befehl nach London zu reifen, um dad Bild der 
Prinzeifin Maria, der zweiten Gemahlin Philipps I. 
zu mablen, von dem er viele Kopien machen mußte, die 
ihm ebenfalls große Reichthuͤmer einbrachten, 

Nachdem der Frieden zwifchen Franfreid und Spa— 
nien gefchloffen war, nahm Philipp II. unfern Künftler 
in feine Dienfte, und ging fo vertraulidy mit ihm um, 
dag dadurd) vie Eiferfucht der Dofleute rege wurde, und 
man foyar die Inquiſition ins Spiel zu. bringen fuchte, 
Mor, der ald ein vernünftiger und vorfichtiger Mann 
das gefährliche feiner Lage durchfchauete, wufte bald: ei— 
nen Vorwand zu finden, um nah Brüffel reifen zu 
koͤnnen, wo er gegen bie Berfolgungen feiner Neider 
fer wor. Er fand auch bier einen eifrigen Gönner 
an dem Herzoge von Alba und kehrte nie wieder nach 
Spanien zurüd. 

Mas Mor's Arbeiten betrifft, fo verdienen fie mit 
vollem Recht das größte FLob. Nach van Mander, Bal- 
dinucci und Sandrart war fein fehönftes aber auch fein 
letztes Werk eine Beſchneidung Ghrifti in der Lieben 
Srauen= Kirche zu Antwerpen. Ein anderes Meifterftüd 
von ihm ift die Auferftehung des HDeilandes in Gegen 
wart zweier Engel und des heil. Petrus und Paulus. 
Selibien fah dies Werk zu Paris, deffen jekiger Stand: 
ort mir unbekannt ift. Unter allen Bildern aber, die 
ih von Mor geſehen habe, hat feines einen tiefern 
Eindruck auf mich gemacht, als die Porträte zweier Ca— 
non’ci auf einem Blatt: in der Sammlung meines ver- 
ewigten Freundes, des Grafen v. Brabed zu Soͤder 
bey Hildesheim. Der Kopf des einen Geiftlichen ift im 
Profil, der des andern etwa dreiviertel; es find zwei 
beiahrte, treuberzige Männer, in weißen Priefterröden 
mit Palmzmweigen in den Handen. Gie hängen in einem 
Saal, der nur für Porträte beftimmt ift, und wo man 
unter andern herrlichen Bildern auch das Meifterftüd 
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des Tiberio Tinelli bewundert: allein die Treue und 
ſtrenge Objectivität in ihnen übertrifft alle andere Mer: 
fe. Die Züge find durchaus nicht idealifirt, da8 Bes . 
fchranfte und gutmüthige der Individuen ift im Gegens 
theil fo recht hervor gehoben, daß man bei näherer Be: 
obahtung völlig in Erſtaunen geraͤth. Das Techniſche 
ift einzig in feiner Art; alles naͤhmlich mit kurzen Pin- 
felftrichen behandelt. Unter diefem Bilde ift ein leerer 
Raum, wo man in der Mitte ein rothes Kreuz mit vier 
Fleineren in den Winkeln und zu beiven Seiten die Maps 
pen der Geiftlichen, die Auffchrift Anthonis mor fecit 
1544 und eine Inſchrift findet, die freilich durch die 
Länge der Zeit etwas unleferlich erfcheint a). | 

Ein Zeitgenoffe und Schüler von Mor, und ebenfalls 
aus Utrecht gebürtig, war Chriftoph van Utrecht 
geb. 1491, geft. 1550. Geine Porträte, von denen ſich 
ziemlich viele in Portugal befinden, werden ſehr geſchaͤtzt. 
Er trat in die Dienfte des Königs Suan II. von Por: 
tugal, der ihn auch gerade in dem Sahr, in RA 
er ftarb, in den Ritterftand erhob. 


a) Sc habe mit vieler Mühe Folgendes herausgebradht, zmeifle 
jedodh an der Richtigkeit einzelner Worte: 


Meester Cornelis van Horn Doctor uet weest vrieslant 
gheboren 
Canonick in den dom thutrect was the 
iherusalem in de heilichge stee (steed) 

Domen screvt mychte Vyfhondert en tüyn 
‚ tich so gy mocht horen 

haer naemaet den ewyhge Vree (VFreed— — 
Herr "Anthonis taeff von Ameronghen 

wel becant 

gheboren van Vtrecht canonick in den Dom - 
is gheweest the iherusalem in dat heylich lant 
The Romen seent jacops ende al oım endom. 
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Soan Goffart 


oder 
Joan de Mabufe, Johann von Maubenge, 
Mabufius. 


geb. zwiſchen 1496 u. 1500, geft. 1562. 


‚Die Stadt Maubeuge im Hennegau war der Ge— 
burtsort dieſes Meifters, der ungeachtet feiner ausſchwei— 
fenden Lebensart und feines Hanges zum Wein, es in 
der Mahlerei zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
gebracht hat. Seine Lehrer und die Verhältniffe, die 
zur frühen Entwidelung feiner Geiftesfräfte mitwirkten, 
find unbefannt, doch fcheint er fich vorzüglich in Stalien 
ausgebildet zu haben. Auch war er, wie Sohannes 
Strada und Johann Bologna von Duai dem Bafari 
verficherten a), gleichfam der erfte Mahler, der den ita= 
Yienifchen Gefhmad jenfeits der Alpen her, nad lan: 
dern verpflanzte, der es zuerft unternahm, hiſtoriſche 
und mythologiſche Vorftellungen mit ganz nadten Figus 
ven zu fehildern, und deſſen Meiſterſtuͤck ein Altarblatt 
in einer Kirche zu Midvelburg gewefen feyn fol. Daß 
fib Soan de Mabufe niemals in England aufgehal= 
ten, obgleich man mehrere Sachen von ihm dort antrifft, 
ift von mir an einem andern Drte b) bewiefen worden. 

Seine Zalente machten ihn dem Marquis van Bes 
ren befannt, in deffen Dienfte er einige Sahre lebte und 
vortrefflihe Sachen mahlte. Hier war es auch, wo er 
einen fehr poffierlichen Auftritt veranlaßte. Der Kaifer 
Karl V. nähmlich, der den Marquis angekündigt hatte, 
daß er fich eine Zeitlarig bei ihm aufhalten würde, feßte 
dadurch alles in Bewegung, und um ihn glänzend zu 


a) S. Vasari T. I. p. 361. 
b) Gefhichte der Mahlerei in Großbritannien ©, 183. 
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empfangen, gab der Marquis allen feinen Dienern wei: 
fen, geblümten Damaft, um fih neu und gleichförmig 
Fleiden zu können. Allein Soande Mabufe verfaufte 
feinen Damaft, und da er bei der Anfnuft des Kaifers 
nun fein Stäats- Kleid und auch Fein Geld hatte, fo 
machte er fich ein Kleid von weißen Papier und bemahlte 
es mit damaftenen Blumen fo fünftlich, daß er die uͤbri— 
gen Hausgenoffen an Eleganz und Gefchmad weit übers 
traf. AS der Marquis endlich den Betrug entdedt 
batte, muſte Soan vor dem Kaifer erfiheinen, der fich 
über das papierne Kleid fehr verwurnderte, und es mehr: 
mals anfaßte, um fi zu überzeugen, daß es wirklich 
von Papier verfertigt und als Damaft bemahlt fen. 

E. van Mander, und nad ihm Baldinucei führen 
die wichtigften Werfe unfers Kuͤnſtlers an; alle Schrift: 
fteller aber find darin einftimmig, daß die Abnchmung 
des Erlöfers vom Kreuz in einer Kirche zu Middelburg 
als fein Meifterflüd die größte Bewunderung verdie: 
ne. Auch Abreht Dürer fpricht in feinem Tagebuche 
mit der größten Hochachtung von diefem Bilde, das 
leider zugleich mit dem von einem Blitzſtrahl getroffenen 
Gebäude ein Raub der Flammen geworden ift. , 

Sn den Deutfchen Galerien gehören feine Werfe 
zu den Seltenbeiten; doch befist die K. K. Gallerie zu 
Wien ein Gemählde von ihm, die Mutter Gottes mit 
dent Chriſtkinde auf dem Arme darftellend, wie fie in 
einer Nifche fißt, um welche die Worte: Mulieris Semen 
Jesus Serpentis caput contrivit gefchrieben find, fo wie in 
der K. Gallerie zu München eine heil. Familie mit Figuren 
in Lebensgröße gewiefen wird, Eine merfwürdige Nach- 
richt von den Arbeiten, die Soan de Mabufe für 
den Herzog Philipp von Burgund unternommen hat 
und bisher uͤberſehen worden ift, Fann vieleicht zu ins 
tereffanten Entdelungen Anlaß geben a). 

a) Vita et obitus clarissiwi principis Philippi à Burgundiä, 


a. 
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Unter den Schuͤlern des Joan de Mabuſe ver— 


Lambert Sutermann 


oder 


ambert Lombardus 
geb. 1606, geſt. 1560. 


erſten Rang. Er fam zu Lüttich auf die Welt, 
verband mit der Mahlerei dad Studium der Archi— 
tr. Er erhielt feine Floffifche Erziehung und trieb 


boni Philippi Burgundionum ducis filii. etc. ap. Freher SS. 
RR. G. T. IH. p. 184 — 188. 

Pag. ı86. ‚,Delectabatur ille picturis, habebat hune 
eius artis indicem simul et artificem, pictoriam namque 
et aurifabrilem adolescens didicerat. De architectura erat 
sermo, noverat hic eius artis, dimensiones, proportiones, 


‚symmetrias. De casibus, columnis, epistyliis, corona- 


mentis, atque id genus reliquis, adeo exacte disserebat, ut 
ex ipso Vitruvio cum singulalegere putares. Si de fonti- 
bus, aquaeductibus, thermis sermo incidisset, nihil harum 
rerum hunc latere apparebat. Jtaque factum est, ut Ju- 
lius eum summopere amaret, multaque ultro offerret, 
quae alii ambire solent. At eä animi celtitudine erat, ut 
nihil a Julio acceperit, praeter statuas marınoreas duas, 
uarum una Julii Caesarıs, altera Haelii Hadriani erat. 
Nihil magis eum Romae delectabat, quam sacra illa vetu- 
statis monimenta, quae per clarissimum pietorem Joan- 
nem Gossardum Malbodium depingenda sibi cura- 
vit.“ Und 
Pag. 187... .. „In patriam reversus, totus exor- 
nando arci suae Suytburgo intentus, inter fabros, archi- 
tectos, sculptores et pictores versabatur, adeò familiari- 
ter, ut unus illorum putaretur. Aderant ei et versifica- 
tores, qui pieturas atque structuras carıminibus ornarent, 
ut utramque picturam, et loquentem et tacıtam, osten- 
tare posset. Excellentes in quavis arte artifices, miro fa- 
vore prosequebatur, domique suaeliberaliter alebat. Quae- 
sierat sibi magnis expensis, pictores et architectos pri- 
minominis, Jacobum Barbarum Venetum, et Joannem 
Malbodium, nostrae aetatis Zeusim et Apel- 


lem.“ 
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in feiner Jugend die Mahlerei, um feinen Unterhalt zu 
erwerben. Allein er holte in fpätern Sahren das Ber: 
faumte nach, vorzüglid auf Anrathen feines Freundes 
Michael Zagrius, der Syndifus von Middelburg war. 
Um meiften trug zu feiner Bildung eine Reiſe bei, die 
er mit dem Brittifhen Kardinal Reginald Pole nad) Sta= 
lien machte, wo er fih vorzüglich mit der Architectur 
befchäftigte. Er brachte es auch in diefer Kunſt fo weit, 
daß Schoorel ihn für einen Staliener.bielt. Zu Rom 
mählte er auf Anfuchen des Kardinald Pole ein Stud 
nach der Tafel des Gebe, grau in grau, die ungemei— 
nen Beifall erhielt. Sn Stalien legte er auch den Ge— 
fhmad, den er fi anfänglich in der Schule des Joan 
de Mabufe und des Arnold Beer (Ursus) erworben 
hatte, ab, und, hielt ſich mehr an italienifhe Mufter a). 
Den Entwurf zu feinen Gemählden zeichnete er 
auf daS leichteſte mit einer feinen Schreibfeder b), ſah 
aber eben nicht auf eine aͤngſtliche Ausführung. Zuweilen 
deutete er die Umrifje mit Wafferfarben an. In der 
Nähe kann man bei feiner Garnation die Muskeln nicht 
deutlich unterfcheiden, in einer gewiffen Entfernung aber 
tritt alles lebhaft gerundet hervor c), und erfcheint im ſtar— 
ken Relief d). Die Staliener fchästen ihn daher außerors 
dentlich, namentlich der berühmte Francesco Salviati. 
Der vortreffliche Kardinal Erard de Marka, Biſchof 
von Lüttich, der ihn in der Abficht unterftüßt hatte, das 
mit er einft feinen Palaft' mit Gemählden verfchönern 
möchte, farb plösli im Jahr 1538, und diefer Schlag 


a) ©. Lamberti Lombardi apud Eburvnes pictoris celdherri- 
mi vita. Brugis Flandr, Ex oflieina Huberti Goltzii. 
1565. 8. 


b) Penna scriptoria describebat. ©, ebend, ©, 20, 
e) ©. ebend. ©, 21, 


d) Eminent Imagines ac velut extra tabulam exstare viden- 
tur. p. 25. 
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war dem Künftler fo empfindlih, daß er von Stallen 
nad feinem Baterlande heimfehrte. Allein nun vers 
fhwand auch hier die Hoffnung Unterftügung zu finden, 
fo wie ihm, wie dem Baldaſſare Perucci, feine Befcheiz 
denheit nachtheilig war. Seine Zöglinge waren Hu— 
bertus Solzius, Frans Floris und Willem 
Key. Seine Werke find fehr felten, weil er lieber 
zeichnete oder grau in grau mahlte, als fich mehrerer 
Farben zu bedienen. Mehrere feiner Zeichnungen wels 
he afademifche Figuren darftellen, find nach England 
gefommen. : 
83h habe biefe, den Lambert Lombard betrefe 
fende Nachrichten aus der beften Duelle, nämlih aus 
der von Dominic Lampſon lateinifch verfaßten Biogras 
phie des KünfllerS genommen, indem er ein Schüler 
von ihm war und manfich auf feine Wahrheitöliebe verlaf: 
fen darf. Deffen ungeachtet müffen wir noch einige Ber 
merfungen hinzufügen, zumahl da diefer Künftler zu mans 
chen Irrthuͤmern Anlaß gegeben hat. 

Was zuförderft feinen’ Lehrer Arnold de Beer 
betrifft, fo finde ih von ihm weiter feine Nachricht, als 
daß er ein geſchickter Kuͤnſtler, vorzüglich aber ein fehr 
richtiger Zeichner gewefen ift, zu Antwerpen gelebt hat, 
und in die dortige Mahlerzunft im Jahr 2529 aufge: 
nommen wurde. 

Bafaris Nachrichten von dem Lambert fombard 
find voll Widerfprüdhe. Wo er von verfihiednen Flaͤm— 
mifchen Meiftern redet, giebt er ihn für einen Amſter— 
dammer aus a), an einem andern Drte aber ift 
ihm Lambert Lombard ein Lüttiher von Geburt 
und der berühmtefte Meifter aus Flandern b), Auch 


a) Vasari T. III. p. 459. ed. Bottari. 


b) Ebend. T. III. p. 465. „Ma di tutti i sopradetti € stato 
maggiore Lamberto Lombardo di Liege, gran letterato, 
— pittore, e architetto eccellentissimo. * 
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gebenft er feiner, wo er von dem Lampfon fpricht, der 
ihm die oben angeführte Biographie zugefihidt hatte a). 
Avs allem ergiebt es fich aber, das Vaſari zwei Künft- 
ler gleiches Namens miteinander. verwechfelt hat, denn 
an andern Stellen feines Werks fommen ein Lam- 
berto d’Amsterdam, ein Lamberto van Ort 
d’Amesfort (Amersfort) und fogarb) ein Lam ber- 
to-Suave da Liege vor. Den letztern fchreibt er 
Vogar Kupferfiiche zu c). Alle diefe verworrenen Nach— 
richten find hierauf in die fpätern mahleriſchen Schrif— 
ten von Baldinucci, Orlandi, Bottari und Andren gez 
fioffen, welche mehrere Meifter gleiches Namens er: 
waͤhnen. 

Sandrart d) war der erſte, der den Lambert 
Lombard, Lambert Suavius und Lambert Su- 
termann für einen und denfelben Künftler hielt. Als 
lein von Deineden hat diefen Irrthum aufgededt e) und 
es mit überzeugenden Gründen dargethan, daß Lam: 
bert Lombard von dem Lambertus Suaviuszu 
unterfcheiden fey. Denn auf einem Kupferftih, das 
eine Charitas darftellt, liefet man an der einen Geite 
Lambert Lombart inv. und an der andern L. S. 
sculps. d. h. Lambertus Suavius sc. Bafan 
und Hubert machen den Lambert Suapius zu eis 
nem Schüler des Lambert Lombard; wie dem aber 
auch fey, fo erhellt aus dem Zeugniß eines gleichzeitis 
gen Schriftfiellers, nämlic des Bernhard Jobin £), daß 


a) ‚„,Costui dico mi mando gia scritta latinamente la vita dä 
detto Lamberto. ‘* 


b) ©, 465. 

ce) In der Biographie des M, A. Raimondi a, a, O. T. II. p. 42%, 
a) Th. 11.©. 248. 

e) Nachrichten von Künftlern und Kunftfahen B. I. ©, 330, 


) ©. deffen Vorrede zu einem lateiniſchen Werke über die Paͤpſte 
(Strasb, 1573. Fol.), wo erfagt: „Lampredt Schwab, 
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Lambert Lombard und Lambert Suapius zwei 
ganz verſchiedne Künftler gewefen find. Auch Guicciar- 
dini unterfcheidet beide Künftler in feiner Gefchichte der 


- Niederlande a). 


Unter den Schuͤlern des Lambert Lombard zeichne: 
te fich ein deutfcher, Hans Bamesbier ruhmvoll aus. 
Er berechtigte zu den größten Hoffnungen, indem feine 
erften Werfe vortrefflich waren; durch feine ausſchwei— 
fende Lebensart aber ſank er auch als Kuͤnſtler. Er 
ftarb beinahe hundert Sahre alt zu Amfterdam. 

Willem Key oder Kay aus Breda, befaß große 
Zalente und einen feinen Gefhmad, lernte die Mahle- 
rei von Lombard und übertraf bald feine Mitfchüler, 
ob er gleich nicht dem Trans Floris in lebhafter Com— 
pofition gleich fam. Deffenungeachtet werden feine Bil: 
der, wegen ber treuen Nachahmung der Natur und des 
zarten und lieblihen Pinfelftriches von Kunftfreunden 
fehr geſucht. Er ließ fih zu Antwerpen nieder, wo 
ihn die Akademie im Jahr 1540 unter ihre Mitglieder 
aufnahm, und that fid) auch als Porträtmahler hervor, 
daher er den Kardinal Granvellaund den Herzog von Alba 
mahlen mußte. Als er fi) mit dem Vorträtdes leßtgenanten 
befchäftigte, hörte er zufällig eine Unterredung deffelben mit 
einem Griminalrichter an, worin derTod des Grafen von 
Egmont und einiger andern großen Herren befchloffen 
wurde. Diefe blutdärftige Nede machte einen folchen 
Gindrud auf ihn, daß er vor Sram im Fahr 1568 ftarb, 
Sein Neffe und Zögling Andrian Thomas Key 
übertraf ihn durch eine feurigere Compoſition. 


Lamprecht Lombard zu Lüttich.’ Vergl. meine Elei- 
nen Schriften 8. II. ©. 350. 

) „Lamberto Lombardo di Liege huomo degno litterato 
et digran iudicio, et non solo eccellente pittore ma anche 
grande architettore „, Istoria dei Paesi bassi p. 99. U. ebend. 
p. 101. Lamberto Suavio di Liege buono architettore et in- 
tagliatore singulare in rame.‘ _ 
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Hubertus Golkius (von Wirzburg ftammend 
und geb, 1620, geſt. zu Brügg 1583) verband mit ei- 
ner ungemeinen Fertigkeit im Beichnen eine ausgebrei- 
tete Gelehrfamkeit. Er hatte fich lange mit den klaſſi— 
fhen Schrififtellern des Alterthums befchäftigt, als er 
die Schule des Lambert Lombard befuchte, aus Kiebe 
zu den Monumenten der Römer und der Numismatit 
nach Nom reifte, und hierauf viele Werfe ans Licht 
ftelte, die mit allgemeinem Beifall aufgenommen find, 
und noch jest ihren Werth haben. Seine Mahlereien 
gehören zu den größten Seltenheiten, ungeachtet van 
Mander ziemlich viele Sachen von ihm gefehen hat, die 
er nicht genug preifen Fann. Das befanntefte Bild von 
ihm flellt die Erbeutung des golonen Vließes dar, und 
ward auf Befehl des Kaiferlihen Hofes zu Antwerper 
vollendet. 

Ein’ gleiches Lob verdient fein Mitfhüler Domi- _ 
nicus Lampſonius, geboren zu Brügge ums Jahr 
1539. Er hatte in feiner Jugend eine Flaffifche Erzie- 
hung erhalten und widmete ſich der Mahlerei unter der 
Leitung des L. Lombard. Als Gelehrter, Alterthums— 
forfcher und Dichter, fland er bei dem Kardinal Pole 
und den Bifchöfen von Lüttich in großem Anfeben. Gr 
fchrieb mehrere Sachen, unter andern die Biographie 
feines Lehrers, und befang die Bildniffe der Nieverlän- 
diſchen Meifter in lateinifchen Verfen. Diefe find von 
‚ Hieronymus Cock ı571 in Kupfer geftochen und 
mehrmals aufgelegt worden. Er war ein großer Freund 
des Bafari, und theilte ihm mehrere die Niederländi- 
fhen Mahler betreffende Nachrichten mit a). Er ſtarb 
drei und ſechszig Jahre alt 1598 — gg. 

Daß man den Lambert Schwab oder Lamber- 


a) ©, Yasari T. MI. p. 462 — 465. wo aud) ein Er von 
ihm eingerüdt ift, 


Fiorillo. 2r Th. F f 
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tus Suavius mit Lambert Lombard nidt ver- 
wechfeln dürfe, ift fo eben von mir hinlänglicy bewie: 
fen worden. Ob aber Schwab wirflih ein Schüler 
von Lombard gemwefen ift, wie fo viele Schriftfteller 
behaupten, verdiente wohl eine genauere Unterfüchung: 


grand de DBriendt, 


oder 


Frans Sloris, 
geb. 1520, geft. 1570. 


Unter allen Schülern des L. Lombard hat fich 
Frans Floris, von Antwerpen gebürtig, den groͤß— 
ten Ruhm erworben. _ Er ſtammte aus einer Kuͤnſtler— 
Familie a), trieb anfanglid die Bildhauerei, fand aber 


a) Die hieher gehörende Stammtafel ift folgende: 
San de Briendt 


— — 





Claudius Cornelis 
Frans Cornelis Jaques Jan 


Jan Baptiſt Frans. 


Claudius, der Oheim des Frans Floris, war ein Bilb— 
hauerz fein Vater Cornelis ein Steinmetz, ſein Bruder 
* Cornelis Bildhauer und Architect, der andre Jaques, 
ein Glasmahler und Jan ein Majolica-Mahler. Jaques 
de Vriendt hat herrliche Glasmahlereien für die Fenſter 
der Collegiatkirche der heil, Gudula zu Bruͤſſel, vorzuͤglich 
für die Kapelle des heil. Sacraments verfertigt. Verſchiedne 
andre Glasgemählde ebendafelbft find die Arbeit eines gewif- 
fen Rogiers, wie ih glaube, des Rogier van der 
Wende, von dem bald die Rede feyn fol. Er muß in gro- 
Fem Anfehn -gejtanden haben, denn die Glasmahlereien find 
Königliche Geſchenke, nämlid von Zuan III. von Portugal, 
von Maria, Königinn von Ungarn, Franz I. von Frank— 
reih, Ferdinand, Bruder Kaifers Karl V. und endlid von 
dem lesten felbft, 


J 
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an der Maͤhlerei mehr Vergnuͤgen und beſuchte zu Luͤt— 
tich die Schule des erwahnten Meifters. 

Floris ward für die Bildhauerei beſtimmt, fand 
aber an der Mahlerei mehr Geſchmack und gingemach 
Lüttich, um fie von Lambert Lombard zu lernen, deſ— 
fen Styler fih auch vollfommen aneignete. Won bier 
. reifte er nach Rom, wo er die Werke des Michel Anz 
gelo mit großem Fleiß fiudierte a), Nach feiner Ruͤck— 
fehr mahlte er. in feinem Vaterlande viele ſchaͤtzbare 
Sachen, die zwar von v. Mander und -Baldinucci anz 
geführt werden, aber großentheils zu Grunde gegangen 
find. | 

Die Gemählde unſeres Künftlers fanden bei den 
Niederländifhen Großen fo viel Beifall, daß er unun- 
terbrochen befhäftiget und fehr geachtet "wurde; ſein 
Hang zum Wein aber verleitete ihn zu. Schritten ‚ die 
ihn in den Augen der gebildeten Welt herabfeßten. Ein 
Freund, der es gut mit ihm meinte, Coornhert, fürchte 
ibn durch eine »erfificirte Epiftel von dieſem Lafter ab: 
zubringen, feine Verſuche waren aber ‚vergebens, 

Man findet bei Descamps b) ein Verzeihniß ſei— 
ner Werfe, von denen aber die meiften nicht mehr an 
den angegebenen Stellen vorhanden find. Bei feiner 
großen Fertigkeit im Mahlen, bediente man fich feines 
Pinſels, um ‚große  Decorationen bei Feierlichkeiten, 

“Zreiumphbogen und Feſten zu Stande zu bringen, Er 

mablte daher die Triumphbogen für) den Einzug Kai: 
ferö Karl V. und Philipps IE in Antwerpen, 

Floris flarb zu Antwerpen iin Jahr 1570, nad: 
dem man ihn bereits im I. 1559 zum Mitglied der dor— 
tigen Akademie ernannt, und er eine große Schule. er: 


* Vergl. meine Geſchichte der Mahlerei in Italien, Band J. 
=.,588; : 


b) T. I. p. un. - 
| 512 
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richtet hatte, von deren Zöglingen in * Folge die Re— 
de ſeyn wird. 

Unter ſeinen in Deutſchland jerftreueten Merken 
zeichnen fich vorzuͤglich zwei Seitenſtuͤcke in der K. K. 
Gallerie zu Wien aus Das eine derſelben ſtellt den 
Adam und die Eva im Paradiefe dar, das andre, wie 
fie nach ihrem Fal von dem Engel daraus Vertrieben 
werden. Zwei andre Seitenftüdfe ebendafelbft find Vor: 
trate, .nämlic) von einer Dame mit einem Hunde, wo 
man außer dem Monogramm die Worte Aetate, sua 
XLVIM. 1558 liefet, und von einem bärtigen Manne, 
der einen Falfen auf der linken Hand figen hat, mit 
der’ Beifhrift: Aetatis suae XLVII. 1558. 

Sn der 8. Gallerie zu Dresden befinden fich fol 
gende Arbeiten von feiner Hand: ein Kopf des Kaifers 
Vitellius und ein andrer Kopf einer jungen. Dame; 
die Anbetung der Hirten, Chriftus wie er das Kreuz 
trägt, und eine heil: Veronica mit dem Schweißtuche. 
Eine heilige Familie von feiner Hand wird in der K. 
Gallerie zu München gewiefen. 

Die Handzeichnungen von $. Floris, bie Hiero- 
nymus God in Kupfer geftochen hat, kennt bereits Va— 
fari a), und fpricht von ihnen mit vielem Lobe b). 
Er hinterließ mehrere Söhne, von denen jedoch nur 
zwei als Künftler befannt geworden find, von denen 
Stans der Juüͤngere Fleine Sachen mit vielem Ge— 
ſchmacke ausgeführt haben foll. 

Zeitgenofjen von Floris waren Johann Short 
oder Schwarz und David Sorifz. Der erftere, 
der auch unter dem Namen Vredemann bekannt ift, 
ward zu Gröningen gebohren und mahlte Landfchaften 


a) In ber Biographie des Marc Antonio Raimondi. T. IT. p. 
132... 


b) T. II, p. 461 — 465, 
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end gefhichtlihe WVorftelungen im einer ſchoͤnen Ma: 
nier, die. an die Schule de Schoorel erinnert. : Bon 
David Joriſz, der nach einigen zu Delft, nach an: 
bern zu Gent auf die Welt fam, iſt es zu bedauern, 
daß ihn die Schwärmereien feiner Zeit mit forteiffen, 
weil er fonft einer der erften Glasmahler hätte werden 
koͤnnen. Ein trauriges Bild feiner. Verirrungen lies 
‚ps Weyermann und Moreri, Er flarb zu Baſel im 
J. 1556 unter dem angenommenen Namen Hans van 
Broeck. Seine Arbeiten nähern ſich der Manier des 
Lucas van Leyden. 

Flandern brachte in dieſem Zeitraum mehrere der 
größten Landfchaftmahler hervor, einen Soahim Das 
tenier und San Granffe, anderer zu gefhweigen, 
Joach im, von Einigen Dionatensis genannt, weil 
er zu Dinant gebohren war, frat im Jahr 1515 in die 
Akademie zu Antwerpen. Geine Landfchaften find mit 
vielem Fleiß gemahlt, mit Eleinen netten Figuren aus— 
flaffirt, von denen immer eine ihre Nothdurft: verrich- 
tet a). Albrecht Dürer fpricht mit vieler Achtung von 
diefem Künjtler, dem aber auch der Wein zu gut ſchmeck— 
te, wodurch er ruinirt wurde. Unter den acht Gemähl- 
den, welche die K. K. Gallerie zu Wien von ihm be— 
fist, find einige von vielem Verdienſt. 

San Granffe, den die Mahlerafademie zu Ant: 
werpen im Sahr 1525 unter ihre Mitglieder aufnahm, 
hat mehrere ſchaͤtzbare Sachen geliefert, unter andern 
ein Fußwafchen für die Kirche der heil. Jungfrau zu 
Antwerpen, von dem C. van Mander viel — * 
macht. 

Herri (Heinrich) de Bles, auch van Bles 
oder Met de Bles genannt und bei den Italienern 


a) Vergl, meine Geſchichte der Mahlerei in Großbrikannien ©, 
230. | 


454 Geſchichte der Mahlerei 


unter dem Namen Civetta (Kaͤutzchen) bekannt, ges 
bohren zu Bovines in der Naͤhe von Dinant, uͤbertraf 
ſeinen Zeitgenoſſen Patenier in der Landſchaftmahlerei 
und machte ſich ſo beruͤhmt, daß man feine Landſchaf— 
ten felbft in Stalien hochfchäßte und eifrig fuchte- Dort 
erhielt er auch den Namen Civetta, weil er in feinen 
Landichaften immer eine Eule anzubringen pflegte, Er 
that fih euch in hijtorifchen Vorſtellungen hervor, und 
mahlte für. die Kirche des heiligen Nazarius und Cel— 
fus zu Breſcia seine Geburt des Heilandes, fo wie für 
den Saal der Zehener zu Venedig fünf herrliche Land- 
ſchaften. 

Seine ſchoͤnſten Werke ſcheint er ums Jahr 1510 
verfertigt zu haben, und dahin gehören die vier Stüde 
in ver K. Rs Gallerie zu Wien und die zwei in der 
Königl. Sammlung zu Münden, 

Ein andrer braver Landfıhaftmahler, Lucas Gaf: 
fel von Helmont, ließ fich zu Brüfjel nieder und war 
nad) van Manders Zeugniß ein großer Freund des oft 
erwähnten Lampfonius: Nach Papillons Behauptung 
trieb er auch die Holzfchneidekunft. 


Rogier von der Weyde, 


blühte um 1500. 


Diefer von Brüffel gebürtige Kuͤnſtler gehört nach 
van Manders Berfiherung zu den erften, welche einen 
reinern und edlern Gefchmad in den Niederlanden ein: 
zuführen fuchten, daher auch) in feinen Werfen viel Aus: 
drud und Leben herrſcht. In einem Zimmer des Rath— 
haufes feines GeburtsortS bewunderte man vier Bilder 
von ihm, die auf die Gerechtigkeit fich bezogen. Eins 
diefer Bilder fol einen erfehltternden Eindrud machen, 
Es ftellt einen fterbenden Greis dar, der feinen verbres 
cheriſchen Sohn zum legtenmal umarmt, ihn aber zus 
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gfeich von fich flößt, daß die Strafe an ihm vollzogen 
werde, Der Ausbrud im Geficht des Greifes, fein ge— 
brachener Blid, fein tiefer Gram und Schmerz find 
bewundernswärdig und ergreifen die Seele des Bes 
fhauers a). 

Eine andere vortrefflihe Mahlerei von Rogiers 
befand ſich in der Kirche der heiligen Sungfrau zu Loͤ— 
wen, und flellt eine Abnehmung vom Kreuze dar. Auf 
Befehl des Königs wurde fie nach Spanien geſchickt und 
glücklich gerettet, obgleich das Schiff zu Grunde ginge 
Eine Kopie derfelben verfertigte Michel Cories, die an 
die Stelle des Originals zu Löwen aufgeftellt wurde. 

Sn der K. K. Gallerie zu Wien wird nad) Angabe 
des Hrn. v. Mechel b) eine Anbetung der morgenläne 
difchen Könige von einem Kuͤnſtler, Namens Roger, 
gewiefen, von dem es aber noch nicht ausgemacht ift, 
ob man ein Werk von Roger van Brugges oder 
von Roger van der Weyde vor Augen hat c). 

Rogier, der fih auch im Fach der Porträte her: 
vorgethan, ftarb in feinen beften Sahren an einer epi— 
demifchen Krankheit, die man das englifche Uebel nannte 
und die im Jahr 1529 große Sterblichkeit verurfachte, 
Sandrart nennt unfern Künftler Rogerius de Salice, 
indem er, wie Bottari d) bemerft, den Beinamen 
MWeyde lateinifch ausgedrüdt hats 


a) Nach Andern foll es einen Oheim mit feinem Neffen darftel- 
len — nad) Sandrart (Th. I. ©. 217, ), der übrigens eine _ 
falſche Befhreibung Liefert, follen zwei Söhne dargeftellt feyn, 


b) Nro. 4. ©, 150, und im Regifter 376, 
c) Vergl, oben ©, 205. 
d) In den Anmerkungen zum Bafari T: III. p. 457. 
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San Moftart, 


oder 


Hans Moftaert. 


Er kam im Jahr 1499 zu Harlem auf die Welt, 
und flammte aus einer berühmten Familie, indem einer 
feiner Borfahren mit dem Kaifer Friedrich) und dem 
Grafen Floris (nah Baldinucci Clavis) einen Kreuz: 
zug nad Paläftina unternommen und fich bei der Er: 
oberung von Damiate ald ein Held gezeigt hatt, Er 
lernte die Mahlerei von Sacob van Harlem, einem mir 
unbekannten Meifter, und wurde erfter Mahler in Dien- 
fien der Prinzeffin Margarethe, Schwefier Philipps I. 
von Spanien, bei welcher er achtzehn Fahre blieb. Er 
ging hierauf mit Reichthuaͤmern und Ehrenbezeugungen 
überhäuft nach Harlem zurüd, wo ihn vornehme Her: 
ren und Liebhaber ununterbrochen befchäftigten. Hier 
ſahe man auch die bewunderndwürdigften Arbeiten von 
feiner Hand, die aber bei dem unglüdlichen Brande im - 
Sahr 1571. ohne Ausnahme zu Grunde gingen. Die 
Berzeichniffe derfelben fann man beim E. van Mander, 
Baldinucci und Descamps finden, die uns ihren Ber: 
luft recht fühlen laffen. Inder K. K. Gallerie zu Wien 
wird jedoch ein Bild von ihm gewiefen, nämlich das 
Porträt eines mit Epheu befränzten Jünglinges, der 
ein zufammengerolltes Blatt Papier in feiner Rechten 
hält. Moftart flarb im Sahr 1559. 

Ein Zögling von ihm war Rijdaert Aertſz ober 
Rijck metterftelt (Richard mit der Gtelze), 
gebohren zu Wijck op d’Zee in der Provinz Norbhol- 
Yand, im Sahr 1482. Er hatte das Unglüd ein Bein 
zu verlieren, und widmete fich daher mit großem Fleiß 

ber Mahlerei unter Moftart3 Zeitung a), ließ fich hiers 


a) Sind die Angaben richtig, fo muß der Schüler 17 Sahre dl 
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auf zu Antwerpen nieder und wurde im Jahr 1520 un: 
ter die Mitglieder der Akademie aufgenommen. Er leb— 
te bis zum Fahr 1577. Auch feine Werke find faft 
fümmtlich verſchwunden. 

Moftart hinterließ Bwillingsbrüder Frans und 
Egidius, die fich fo außerordentlich ahnlich waren, 
daß fie Niemand unterfcheiden. Fonnte und der Vater 
felbft fie oft mit einander verwechfelte. Sie famen in 
der Eleinen Stadt Hulft unweit Antwerpen auf bie 
Melt, lebten bei ihrem Vater zu Antwerpen und lern: 
ten auch von ihm die Mabhlerei. In der Folge befuchte 
Egidius die Schule des San Madijn und Frans die des 
Herri de Bles; der erftere mahlte Landfchaften, der ans 
dre Figuren, und beide wurden als brave Künftler im 
J. 1555 unter die Mitglieder der Akademie zu Antwer- 
pen aufgenommen. Frans ftarb jung in demfelben Sah- 
re; einer feiner Schüler, Hans Saens, madte fih 
durch reizende Landichaften mit Figuren berühmt und 
ließ fih zu Rom nieder, wo man fehr fchäßbare Sa— 
chen von ihm antrift. Egidius, der das Fach der Ge— 
ſchichte gewählt hatte, jrarb im Jahr 1601. Die K. K. 
Galerie zu Wien befißt von ibm das Porträt eines 
Nürnberger Patriciers, Chriftoph Baumgarten, wo man 
auf einem Blatte die Worte liefet: Christofferus Baum- 
gartner filius Sebaldi Aetatis 29. A®. 1543. Die Land: 
fhaften von Frans in derfelben Gallerie find fehr 


ſchoͤn. 


ter als der Meiſter geweſen ſeyn, allein dergleichen Faͤlle 
find in der Kunſtgeſchichte nicht ſelten. 
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Bernhard van Orley, 

| aud 
Barend van Bruͤſſel 

. genannt, 


Er warb gegen das Ende bes funfzehnten Fahr: 
hundert zu Brüffel gebohren und fol in früher Su: 
gend Flandern verlaffen haben, um fih zu Nom in der 
Schule des Raphael auszubilden. Er erreichte auch in 
der Mahlerei einen hohen Grad der VBollfommenbeit, 
und foll nach feiner Heimfunft für die Päpfte, Kaifer 
und Könige die Tapeten beforgt haben, bie fie nad) den 
Zeichnungen italienifher Meifter in Flandern wirfen 
liegen, Man ift fogar der Meinung, daß einige Ta— 
peten, unter andern die, welche die Gefchichte des heil. 
Paulus darftellen, und die man immer für Raphaelifche 
Werke gehalten hat, eigentlich von Bernhard Orley ge: 
zeichnet feyn follen a). Ausgemacht iſt es aber, daß er 
die Zeichnungen oder Gartons für die Tapeten entwor— 
fen, welche für Kaifer Karl V. verfertiget worden find 
und Sagden darftellen, und wo der Kaifer mit mehre— 
ren feiner Hofleute als Jäger erfcheinen. Aehnliche Ta— 
peten wurden für andre Prinzen des oͤſtreichiſchen Haus 
ſes und für die Herzogin von Parma ausgeführt: Eine 
Tapete diefer Art, auf der man den Kaifer Maximi— 
lian I. erblidt und die fich zu Paris befand, foll nad 
einer Zeichnung von Albrecht Dürer gemacht feyn. 

Unter Drley’5 Mahlereien vergient feine berühmte 
Darftelung des jüngften Gerichts zuerſt genannt zu wers 
den, Es befindet fich zu Antwerpen, Für die Mahler: 
zunft zu Mecheln mahlte er den heil, Lucas, wie er 
das Bildniß der heil, Sungfrau entwirft, ein Altar: 


a) ©, Felibien, 
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"blatt, deſſen Seitenflügel Michiel Cocxin vollendete. 
Sa der 8. 8. Gallerie zu Wien wird eine Ruhe in 
Egypten von ihm gewiefen, die fehr ſchoͤn ift und eine 
reizende Landfchaft zum Hintergrunde hat. Ob die Cars 
tons, die er für den Prinzen von Dranien als Mufter 
fiir gewirffe Tapeten verfertigte, noch gegenwärtig vor— 
handen find, ift fehr zu bezweifeln. Er farb im Jahr 
1550, oder nach Andern 1560, Sein befter Schüler war 
der eben erwähnte 


Michiel Cocxin, Michel Coxcin oder orig, 
geb. 1497, geft. 1592. 


Er Fam zu Mecheln auf die Welt und wurde in 
zarter Tugend in die Schule von Orley gefhidt, wo er 
einen guten Grund legte, und ſich zu feiner Reiſe nad 
Stalien vorbereitete. Dort ftudierte er zu Rom die Ras 
phaelifchen Werke mit der größten Aufmerkſamkeit und 
arbeitete für mehrere Kirchen mit vielem Beifall. Uns 
ter andern mahlte er die mwichtigften Begebenheiten der 


heil. Barbara a Fresco in der Kirche S. Maria det 


Anima, die der deutfchen Nation gehörte, bereits im 
Sahr 1400 da ftand und mit einem Hospital verbuns 
den war, das zur Aufnahme und Pflege armer Deut: 
fhen diente. 

Gocrin’S Arbeiten hatten in den Niederlanden ein 
gleiches Schickſal mit denen feiner Zeitgenoffen, indem 
fie während der blutigen Kriege entweder zerftört oder 
nach Spanien gefohidt wurden. Gie find daher fehr fel- 
ten, und um fo fchäßbarer ift feine heil. Jungfrau mit 
dem Chriftfinde in der K. K. Gallerie zu Wien, Er 
war einer der fruchtbarften Mahler, dem es aber an Ers 
findungsgabe fehlte und der deshalb feine Zuflucht zu fei- 
nen Studien nad italienifchen Meiftern nehmen mußte, 
As nun Seronimus Cod faft die fammtlichen Raphae— 
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liſchen Werke in Kupferſtichen herausgab, ſo hatte er 
den Verdruß, daß man augenblicklich viele ſeiner ſchoͤn— 
ſten in ſeinen Mahlereien zerſtreuten Figuren als von 
Raphael geborgt wieder erkannte. 

Wie ſehr übrigens Cocxin den Raphael nachge— 
ahmt habe, kann eine Sammlung von Kupferſtichen be— 
weiſen, welche die Fabel des Amors und der Pſyche 
datſtellen und nach feinen Zeichnungen in Kupfer ge— 
ſtochen ſind. Die Geſchichte der Pſyche aus dem Apus 
lejus in 32 laͤnglichten Blaͤttern, iſt, wie v. Heinecken 
bemerkt a), bei uns ein nicht unbefanntes Werk, wel— 
ches, was die Erfindung betrifft, meiftentheil$ dem Ra— 
phael, und was die Ausführung anbelangt, von vielen 
dem Marc.Antonio zugefchrieben wird. Das Irrige 
diefer Meinung ergiebt ich aber aus dem Zeugniß des 
Vaſari, denn diefer fagt ausdrüdlih: daß Michel Cocxin 
aus Mecheln gebürtig, lange Zeit zu Rom unter und 
nad Raphael ftudiert, und jene 32 Blätter gezeichnet 
babe b). Wenn man das Zeugniß des Vaſari in dies 
fen Sachen verwerfen will, wem kann man denn nod) 
trauen? Er redet von Blättern, die er mit Augen ge- 
fehen, Raphael war nod nicht lange verfhieden, Coc— 
zin war fein Beitgenoß, und da nah van Manders 
Zeugniß er viele Jahre in Italien geblieben, fo konnte 
Bafari deffen perfönlihe Bekanntfhaft im Sahr 1552 
machen c)%» 

Daß man übrigens diefe in Raphael Geift ge— 
zeichnete Sammlung zum Mufter einer Reihe von Glass 
mabhlereien genommen hat, beweifen die Kupferftiche in 
der Gefchichte der Glasmahlerei, die Hr. A. Lenois im 


a) Nachrichten von Künftlern und Kunftfahen Th, I. ©, 341, 
b) Vasari vite de’ pittori T. II. p. 429. ed. Bottari. 


a) Er lernte ihn in diefem Jahr zu Kom kennen. Vasari a, 0, 
9, T. II. p. 458. 
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Sahr:1803 zu Paris herausgegeben a). Hier werke 
die Zeichnungen dem Raphael dreift zugefchrieben. Ra: 
phael hat allerdings, wie Jeder weiß, die Fabel der 
Myche fur Agoſtino Ghigi in der’ Farnefina gemahlt; 
aber diefe Borftellungen haben ‚mit: jenen 32 Zeichnun: 
gen und den Glasmahlereien onichtd gemein, : Coxcin 
fach an den Folgen eines ungluͤcklichen Falls im ner 
1992." 
Ein Mitfhhüler von ihm war 


Pieter Coek,oder Kock, 
geboren 1802, geil. 1666. 


Dieſer Meifter, von Aelft gebürtig, erwarb fich vie 
Anfangsgrände der Mahlerei in der Schule von Orley, 
lernte hierauf Italien und vorzuͤglich die roͤmiſche Schule 
kennen, und beſchaͤftigte ſich lange Zeit mit Meſſen und 
Kopieren‘ der herrlichen Denkmaͤler alter Baukunſt. 
Nach der Ruͤckkehr in ſein Vaterland verleitete ihn ein 
Kaufmann zu einer Reiſe nach Conſtantinopel, die zwar 
nicht voͤllig ſeinen Erwartungen entſprach, ihm jedoch 
Gelegenheit darbot, mehrere Anſichten jener Kaiſerſtadt, 
fo wie die Trachten ꝛc. der Osmanen zu zeichnen, wel— 
che in Holz gefihnist wurden und eine Sammlung von 
fieben Blättern bilden. Er fihrieb außerdem mehrere 
Bücher über die Baufunft, Geometrie und Perfpertive 
und überfegte den Bitruv und den Sebaſtiano Serlio 
meifterhaft in die Flandrifche Sprache b). Diefe Ar: 
beiten waren für die Baumeifter feines Waterlandes von 
hohem Werth, indem fie, da der altdeutfhe Styl fein 
Anfehn verloren hatte, eines Keitfadens bedurften, um 

a) Histoire de la Peinture sur verre. Paris 1803. Vergi. 

‘die Goͤtting. gel. Anz. v, Jahr 1805. St. 21. ©, 201. 


b) ©, Paguot Memoires a seryir A Vhistoire Utteraire 
des Pays-bas. T. II. p. 663. 
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fib in ihrer Kunft auf dem hiftorifchen Wege zu orien: 
tiren. Doc blieb das Studium des Vitruvs nur von 
eingefhränfter Wirkung, indem der fchlechte, Bauge— 
fhmad des fechszehnten: Jahrhunderts von; ER 
aus immer«mehr um fi griff 

Seine Gemählde und »Bildniffe — * Auf: 
merffamfeit Karls V. der ihn in feine Dienfte: nahm, 
in welchen er zu Antwerpen im Sahr 1550, oder nad) 
Andern 1553 ftarb. 

Seiner Wittwe verdanft man bie Herausgabe ſei⸗ 
ner architectoniſchen Bücher im Jahr 1565. Er hinter: 
ließ einen’ nafürlihen Sohn Pawels (Paul) van 
Aelſt genannt, der ein ungemeines Talent befaß, die 
Mahlereien des Joan de Mabufe mit taͤuſchender Wahr: 
heit zu fopieren. Von feinem berühmten Schüler Pie: 
tro Brueghel (Breughel) wird unten die Rede feyn. 

Um eben dieſe Zeit lebten Hans Corvus aus 
Flandern und Hans van Holland. Bon dem erficrn 
ift an, einem andern. Orte die Rede gewefen a); von 
dem legtern wifjen wir nur ſo viel, daß er, ein Ant: 
werper von Geburt, durch die treuejte Nahahmung der 
Natur, einer der erſten Landfchaftmahler geworden ift, 
und feine Tage in feiner Vaterfiadt ums. Jahr 2540 
endigte. 

Geeraert (Gerhard) Horebout, deſſen Namen 
auf das ſeltſamſte entſtellt worden iſt, indem ihn einige 
Hrembout, Horneboldt, Horneband, fogar 
Horebaut nennen, gebohren zu Gand im Jahr 1498, 
war eine Zeitlang in Dienften Königs Heinrih VIIL 
von England, daher ih von ihm an einem andern Orte 
geſprochen habe b). Hier muß ich noch hinzufuͤgen, daß 
er fuͤr die Kirche des heil. Johannes zu Gent oe Als 


a) ©, Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien. ©, 200, 
b) Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien, ©, 199. 
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tarflüigel gemahlt hat, die eine in der Mitte befindliche 
Scwptur zufchloffen. Auf dem einen war die Geiße— 
lung, auf dem andern die Abnehmung vom Kreuze dar— 
geftellt. Sn dem Freiheitsfriege legten die Soldaten auch 
an dieſes Werk ihre Hände und verkauften e3 einem 
Kunftfreund Martin Biermann zu Brüffel, der es der 
Kirche für das dafür gegebene Geld wieder überließ 
Wir fommen zu. einen der ausgezeichnetften Maͤn— 
ner biefes Zeitraums, der den Deutfchen angehört, zu 


Hans von Galcar, 


oder: 
Dar veyn call 


Der eigentlihe Name dieſes Künftlers ift Hans 
Stephnus, und fein Geburtsort Calcar, eine Stadt 
im Clevifhen, wo er gegen das Ende des ıdten Sahr: 
hundert5 geboren ward, Seine Kehrer find unbekannt, 
und man weiß nur von feinen Lebensumfländen, daß 
er ungefähr 36 Jahre alt 1556 fich zu Venedig nieder: 
ließ, wo er mit einem Mädchen aus Dordrecht lebte. 
Kein Künftler hat es in der Nachahmung der Mahlereien 
des Zizian fo weit gebracht, wie H. von Galcar, 
wenn es auch noch nicht ausgemacht if, daß er den Un— 
terricht defjelben genoffen hat. Goltzius wurde zu Nea: 
pel durd) einige Kopien des Calcar fo getäufcht, daß 
er fie für Arbeiten des Tizian hielt, und Vaſari, der in 
ber eben erwähnten Stadt feine perfönliche Bekannt: 
Thaft machte, fagt, daß in feinen Werfen nicht die ent- 
ferntefte Spur eines Slandrifchen (Deutfhen) Geſchmacks 
zu finden fey. Die grundlofe Sage von van Mander, 
daß er die Porträte der Baumeifter, Mahler und Bild- 
bauer für die Biographieen des Vaſari in Holz gefchnißt 
habe, die fo oft ohne nähere Unterfuhung nachge— 
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fehrieben worden, verdient feine Wiederlegung a). Da: 
gegen ift es aber erwiefen, daß von ihm die. herrlichen 
anatomifhen Figuren in dem Werke des Veſalius her— 
rühren, die man falfchlidy dem Zizian beigelegt hat. Sch 
habe an einem andern Orte b) die ganze Sache ent= 
widelt, und aud) den Umftand bemerkt, daß Bafalius 
unfern Meifter Joannes Stephan Calcariensis nennt, 
Er ftarb in feiner Blüthe zu Neapel im Fahr 1546. 

Seine Gemählde find felten, doch befigt die K. & 
Gallerie zu Wien zwei Porträte von ihm. 

Nah Sandrarts Verfiherung hatte Rubens ein 
fchönes Gemählde von I. van Galcar, eine Geburt 
des Heilands darfiellend. Nach dem Tode des Beſitzers 
Faufte es Sandrart, überließ es aber dem Kaifer Fer— 
dinand, Daher es wahrfcheinlich in ber K. K. Gallerie 
zu Wien zu finden if. 

Bon einem Gemählde in der Collegiatkirche zu Xan⸗ 
ten, das an ſeinen Styl erinnern ſoll, aber unſtreitig 
weit älter. iſt, habe ich oben geredet c). 


Paul von Somer, 
geb. 1576, geft. 162%, 


Man hat nur fehr wenige Nachrichten won dieſem 
Künftler, wenn man diejenigen ausnehmen will, welche 
Walpole gefammelt und herausgegeben hat, und die 
ich bei meiner Gefhichte der Mahlerei in England be 
nust habe; um dasjenige, was ich ‚dort gefagt habe, 
nicht noch einmal hier zu wiederholen, verweiſe ich mei— 
ne Leſer darauf d). Aber aus allem, was jener ange: 


a) Veral, Eeine Schriften artiftifchen Inhalts, B. I. ©, 105. ff. 
db) Geſchichte der Mahlerei in Stalien, B. II. ©, 82, 

e) ©, 86 

d) ©. Th. V. ©, 268. u, f. 
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führte Schriftfteller über ihn fagt, geht hervor, dag van 
Somer ein Mahler von ausgezeichnetem Genie gewefen 
ſey. Er hatte einen Bruder, Bernhard van So: 
mer (Bernaert van Somer), welcher gleichfals ein 
vortrefflicher Kuͤnſtler war. 

Descamps a) führt zwey Künftler an, nämlich Berns 
hard und Paul van Someren. Jedoch kann ich nicht 
glauben‘, daß fie die oben genannten find. Sollten fie 
eö aber doc) feyn, fo hat er nur die Namen entftellt, ins 
dem er fie van Someren flatt van Somer nannte, 

weil er nichts Beſtimmtes wußte, was auf dag Leben dies 
fer Künftler Bezug hatte. Daniel Mytens der Ael— 
tere, dieſer lebte um diefelbe Seit, wie van Somer, und 
war zugleich ein Seifgenoffe von van Dyd in Kondon. 
Sc habe weitläuftig von ihm in der oben angeführten 
Geſchichte der Mahlerei in England b) geredet. 

Die Nachrichten, die man von ihm hat, find-fehr vers 
wirt, ich verweife meine Lefer auf dasjenige, mas ich 
in ber angeführten Stelle gefagt habe und auf diefen Ar: 
‚tikel in Fuͤßly's Lericon c), welcer Die Fehler des erſten 
Theils verbeſſert hat. 

Auf dieſe beyden folgt: 


Cornelis, oder Cornelius Janſens, 


von welchem, ſo wie von einem ſeiner Soͤhne, ich an ei— 
nem andern Orte d), worauf ich den Leſer deshalb ver— 
weiſe, vorzuͤglich Erwaͤhnung gethan habe. Nur will ich 
noch bemerken, daß Descamps e) ſich gewiß geirrt hat, 


a) Ih. I. ©, 353, 
b) ©eite 374, u, fi 

ec) Th. I. 

d) Th. V. ©, ari; 

e) Th. II: ©. 267; 


Ziorillo. 25 Ih. Sg 
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indem er glaubt, daß er um das Jahr 1618 gebohren 
ſey, denn es finden fih von diefer Zeit mehrere Werke 
von ihm. Er war, fo wie auch die beiden Borhergehen- 
den, die fi) als Künftier des erften Ranges — — 
im Dienſte Carls J. 


Jan, oder Johann von Hemſen. 


L'andon a) giebt uns eine Beſchreibung von einem 
Gemählde, welches den Tobias vorjtellt, der feinem Va— 
ter das Geficht wieder herftelt. Er nennt den Künftler, 
von dem diefes herrühren foll, Hemmeßen, und fagt, daß 
es das einzige Gemählde fey, welches fid von den Wer- 
fen diefes Mahlers im Mufeo befinde, Er fügt noch hin- 
zu, daß Feiner der franzöfifchen Schriftfteller, welche Le: 
bensbefchreibungen der Künftler gefchrieben haben, uns 
Nachrichten von diefem Künftler gebe. 

San von Hemfen wurde zu Antwerpen gegen 
das Jahr 1500 gebohren, und mahlte einige Sachen in 
der Manier des Albrecht Dürer, Er blübte um das Fahr 
1530, und ließ fih in Harlem nieder. Garl v. Mander 
fagt b), er babe fich mehr zur alten, als zur modernen 
Manier gehalten, und große hiftorifche Gemählde verfer- 
tigt, welche zu feiner Zeit im Befige" eines Kunftliebha- 
ber3, Namens Cornelis Monincr, zu Middelburg 
gewefen wären, und unter denen ein großes Bild den 
Heiland vorftellt, welcher mit den Apofteln nad Jeruſa⸗ 
lem geht. 

Guarienti c) erzählt, daß er in Liſſabon einen 
heiligen Hieronymus von dieſem Meifter gefehen habe. 
Er hatte auch eine Tochter, Catharina, welche viel in 

a) Annales du Musce etc. Th, XV. Jahrg, 1807. S. 125, 

Zafel 65. 

b) ©eite 128, 
€) Abecedario Pittorico. 
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Miniatur mahlte, und im Dienfte des Königs von Spa— 
nien war. Guicciardinia) nennt ihn Johann von 
Hemſen aus Antwerpen. 

Die Kaiferliche, Gallerie zu Wien beſitzt ſechs Ge⸗ 
maͤhlde von dieſem Kuͤnſtler, naͤmlich: 1) einen heil. 
Hieronymus in der Wuͤſte; 2) einen heil. Wilhelm; 3) 
Chriſtus ruft den Mathias zum Apoſtelamte; 4 und 5) 
dafielbe Sujet auf zwei undern Gemählden, das eine mit 
der Sahrszahl 1557, das andere mit 1548 bezeichnet, 
und endlich 6) das Worträt des berühmten Mahlers 3 os 
hbann Gofjart, genannt Joan de Mabufe In 
der Gallerie zu Düffeldorf befindet fih ein Ecce Homo 
mit vielen Figuren 2c.; unter demfelben ſteht: Joannes 
de Hemessen pingebat Ao. 1544. In der Gallerie von 
München find zwei Gemählde von ihm: Iſaac fegner, 
von feiner Frau hintergangen, feinen Sohn 
Sacob. Die Figuren find in Lebensgröße. 

Ein Wucherer fteht vor einem Tifche, der 
mit Geld und andern Koftbarfeiten ange 
fuͤllt if. 

Georg Fifher hat den Sinn oder die Bedeutung dies 
ſes Gemähldes erweitert, indem er den Heiland hinzus 
gefügt, und dadurd den Ruf des heil. Matthäus zum 
Apoſtelamte vorzujtellen gefucht hat. Es find halbe Fi— 
guren in Lebensgröße b). 


Cornelis, oder Cornelius Antonißa aus 


Amſterdam. 


Dieſer beſaß ein ausgezeichnetes Talent, Staͤdte 
nach der Natur abzuzeichnen, und man ſieht von ihm in 
der Schatzkammer zu Amſterdam eine Darſtellung dieſer 


a) Descrizione dei Paesi-bassi. Anversa 1567. p- 98. 
b) Bergl, von Mannlih’s Beſchreibung ze. Th. IE. ©, au, 


G92 
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Stadt, fo wie fie im Jahr 1536 ausſah. Eine andere - 
Anficht derfelben, fo wie die ihrer Kirchen, wurden in ı2 
Holzichnitten herausgegeben ‚und dem Kaiſer Karl N, 
zugeeignet. 

Ein Zeitgenoſſe von Antonißa war Hans — 
bergh. Er war ein Deutſcher von Geburt, und wurde 
gegen das Jahr 1600 gebohren. Er ließ ſich zu Mecheln 
nieder, und ſtarb auch daſelbſt im Jahre 1644. Es fin: 
den ſich an dieſem Orte auch mehrere herrliche Stuͤcke 
in verſchiedenen Kirchen. Den Kunſtliebhabern iſt der 
Einzug Karls V. in Begleitung von Clemens VIE. in 
Bologna befannt. Unfere Sammlung befigt hievon eis 
nen Kupferftich. 

Franz Erabeth, aud genannt Franz Crabbe, 
geb. ...., geſt. 1548. Er war ein fehr. ausgezeichneter 
Mahler, vorzüglih was Gemählde in Wafferfarben ans 
betrifft, denen, er die Kraft zu geben verfiand, welche 
man den Delmalereien nur geben kann. Er mahlte eine 
große Altartafel in der Barfüßer: Kirche zu Mecheln, 
nämlich einen Chriftus am Kreuze, und in den Geiten= 
flhgeln einige Scenen aus der Leidensgefchichte- In den 
Köpfen fol er den Lucas van Leyden, aber in dem 
Ganzen den Quintin Meffis nachgeahmt haben. Er 
endigte fein Leben im Jahre 1548, 

Garel, vder Carl van Yper. Der Name feis - 
ner Familie ift unbefannt, indem er den feines Geburts» 
orts führt. Er -verfertigte viele Gemählde für Ypern 
und die umliegende Gegend. Er machte eine Reife nad) 
Stalien, und mahlte nad) feiner Nüdkunft nach der Mas 
nier des Fintoretto, vorzüglich ein-Gemählde, wel: 
ches eine Auferftehung vorftellt, und fich zu Tournay be= 
findet. Er mahlte aud ein Süngftes Gericht für Die Kir- 
che zu Doglhede, von welchem van Mander eine Zeich— 
nung bei der Wittwe ſah. Er verfertigte viele Skizzen 
für Glasmahler, und flarb-im Jahre 2565 oder 1564, 
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San, Sohann van Elburcht, geb. 1500, den 
man auch den Eleinen Hans nannte. Er wurde zu 
Elburg, nahe bei Campen, im Sahre 1500 gebohren, 
1555 als Mitglied der Alademie zu Antwerpen aufge 
nommen und machte in der Fieben: Frauen Kirche, in 
der Kapelle der Fiſcher, ein ſchoͤnes Gemählde,- welches 
des Apoftels Petrus Fiſchzug vorſtellt. Er befaß 
ein großes Talent, 'Seeftürme zu mabhlen. 

Man darf, diefen Künftler nicht mit Hans Verey— 
Fe, genannt Kleinhans, verwechſeln. Diefer wurde 
zu Brügge gebohren, mahlte fehr gut Landſchaften und 
biftorifche Gemählde, welche er mit Scenen aus den Le 
ben der Mutter Gottes entlehnt, zu zieren pflegte Er 
mahlte Porträts, und es befinden fich in dem fogenann: 
ten blauen Schloffe bei Brügge die Porträts einer gan- 
zen Familie, die von dv. Mander fehr gerühmt werden. 

Mathias und Hieronymus Cod, oder Kol, 
beide gebohren zu Antwerpen. Mathias war ein gu: 
ter Landfchaftsmahler, er verbefjerte den Gefhmad, ins 
dem er die italiänifche Manier einführte, weil er. fi 
mehrere Sahre in Stalien aufgehalten hatte. Er ftarb 
im Sabre 1565. Hieronymus verließ die Mahlerei, 
legte einen Kunfthandel an, und radierte mit einer leich- 
ten Nadel nach feines Bruders und nach feinen eignen 
Ideen, indem er felbft ein guter Mahler war. Er fiarb 
1970, 

Gregorius Beerings, geb. zu Meceln um das 
Sahr 1500, ftudierte in feiner Tugend in Rom, mahlte 
nur in Wafferfarben und führte einen unordentlichen Les 
benswandel, 

Auch Lansloot Blondeel, aus Brügge, ver: 
dient vorzüglide Erwähnung. Er hatte große Fertigkeit 
Ruinen und andre, Gegenftände der Baufunft, fo wie 
auch Feuersbruͤnſte zu mahlen. Er pflegte wine Mau: 
terfelle feinen Werfen als Monogramm unferzufeken, 
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Eben fo wenig, wie diefen, darf man den Hand 
Singher, genannt Hans de Duytfce, übergeben, 
welcher in Heffen gebohren wurde, ein guter Landſchafts⸗ 
mabler war, und vorzüglich die verfchiedenen Baumar: 
ten durch eigenthümliche Charactere andeutete. Er mahlte 
viele Cartons zu Tapeten, hielt ſich in Antwerpen auf, 


und wurde 1545 in die Geſellſchaft ber Mahler aufge: 
nommen, 


Sn eben diefer Art von Landfchaften und Gegenſtaͤn⸗ 
den aus der Bautunſt zeichnete ſich Lieven de Witte 
aus Gent aus. Dieſer mahlte einige hiſtoriſche Gemaͤhlde, 
unter welche man die Ehebrecherinn rechnet. Seine 
Werke find felten, und wenig befannt, aber in der Kir- 
he des heil. Johannes befinden fich mehrere Glasmahle: 
zeien nad) feinen Zeichnungen. 


Chriftian Queborn oder Queburgh, ein be 
ruhmter Landſchaftsmahler in Antwerpen, welcher meh: 
tere Schüler bildete, unter andern feinen Cohn Daniel, 


welcher ein Mahler im Dienfte des Prinzen von Dras 
nien war. 


Sacob Grimmer war eine Beitlang ein Schüler 
deö eben genannten Mathias God und in der Zolge 
des Dueborn, Er zeichnete fich im Landfchaftsmah: 
len aus, indem er fehr gut den Baumſchlag darftellte 
und Kenntniß von der Baufunft hatte. Sm Sahr 1546 
wurde er in die Afademie aufgenommen. Er war ein 
berühmter Dichter und ein geihidter Acteur. 


Abriaen oder Adrian de Weerdt, aus Brüf- 
fel. Er hatte zuerft Unterricht in der Kunft bei Que- 
born, ging darauf nad Italien, und mahlte nach feiner 
Suridfunft 1566 mehrere Stüde in Parmegianiſchem 
Geſchmacke. 
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Es folgen jetzt mehrere Künftler aus ber Familie 
Morbus, Poerbus oder Pourbus a) 

Peter Porbus, oder Pieter Pourbus der Xels 
tere, fol zu Gouda 1465 gebohren feyn; von Mechel führt 
von ihm drei Gemählde in der K. K. Gallerie zu Wien an, 
zwei Vorträats in ganzen Figuren und einsin halber Figur, 

Pieter Pourbus der Jüngere, war ein ge 
fhidter Mahler und Ingenieur, geb. in Gouda und ges 
ftorben in Brügge 1585. Er erhielt Unterriht von ſei— 
nem Vater Peter. Sein Wohnort war Brügge in Flan- 
dern, wo er eine Tochter des Lansloot heirathete, von 
der vor furzem Erwähnung gefchehen ift. Unter feine 
vorzüglichften Werke zaͤhlt man in der großen Kirche zu 
Gouda ein herrliches Gemählde, den heil. Hubertus, mit 
verjchiedenen andern Heiligen. Sein letztes Werk, wel: 
ches von dv. Mander fehr gerühmt wird, war ein Porz 
trät des Herzogs von Alengon. Von feinem Sohne und 
feinem Enkel werde ich weiter unten reden; 

Pieter Breugbhel, genannt der Alte oder 
ber Lufiige, audh der Bauern-Breughel, geb. 
1510, geft. 1570 b). Bon Mechel behauptet, daß er 
1550 gebohren fey, und gegen dad Fahr ıögo in Brüf: 
fel-gelebt habe, Er ift wieder einer von den Künftlern, 
deren Familien-Name durch den ihres Geburtsortes gänze 
lich verdrängt worden ift. Er wurde zu Breughel, eis 
nem Dorfe unweit Breda gebohren, und war der Sohn 


a) Deter Porbus 
Peter Porbus der Jüngere 
nn —ñ nun 
Franz Porbus 


| 
Franz Porbus der Jüngere, 


b) er Mehel in dem Catalog der K. K. Gallerie zu Wien, 
. 340, 
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eines Landmanns. In der Folge wurde er ein Schüler 
von Dieter Koed. Er war auch einige Zeit bei Hie: 
ronymus Kock, undreifte dann nad) Frankreich und Sta= 
Ken, indem er diefe ganze Zeit hindurch alles, was ihm 
vor Augen Fam, mochte diefes ein Profpect, eine Ruine 
oder allerlei Bieh u. f. w. feyn, fopierte. 

Nachdem er aus Stalien zuruͤckgekehrt war, wählte 
er Antwerpen zu feinem Wohnplage, und wurde 1661 
in die Gefellfiehaft der Mahler aufgenommen, Füßly a) 
fagt aber, daß Pieter Breughel nob im Jahr 1555 
in Rom geweſen fey; ift diefes gegründet, fo Tann er 
freilich nit 1551 ein Mitglied der Akademie geworden 
feyn. Er befag das Zalent, feine Profpecte und Land: 
{haften mit vielen geifireichen und luſtigen Figuren zu 
fymüden, und benußte daher jede Gelegenheit, wo er 
bei einem Fefte,. einer Bauern» Hochzeit und dergleichen 
gegenwärtig feyn Eonnte, und wußte deshalb ihre natür- 
liche Einfältigfeit, Poſſen, kurz, alle luſtige Scenen, die 
fi bei ähnlichen Gelegenheiten zuzutragen pflegen, mei: 
fterhaft auszudrüden. Zu der Zeit des Carl van Man- 
der befanden fih in dem Gabinette des Kaifers mehrere 
Werke von ihm; worunter diefer vorzüglich ein großes 
Gemählde, den Thurm zu Babylon vorftellend, rech— 
net, und aufjerdem noch mehrere andere Werfe, die von 
Baldinucci und Descamps gleihfals angeführt 
find. 

Sn der Folge heirathete er die Zochter feines ehema— 
ligen Lehrers Pieter Kod, und wohnte in Brüffel, 
Sn der Gallerie zu Florenz befindet ſich ein Gemaͤhlde, 
welches Chriftus, der das Kreuz tragt, vorftellt, 
und eine Anficht von Jerufalem mit dem Berge Calvar. 

E3 find viele Sachen nach feinen Ideen in Kupfer 
‚geftochen worden. Er hatte einige unanftändige Zeich— 


a) Lericon Th. U. ©. 120, 
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nungen gemacht, die gewiß mit einigen darunter flehen- 

den Berfen geftochen werden follten; als er aber, dem 
Tode fehr nahe, vielleicht die göttliche Strafe: fürchtete, 
ließ er von feiner Frau alle diefe in feiner Gegenwart 
verbrennen a). Er hatte zwei Söhne, die gleichfalls 
Mahler wurden, von denen aber, da fie nicht feine Schuͤ⸗ 
ler waren, erſt ſpaͤter geredet werden wird. 

Dieſe drei Breughel hatten in der That auch drei 
verfhiedene Manieren, fowohl in der Zeichnung als im 
Eolorit, und man unterfcheidet fie auf folgende Weiſe: 
Der Bater hatte ein Talent, Proceffionen und lands 
liche Fefte zu mehlenz der eine der beiden Söhne, Pe: 
ter der Süngere, mahlte viele Herenfcenen, und 
heißt daher Höllen-Breughel; der zweite Sohn end» 
ih, Johann, verdient den Namen eines ausgezeich- 
neten PLandfchaftsmahlers, indem er Landfchaften und 
Blumen vorzüglich mahltez, er hieß Sammt:Breugs 
bel, Aber nn fehren zurid zum Water. 

Die K. 8. Gallerie zu Wien 'befigt 12 Stuͤcke von 
Diefem — unter denen der ſchon angefuͤhrte Bau 
des Thurms zu Babel das oorzuͤglichſte iſt. Es hat 
die Unterſchrift: Brevgel fe. MOCCCCCLXIN. Chri: 
ftus wird nah dem Hügel Galvar geführt, 
mit feinem Namen und der Jahrzahl 1561. Die vier 
Sahreszeiten, mit der Sahrzahl 1559. Man darf diefe 
4 Stüde nicht mit denen verwecfeln, welche zwar dies 
felben Süjets vorftellen, deren Berfaffer aber Johann 
Breugbel ift, und die fi) in der Bibl. Ambroggiana 
zu Mailand finden. 

Die Dresdner Gallerie befißt ebenfalls mehrere Stuͤcke 
von ihm, welche aber unter die Werfe feines gleichges 
nannten Sohnes gemifcht find. Die Gallerie zu Muͤn— 
sben befigt von ihm ein großes Gemählde, die Ehe: 


2) ©. Baldinucci Th. V. ©, 199. 
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brederin vor Chriitus, ein Glair obfcure, aber in 
der Gallerie von Schleisheim findet fich eine Menge 
von Werfen der Breughel, Söhne und Vater, und von 
dem lebteren ein Kirchweihfeft, nebft einer Hochzeit 
aufeinem Dorfe, auf welcher fih die Bauern vor 
dem Wirthshaufe mit Trinken, Spielen, Tanzen und 
Mettlaufen beluftigen a). 

Bon Joos oder Sofeph van Eleef, der jekt 
folgt, habe ich in meiner Geihichte der Mahlerei in Eng— 
land b) weitlauftig geredet, Er erhielt den Beinamen 
des Thörichten, und ich darf nur noch wiederholen, 
daß er ein außerordentlic ſchoͤnes Colorit hatte, 

Sn der lieben Frauen= Kirche zu Antwerpen in ber 
Gapelle der Chirurgen ift von ihm ein ſchoͤnes Bild, 
welches die Martern der Heiligen Cofimus und Dams 
mianus vorftelt, aber die Compoſition dieſes Etüdes 
ift fehr verwirrt, und bewirkt nicht den geringften Ein» 
drud. 

Ban Mander redet von einem Sohne diefes Künft: 
lers, der gleichfalls Mahler gewefen feyn fol, und von 
zwei anderen, nämlid Joſeph und Cornelis von 
Gleef, beide berühmte Mahler. Die übrigen Mahler, 
die diefen Namen führten, waren: Heinrich, Mar: 
tin (Marten) und Wilhelm (Willem) van 
Gleef, Brüder, in Antwerpen gebohren. 

Heinrich war ein vorzügliher Landfhaftsmahler; 
er reifte nach Stalien und wurde bei feiner Zuruͤckkunft 
1555 in die Akademie aufgenommen. Er mahlte dem 
Grund zu den Gemählden mehrerer Mahler und zu des 
nen feines Bruders. 

Martin war ein Schüler von Franz Florid, 
und wurde 1551 in die Akademie aufgenommen. Er 


a) S. Gallerie von Schleisheim ©. 230. Nro, 982. 
b) ©. Th. V. ©, 229. 
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hatte ein vorzuͤgliches Talent, im Kleinen zu mahlen, 
und mahlte die Figuren in den Landſchaften verſchiede— 
ner Mahler, vorzüglich ded Coninxloo. 

Wilhelm starb fehr jung * 

Martin hatte vier Söhne, die ſaͤmmtlich Mahler 
waren; fie hießen: Aegidius, Martin, Georg und 
Nicolaus. Der Leste lebte zur Zeit des van Mans 
der 1604 in Antwerpen. 

Bon einem gewiffen Johann von Eleef, Freun: 
de und Schüler des Caspar de Grayer, wird an 
einem andern Drte geredet werden. 

Ich fomme jet wieder auf einige Schüler des- Fr 
Floris zurüd, unter denen fih Benjamin Same: 
ling, geb. 1520 zu Gent, vorzüglih auszeichnete in 
biftorifchen Gemählden und Porträts. Er mahlte aud 
mehrere Sachen nah den Zeichnungen feines Mitfehü: 
lers, Lucas de Heere 

Crespin von dem Braede, oder Chripyn 
von dem Broede, geb. zu Antwerpen, war Mahler 
und Architect-zugleih, und mahlte mehrere Sachen in 
Holland, wo er auch feine Zage endete. 

Untonius von Montfort, genannt Block— 
lant oder Blodland, geb. 1532, geft. 1585. Er er- 
bielt den erſten Unterricht in der Kunft bei einem On— 
fel, Heinrich Affuerus, einem nur mittelmäßigen 
Mahler, Fam in der Folge aber in die Schule des bes 
rühmten Floris, deffen Schüler er in kurzer Zeit alle 
übertraf, indem er fi nach diefem Meifter richtete. It 
Holland, wo er wohnte, finden ſich viele fchöne Werke 
von ihm, von denen einige von Heinrich oder Hens 
drik Golgius geftochen find. 

Er bat mehrere Schüler gebildet, wie Adriaen 
Cluſt aus Alcmaer, einen vorzüglichen Porträtmahler, 
geft. 1604. Michiel Mirevelt, von dem weiter un: 
ten geredet wird, und einen gewiflen Peter, Sohn eis 
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nes berühmten Goldſchmiedes zu Delft. Mitſchuͤler des 
Blodlant in der Schule des Floris war Lucas de 
Heere, geb. zu Gent 1534, geft. 1584, deffen ich ſchon 
früher einmal erwähnt habe a). Ein anderer Schüler 
von Franz Floris war Franz Porbus, geb. zu Bruͤg— 
ge 1540, geft. 2580. ii 

Er erhielt den erften Unterricht in der Mahlerei bei 
feinem Bater, Peter dem Jüngern, wurde in der 
Folge aber ein Schüler des Floris, bei dem er fo große 
Fortſchritte machte, daß die Akademie zu Antwerpen 
ihn 1564 unter ihre Mitglieder aufnahm. Er heiras 
thete die Nichte feines Lehrers b). Er war ein ausge— 
zeichneter Kuͤnſtler und hinterließ einen Sohn gleiches 
Namens ce), deffen an feinem Orte Erwähnung gefches 
ben wird. 

Hieronymus, Franzund Ambroſius Franck 
(Francken) d) waren drei Brüder, zu Herendals 
(Herentals) gebohren und Söhne eines gewiffen Nico: 


a) ©. den 5ten Th, meiner Gefchichte von England ©, 231, ff. Ueber 
dasjenige, was Heere gefdrieben hat, fehe man: Paquot Me- 
moires pour servi® à l’hist, litt. des Pays-Bas Tom. E 
pag. 422 sy. 

b) Raͤmlich die Tochter des Cornelius Floris, der einen gleich— 
genannten Sohn hatte, welder ebenfalls Mahler und Bild- 
bauer war, 


e) Seine Wittwe heirathete wieder Hans Jordaens, einen 
Schüler des Martin Eleef. Dieſer wurde als ein aus— 
gezeichneter Mahler 1579 von der Akademie zu Antwerpen 
als Mitglied aufgenommen, k 


d) Nicolaus Frand 





Hieronymus Sranz Ambrofius 
‚Sebaftion Franz 


Johann Baptift. 
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Taus, den man auch für einen Mahler hält. Sie was 
ven alle drei Schüler des Franz Floris. 

Hieronymus Franck, geb. 1542, geft. 1620, 
reifte nach Frankreich und war als ein guter Mahler 
geihichtlicher Gegenftände und Porträts bekannt, im 
Dienſte Heinrihs II. Königs von Frankreich. Erreifte 
nad Stalien, und farb zu Antwerpen. Seine Manier 
war die feines Lehrers. 

Franz Trand der Aeltere, welden Namen 
er hat, um ihn von feinem Sohne gleiches Namens zu 
unterfoheiden. Er wurde 1561 in die Mahler: Afade- 
mie zu Antwerpen aufgenommen, wo er 1566 fiarb, 
Sein Hauptwerk if Chriftus unter den Gelehr— 
ten. 

Sn dem Mufeum zu Paris befand fich unter den 
geraubten Sachen ein großes Gemählde mit Figuren, 
faft von Lebensgröße, welches Ehriftus vorftellt, wel 
cher im Tempel zwiſchen mehreren Gelehrten 
disputirt. Das Gemaͤhlde iſt gut gezeichnet, hat 
. viele Veraͤnderung in den Characteren, und zugleich 
Wahrheit. Man könnte hiedurd) verleitet werden, zu 
glauben, daß ein großer Theil der Köpfe Porträts ſeyen. 
Sedoch fehlt Harmonie in dem Ganzen, indem die Urea: 
perien ſehr ſcharf, die Farben zu grell find. Diefes 
Gemählde fam in der Folge nad Gent in eine Kapelle 
der Kirche des heil. Bavon. 

Franz Srand der Jüngere, geb. 1580, geft: 
1605, war ein Schüler feines Vaters. Er reifte nach 
Stalien und ließ fi zu Venedig, angezogen von dem 
Eolorit der dortigen Künftler, nieder. Er mahlte Gars 
nevals-Scenen, zeichnete fich aber vorzüglich durch 
hiftorifche Gemählde aus. Bei feiner Ruͤckkehr nad 
Antwerpen wurde er 1605 in die Akademie aufgenom: 
men, und-ftarb in demfelben Jahre a) Was den Seas 

a) ©, Cornelis de Bie etc, 
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baſtian Franck anbetrifft, fo fagt Descamps a), daß 
man nicht wiffe, ob er ein Sohn von Hieronymus, 
Umbrofius, oder vielmehr von Franz fey. Die ges 
wöhnliche Meinung ift indeß, daß er ber ältere Bruder 
des Franz Franck des Juͤngeren fey. Ban Mans 
der fagt, er fey gegen 1575 gebohren, ein Schüler von 
Adam von Dort gewefen, und habe ein vorzürgliches 
Zalent gehabt, Schlahten, Pferde und Landfchaften zu 
mahlen, verbunden mit einem leichten Pinfel; Furz, 
Ambrofius, der jüngfte von den drei Brüdern, habe 
diefe alle in der Mahlerei übertroffen. In Antwerpen 
findet man verfchiedene fchöne Stüde von ihm. Man 
graubt, daß Johann Baptifi Frand ein Sohn des 
Sebaftian geweſen fey: er folgte der Manier feines 
Vaters, mit welder er etwas von der Manier des Ru- 
bens und des van Dyk verband. Er mahlte Gegens 
fände aus ber römifchen Geſchichte; ſo wie aber Hou⸗ 
brafen und Weyermanns behaupten, verfertigte er im 
der Folge Staffelei-Gemählde, melde Gabinette mit 
Maͤhlereien, Buͤſten, Bafen u, vergl. vorftelten. Es 
giebt noch mehrere Srands, als: Marimilian, 
Gabriel und Conſtantin, von denen man jedoch 
wenige oder gar feine Nadrichten hat. Gabriel wurs 
de 1634 zum Director der Afademie zu Antwerpen ers 
wählt; Gonftantin im Jahr 1694. Ale Frands haben 
ihre Werke mit einem außerordentlihen Fleiße verfers 
tigt. Unter bie Schüler des Floris zählt man auch den 
Stanz (Frans) Menton und Joſeph (Joos)— 
de Beer, beide verdienftvolle Kuͤnſtler. Viele andere 
werden noch von v. Mander angeführt. Aber che wir 
pie Schule des Floris, die beftimmt eine der berühmtes 
ſten in Flandern war, verlaffen, müffen wit nod vor: 
zuͤglich des folgenden Künftlers erwähnen: 


a) Th. I. S. 281. 
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Martın (Marten) de Vos, 
geb. zu Antwerpen 1520, geft. 1604. 


Er war der Sohn von Peter de Vos, welcher Mah— 
ler, und in die Afademie zu Antwerpen 1519 aufges 
nommen war. Er erhielt die Anfangsgründe feiner 
Kunft von feinem Vater, fam in der Folge aber in die 
fo fehr berühmte Schule des F. Floris, bei dem er ei: 
nen fo hohen Grad der Vollkommenheit erreichte, daß 
er eine Neife nach, Italien unternahm, und fi einige 
Zeit in Kom aufhielt. Das herrliche Golorit der Ve— 
netianer zog ihn nad Venedig, wo er den Tinto: 
retto fennen lernte. Da er fein Freund geworden 
war, fo arbeiteten fie viele Stüde zufammen, indem 
de Vos den Grund zu Zintoretto’5 hiftorifchen Ge— 
mählden anlegte. ‚De Bo5 zeichnete ſich bald in vie- 
len Stüden als ein berühmter Mahler aus, indem 
er mehrere Porträts für die Familie von Medicis 
mahlte. Seine Liebe für fein Vaterland rief ihn nad - 
Untwerpen zurück, wo er. geehrt wegen mehrerer feiner 
Stuͤcke 1559 in die Akademie aufgenommen wurde, 

De Vos verfertigte unzählige Gemählde, denn er 
ſtarb erft in feinem 84ſten Jahre. Die Zahl der nah 
feinen Sdeen verfertigten Kupferftiche überfteigt mehrere 
Hunderte. Descamps a) führt alle diejenigen Gemähl: 
de auf, die fich in Antwerpen befinden. Martin de 
Vos bildete eine ſchoͤne Schule, worin fich fein Neffe, 
Wilhelm de Vos und Venceslaus Koeberger, 
von welchem lesteren fpäter die Nede feyn wird, vors 
zuglich auszeichneten. Martin hatte einen Bruder, 
Peter de Vos, welcher gleihfals ein Mahler, und der 
Bater des eben genannten Wilhelm war. Corne 
lius de Bie b) redet auch von einem gewiffen Heinz 

a) Th. I. ©; 119, 
b) ©. 163. 
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sich de. Clerk aus Brüffel, welcher ein Schuler des 
Marten den Vos gemwefen fey, und mit großer Ge: 
fohidlichkeit fowohl im Kleinen ald im Großen gemahlt 
habe. 


Peter Aertſens, oder Pieter Mi a), 


genannt 
Peter der Lange 


wurde 1519 zu Amfterdam gebohren und flarb 1573. 
Da er fehr große Neigung zeigte, die Mahlerei zu’ er- 
Yernen, wurde er in die Schule des Alaert Ela: 
ſon b) geſchickt, ging von dort aber nach Antwerpen, 
wo er in die Afademie aufgenommen wurde, Er zeich- 
nete ſich durch die Küchen, die er mit allem Geräthe 
auf eine unübertreffliche Art mit einer außerorbentlis 
chen Zreue mahlte, aus. Nichts deſtoweniger mahlte 
er in der, Folge hiftorifhe Gemählde mit vielem Bei: 
falle. Vorzüglich lobt Sandraert ein großes Altarges 
mählde, welches in der Lieben s Frauenfirche zu Amfters 
dam fich befindet. As Mihael Eocrie nah Ame 
fierdam gerufen war, um dorf in der neuen Kirche den 
Altar zu mahlen, und die Werfe des Aertfens ſah, 
fagte er: wenn man bier Künftler von einem folchen 
Zalente befigt, fo war es nicht nöthig, fremde herzu— 
tufen. Er ftarb in Amfterdam. Wertfens hatte mehs 
rere Söhne: Pieter Pieters,» oder Pieter Pie 
rerſz, welcher zugleich fein Schüler war, ahmte die 


“) Hertiens 
| | 
Pieter Pieters Arnold Dive 


| 
Gerharb, 
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Manier feines Waters nach, wurde aber in der Folge 
ein Porträrmahler und flarb in, feinem baſten Jahre 
zu Amfterdam 1605, Arnold Pieters, oder Aert 
Pieterfz, mablte vorzüglich Porträts und zeichnete 
fi in diefer Art von Mahlerei fehr aus. Ban Mans 
derserzählt, daß er im Jahre 1604 ungefähr 54 Jahr 
alt war. Ein dritter Sohn des Xertfens war Dird 
Pieters, welcher zu Fontainebleau meuchelmörderis 
fher Weife fein Leben verlor. Cinige behaupten, daß 
Gerhard Pieters ein Sohn des Pieter Pieter 
des Süngern gewefen fey, da er aber ein Schüler. 
des Gornelis Cornelifien, und diefer wieder ein 
Schüler von Pieter Pieters, dem -Sohne Peters 
des Langen war, fo behalte ich mir vor, von ihm 
an einem andern Drte zu reden. Zeitgenofien von dem 
vorigen find: Marin de Eid, welder zu Romerswas 
len, und Lambrecht (Lambert) von Dort, wel- 
cher zu Amersfort gebohren wurde. Der Lestere wurde 
ı547 in die Akademie zu Antwerpen aufgenommen. 
Michel de Gaft, welcher alle feine Gemäbhlde mit Rui— 
nen von dem alten Rom zierte, was viele bewogen hat 
zu vermuthen, daß er in dieſer Stadt fich eine Zeitlang 
aufgehalten habe, Diefe Ruinen fihmüdte er außerdem 
mit Figuren und Zhieren aus. Sein Aufenthaltsort 
war Antwerpen, wo er auch 1658 in die Gefellfchaft 
der Mahler aufgenommen wurde. 

Die Kunft der Gladmahlerei, von der wir ſchon 
zu wiederholtenmalen geredet haben a), nahm zu dieſer 
Zeit einen neuen Fortgang, und erreichte, was die 
Schönheit und Lebhaftigfeit der Farben anbettifft, den 
höchften Grad der Vollfommenheit, der jemals in dies _ 
fer Kunft erreiht wurde, Im welcher unbeſchreiblichen 
Menge befanden ſich nicht die bemahlten Glasfenfter in 


a) &, Seite 313, 
diorillo. ar Th. Heh 
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den unzähligen Kirchen? Aber es wird gewiß Nieman- 
den unbefannt feyn, daß diejenigen, die fi noch bis 
auf unfere Zeiten in Gouda erhalten haben, alles das— 
jenige übertreffen, was man in diefer Art Schönes fe: 
hen fann a). 

Unter der Zahl dieſer bemahlten Glasfenſter ſind 
einige von Joachim Vytenwael (Wtenwael) er: 
funden, und von Adrian G. de Vrye gemahlt. Ver— 
ſchiedene andere ſind erfunden und gemahlt von Wil: 
helm Tibaut oder Thibaut b) 1699. Lambert 
non Noord, aus Amersfoort, Dirk von Zyi (oder 
Zyl), Cornelis Klock, Cornelis Kuffeus und 
endlich hat Chriſtofl Pierſon, ein herrlicher Dich— 
ter und Mahler zugleich, im Kleinen dieſe Fenſter auf 
Pergament Fopiert, und fie befinden fich jest in dem 
Zimmer der VBorfteher der Kirche. Aber Ddiejeni- 
gen, welche in diefer Arbeit alle anderen übertrafen, 
waren die beiden Brüder, Dird und Wouter Era: 
bet c), Ban Mander thut diefer beiden Brüder feine 
unmittelbare Erwähnung , aber er redet von einem ge- 
wiffen Adrian Pieters Crabet, der ein Schüler 
von Johann Zwarte oder äwarte San war, Die- 
fer Grabet übertraf in kurzer Zeit feinen Lehrer. Al— 
meloveen hält den Claudius Grabet nicht allein 
für den Bafer des Adrian Pieters Crabet, fon- 


a) ©. Explieation de Vitrage de la grande et belle eglise 
de St. Jean à Gouda etc. Gouda 1773. 8. Auch deutſch 
uͤberſetzt. 1771. 2te Ausg, 


6) ©, die Cronik von Gouda, fo wie bie Beichreibung ber 
Stadt Harlem von Samuel Ampfing, und die Beichrei- 
bung von Delft von D, van Bleyswid, 


e) Einige Gefäichtichreiber zu Gouda behaupten, va dieſe bei- 
den Brüder aus Deutſchland gebuͤrtig ſeyen. Jedoch ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß fie dieſelben ſind, die Giorgio Va— 
fari Th. IH. ©. 46%. Walther und Giorgio Fia— 
mingo nennt, und welche zu Florenz mehrere Fenſter mahl- 
ten, 
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dern auch fir den des Dir und Wouter. Woit: 
ter reifte nach Frankreich und Stalien, und pflegte an 
jedem Orte, an dem er fich eine kurze Zeit aufhielt, 
einige Stüde von Glasmahlerei zurüdzulafien,; ja, eis 
nige wollen fogar behaupten, daß er fowohl in der 
Zeichnung, als im Golorit, weit beruͤhmter gewefen fey, 
als fein Bruder Dird, aber der Letztere hatte gewiß 
mehr Kraft in feinen Arbeiten. Sowohl von dem eis 
nen, als dem andern findet man mehrere Glasmahles 
reien in der Hauptfirche zu Gouda. Ob fie gleich die ' 
beften Freunde unter einander waren, fo hatte doch je— 
der von ihnen feine eignen Geheimniffe vor dem an— 
dern, welche fie ſich nicht mittheilten, fondern Die jeder 
für fi benuste. Diefes ging fo weit, daß fie, wenn 
fie etwas mit einander zu reden hatten, ſich nicht be= 
fuchten, fondern ihre Unterredung ſchriftlich hielten, 
Dem ungeachtet bildeten fie doch viele Schüler, unter 
denen Jacob Saan, Johann Damerz, Sohann 
Duiven, Govert Hendridfz, Gisbert von der 
Kuyl, Johann Lonck, Arthus Verhaaft und 
endlid Theodor de Brye fich befinden. Wilhelm 
Tomberge, gleichfalls ein Glasmahler und Schüler 
des Wefterhout, aus Utrecht, bat die Fenfter zu Gou— 
da, die fehr durd) einen Sturm im Jahre 1574 gelit— 
ten hatten, wieder ausgebefjert. Er gehört unftreitig 
zu denjenigen, die das falfhe Gerücht verbreiten halfen, 
daß nah dem Zode der beiden genannten Brüder die 
Kunft geſunken, und das Geheimniß der Glasmahlerei 
verloren gegangen fey. Um diefelbe Zeit lebten meh— 
tere andere berühmte Künftler, wie Lauren; van 
Eool, Diefer mahlte in der Gapelle des Geheimen 
Nathes des Landes Delft die Porträts der Käthe in Le— 
bensgröße und vom Haupte bis zu den Füßen gehar: 
nicht. 


Ein anderer ausgezeichneter Künftler in der Glas: 
2h2 
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mahlerei war Johann von Kuyd; dieſer wurde fei— 
ner Ketzerei wegen angeklagt, und zu Dortredt ins 
Gefängniß gefegt. Er wurde freygefprochen, und mahlte 
aus Dankbarkeit das Urtheil des Salomo, bei wel: 
chem er das Porträt feines Richters unter der Geftalt 
diefes Königes anbrachte. Da aber die Berfolgungen 
der Beiftlichen gegen ihn nicht aufhörten, jo wurde die— 
fer Ungiädliche endlih im Jahr 1973 lebendig ver: 
brannt a). Bon einigen anderen Glasmahlern wird in 
der Folge noch die Rede ſeyn. 

Simon Facob5, geb. zu Gouda, war ein Schuͤ— 
fer des Carl van Vpern und ein herrlicher Porträt: 
mahler, wurde aber 1572 in der Belagerung von Har— 
lem getödtet, „Eben fo war 

Cornelis de Viſſcher ein guter Porträtmahs 
fer, der aber auf einer Reife von Hamburg nach Am— 
fterdam  umfam, Nicolaus oder Claes Roger 
und Hans Kaynot waren berühmte Landſchafts— 
mabler b). Bernhard de Ride, aus Gourtray, wo 
in der Kirche des heil. Martin fih noch ein fehr ſchoͤ⸗— 
nes Altargemählde von ihm befindet, welches Chri— 
tus, als er das Kreuz trägt, vorftelt. Man be: 
hauptet, er habe feine Manier verändert. Er wurde 
1561 in die Akademie zu Antwerpen aufgenommen, Zu 
derfelben Zeit lebte auh Auguftin Sorifz, welder 
1525 zu Delft gebohren wurde. AS er fich die erften 
Anfangsgründe der Kunft zu eigen gemacht hatte, brachte 
er einige Beit zu Paris zu, und zeichnete fich nad) ſei— 
ner Rückkehr in feinem Vaterlande durch mehrere Werfe 
aus. Er hatte das Ungluͤck, 1552 in einem Alter von 
nicht mehr als 27 Sahren im Waſſer umzufommen. 


a) San Luyken hat diefe Scene in feiner Schaubuͤhne der 
Martyrer im gıften Blatte dargeftellt, 

b) Fuͤßly macht in feinem 2ericon aus dieſen beiden Künftlern 
drei, 
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Um diefe Zeit verbreiteten fih mehrere Arten von 
Mahlerei, vorzüglich aber die Perfpectiv - Mahlerei, die 
bisher noch wenig angewendet worden war. Einer, der 
fih ganz befonders hierin auszeichnete, war Johann 
Sredemann de Vries. Er wurde 1527 zu Leeu— 
warden gebahren. Als er feine erften Studien vollen 
det hatte, diente er bei mehreren Gelegenheiten als Ge: 
hülfe, vorzüglich zu Antwerpen, als 1549 für Karl V. 
und feinen Sohn Philipp, König von Spanien, die 
Zriumphbogen errichttt wurden. Hierauf widmete er 
fi gänzlich den Werfen des Serlio und des Vitrup, 
die von Peter Kaeck herausgegeben wurden. Er ver: 
fertigte dann mehrere Gemählde, die in Profpecten bes 
fanden, und von einer ſolchen Vollfommenheit waren, 
daß fie daS Auge hintergingen, und gab mehrere Werfe 
heraus, die bis zu 26 Bänden anfliegen, von denen 
mir jedoch keins befannt ift. 

Er hatte zwei Söhne, Paul und Salomon, 
welche beide mit der größten Bollfommenheit den Bas 
ter nachahmten. Das Zodesjahr des Waters, fo wie 
Das des Paul kennt man nit; Salomon farb 1604, 

Nicolaus Juvenel war ein guter Perfpectiv: 
Mahler. Er wurde in den Niederlanden gebohren und 
ließ fih zu Nürnberg nieder, wo er auch 1597 ftarb. 
Sein Sohn Paul Juvenel wurde nachher ein Schuͤ— 
ler des Adam Elzheimer und fein Hauptzwed war 
gleichfalls Die Perfpective; es finden fich von ihm meh 
rere Plafonds in dem Nathhaufe zu Nürnberg. Er ars 
beitete viel zu Wien und Presburg, wo er auch 1643 
farb und drei Söhne hinterließ, die alle Kuͤnſtler wur— 
den. Peter Saenredam, geb. zu Asfelt 1597, ımd 
Deter Banloo, welchem legteren von de Bie a), fo 
wie auch von Houbrafen b), der Name van Loon bei— 


a) Seite 149. 
b) Th. 1. ©, 216, 
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gelegt wird, waren zwei in. der Perfpective gefhidte 
Mahler. Cornelis Enghelrams, geb. zu Meceln 
1557, zeichnete fich vorzüglich in der Mahlerei mit Waf: 
ferfarben aus, wovon fih in der Kirche des heil, Nom: 
bus zu Mecheln nody mehrere bewundrungswürdige Sa— 
chen befinden. Selbſt in mehreren Städten Deutſch— 
lands befinden ſich manche von feinen Werfen; fo befist 
3. B. die Gatharinenfirhe zu Hamburg von ihm eine 
Befehrung des heil. Paulus, Er endigte Sein 
Leben im Jahre 12585, 

Aus der Schule des Michael Coxcie trat Mar: 
cus Willemö hervor. Er wurde um das Jahr 1527 
gebohren zu Mecheln und fiarb 1561. Aber da ich ſchon 
an einem andern Orte a) von ihm geredet habe, fo wird es 
mir erlaubt feyn, ihn hier zu übergehen. Er hatte aber 
einen Schwager und Schüler, Sacob de Poinder, 
welcher zu Mecheln gebohren war, Diefer widmete fich 
vorzüglich der Porträtmahlerei, mahlte aber doch aud) 
hiftorifche Gemählde,- unter andern einen Chriftus 
am Kreuze, wo aber alle Figuren im Vorbergrunde 
Porträts vorftelen. Man behauptet, daß er zu Dän- 
nemarf 1570 geſtorben fey b). 

Soabhim Beudelaer hatte eine Tante, welche 
Deter Aertſens, oder Peter der Lange, von 
dem wir oben c) fihon geredet haben, heirathete, wel- 
es Beranlafjung dazu war, daß er defien Schüler 
wurde, Er mahlte Vögel, Fifche und taufend ähnliche 
Dinge nad) der Natur; auch Küchen. Ungeachtet die 
fer Künftler ein großes Talent befaß, Figuren zu mah: 
Yen, fo lebte er doch immer in großer Armuth, Des: 
camps d) führt eine große Anzahl von feinen Werfen 

a) er Be 5ten Theil der Gefhichte der Mahlerei im Sagland, 
b) ©. Weinwih Mahler-Billed- Hunger ©, 33, 


c) ©. Seite 480, 
d) Th. 1, ©, 146. 
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an. Sacob oder Jaques de Bakker, gebohren zu 
Antwerpen, war der Sohn eines Mahlers, der nad) 
Frankreich 309g. Jacob hielt fich einige Zeit bei einem 
Bemähldehändler, Namens Palermo auf, aus wels 
chem Grunde ihm oft der Name Sacob Palermo 
gegeben wird. Nach einem unglüdlichen Leben, wel 
ches er geführt hatte, endete er feine Tage in der Bluͤ— 
the feiner Sabre, Ban Mander rühmt fehr viele von 
feinen Werfen, die er gefehen hat, vorzüglich aber fein 
herrliches Colorit. Won Marcus Guerard3 (oder 
Gerard) habe ich weitläufig in meiner Gefchichte der 
Mahlerei in England a) geredet. Aegidius Coignet 
wurde zu Antwerpen gebohren. Man hat Feine Nach— 
richten darüber, wer fein Lehrer gewefen fey; jedoch 
fagt van Mander und nad) ihm Descamps, daß er bei 
Anton Palermo fi aufgehalten habe b) bis zu der 
Zeit, wo er mit einem gewiflfen Stella nah Rom 
reifte. Coignet durcreifte ganz Stalien und wurde 
nach feiner Ruͤckkehr nach Antwerpen in die dortige Afa- 
demie aufgenommen im Sahr 1567. Da er fehr mit 
Gefchäften überhäuft war, fo bediente er fich oft der 
- Hülfe des Cornelis Molenaer, genannt der Schie— 
lende, von dem bald die Rede feyn wird, zur Ber: 
fertigung feiner Gemählde, Die fortdauernden Krieges: 
unruhen bewogen ihn, in Amflerdam, und in der Folge 
in Hamburg feine Zuflucht zu fuchen, wo er auch 1600 
ftarb. 

Sch übergehe den Dird de Vrye, welder 1581 
mehrere gute Sachen zu Gouda gemahlt hat, Peter 


a) ©, Th. V. ©. 238. ff. 


b) Diefer Palermo, von welchen bei Belegenheit von Sacob 
de Bakker geredet ift, war ein Bilderhändler, und man 
muß die Stelle in Fuͤßly's Lericon verbeflern, wo derjelbe 
fagt, daß Aegidius Coignet ein Schüler des Anto— 
nius Mammertini, welder au Antonello da Mef- 
fina genannt wird, gewefen fen, 
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Bom, weldher 1560 in die Akademie zu Antwerpen 
aufgenommen wurde, und ein guter Zandfchaftsmahler 
war, und endlid Johann von Daele, welder 
ein ausgezeichnetes Zalent in der Darftellung von 
Felſen hatte, Ein gewiffer Mihael Herr, gebohren 
2591 zu Mezingen und gejt. 1661 zu Nuͤrnberg, ‚mablte 
biftorifhe Gegenftände, aber auch eine Anficht des Brof: 
fens, die in Kupfer geflohen wurde. Adrian von 
der Spelt, aus Leyden, ein ausgezeichneter Blumen: 
mahler, arbeitete viel an dem Hofe des Churfürften von 
Brandenburg. Joſeph von Lierre, oder Joos 
von Liere, ein guter Landfchaftsmahler, wurde aus 
feiner großen Liebe zu der Reformation des Calvin ein 
fehr eifriger Prediger, 

Zwei Mahler von ausgezeichneten Talenten waren 
bie beiden Brüder 


Lucas und Martin von Valckenburg. 


Bon ihnen befist Mecheln und Antwerpen mehrere 
fhöne Landfchaftsgemählde, Sie arbeiteten vorzüglich 
in dieſen beiden Städten, bis fie 1566, wo die Kriegs- 
untuben fo viele Künftler zwangen, ihr Vaterland zu 
verlaffen, auch hiezu genöthigt wurden. Vorzüglich aber 
verdient der Erwähnung Dird Barentfen oder Ba: 
ren&, geb. 1534, geft. 1992. 

Er wurde zu Amfterdam gebohren, und war der 
Sohn eines Mahlers Bareng des Tauben, - von 
dem fich in dem Rathhauſe diefer Stadt ein Gemählde 
befindet. Dird erhielt den erften Unterricht in feiner 
Kunft von feinem Vater, und reifte in feinem 2often 
Jahre nach Stalien, wo er zu Venedig feinen erften 
Aufenthalt wählte. Er machte hier Bekanntfhaft mit 
Tizian, welder ihn überaus liebreich unter die Geis 
rigen aufnahm, Nachdem er fich fieben Jahre dafelbft 
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aufgehalten hatte, kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, 
und mahlte einige Porträts in einem großen Style ganz 
in dem Gefchmade des Tizian. Er mahlte auch ein 
großes Gemählde, den Sturz Lucifers, und es ift fehr 
zu bedauern, daß diefes herrliche Werk in dem Heli: 
gionsfriege oder vielleicht in der Verfolgung der neue— 
ren Bilderflürmer zernichtet worden ift. 

Descamps a) erzählt, daß zu Amſterdam fi von 
ihm eine Judith befinde, die als fein Hauptwerk bes 
trachtet werde. Bei demfelben Schriftfieller finden fich 
mehrere Nachrichten über feine Werke. 


Dionyfius Calvartb), 
geb. 1555, geft. 1619. 


Er wurde zu Antwerpen gebohren, ging aber als 
Süngling, ſich mit Landfchaftsmahlen befchäftigend, nach 
Bologna, Er wurde hier ein Schüler de Prospero 
Fontana und Lorenzo Sabbatini, und zeichnete 
fih bald fo fehr aus, daß er dafelbft eine Schule er: 
richtete, gerade zu derfelben Zeit, als die der Carrac— 
ci anfing fich, zu heben; und wirklich hatte er anfangs 
verfchiedene Schüler, ald Guido Keni, F’Albano, 
Domenidbino u. f. w., die aber alle feine Schule 
verließen, und zu der der Carracei übergingen. Je— 
Doch läßt es fich nicht laugnen, daß Galvart ein Mann 
von großem VBerdienfte war, und es befinden fih zu 
Bologna verfchiedene ſchoͤne Sachen von ihm. 


= * * 


Sehr oft war ein langer Aufenthalt, entfernt 
von dem Vaterlande, oder vielleicht die Manier, die 


a) Th. I. ©. 156, 


b) Man fehe dasjenige nah, was ich von ihm bei der Lombar⸗ 
diſchen Schule gefagt habe, Th. II. ©, 507. 
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viele Künftler ſich zueigneten, Veranlaſſung, daß dieſe, 
ob ſie gleich fremd waren, doch fuͤr einheimiſch betrach⸗ 
tet wurden. So iſt Calvart, der den groͤßten Theil 
ſeines Lebens zu Bologna zubrachte, und hier eine 
Schule errichtete, in Autwerpen kaum dem Namen nach 
befannt; fo fam Anton Bilevelt von Maftricht nach 
Florenz, und lebte dort als Stalianer unter dem Na- 
men Bilevelti. Dagegen waren Badhupnfen, 
Mignon, Gaspar Netfher, Adrian und deffen - 
Bruder ISfac van Dftade Lingelbadh und der 
herrliche Gerard Laireffe, alle gebohrne Deutfche, 
und dem ungeachtet werden fie doch von den Hollän- 
dern als ihre Landsleute angefehen‘, weil fie, den Lai- 
reffe, welcher aber doch eine Abhandlung in hollandi- 
fher Sprache fhrieb, ausgenommen, in Holland ihre 
Kunft erlernten. 

Um dieſe Zeit zeichnete fib Mathias Kager, 
geb. 1566, geft. 165%. fehr aus. Sein Geburtsort ift 
München. Er lebte lange Zeit in Italien, und wurde, 
als er zurädgefehrt war, von dem Churfürften von 
Bayern zum Hofmahler ernannt. Es befinden fich zu 
München viele von feinen Werfen, Er wählte fpäter 
feinen Aufenthalt zu Augsburg, wo man in dem Rath: 
hauſe noch mehrere Werfe feines Pinſels aufbewahrt, 
und hafte die Ehre, zur Belohnung feiner Zalente zum 
Bürgermeifter ernannt zu werden. Er war aud ein 
geſchickter Architect a), und flarb 1654. 


es 


2** 

Schon als im erſten Theile b) meinex Geſchichte, 

wo von der Mahlerei in Italien geredet wird, zwiſchen 
Salvator Roſa, Caspar Dugbet und Glaube 


a) ©. eipowekt, welcher viele interefl —* nid kei über die⸗ 
fen Künftler gegeben hat, 


b) ©, 196, 


* 
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Gelée, welche drei ausgezeichnete Kuͤnſtler in der Land— 
ſchaftsmahlerei waren, eine Parallele angeſtellt wurde, 
babe ich gezeigt, daß gegen die Mitte des ı7ten Jahr— 
hundert3 nicht allein in Stalien, fondern aud) in ans 
dern Ländern viele große Künftler in diefer Mahlerei 
auftraten, und daß zu diefer Zeit Bincenz Urman, 
ein Flamaͤnder, als fchon gebildeter Künftlet nah Nom 
fam, und dorthin eine neue, fehr angenehme Manier 
brachte. Aber alles, was ich dort gefagt habe, beyog 
fih vorzüglich nur auf den damaligen Zuftend der Mah— 
lerei in Stalien und Rom, wo jene drei fo fehr ausge 
zeichneten Mahler vereinigt waren. Aber in den Nies 
derlanden hatte diefe Art Mahlerei fchon faft ein Jahr— 
hundert früher viele Künftler von ausgezeichnetem Ver: 
dienft hervorgebracht. Freilich ift es nicht zu laͤugnen, 
daß man zu diefer Zeit ſich mehr einer treuen Nachah: 
mung der Sachen felbft befleißigte, al daß man auf 
ihren Total-Eindruck oder auf den Zauber KRüdficht 
nahm, welder in der Nachahmung diefes Nebels in der 
Ferne, diefer herrlichen Zufälle des Lichtes, der Feuch— 
tigfeit, im Walde und in den Pflanzen, in diefer Harz 
monie, daß ich es kurz fage, in allen den Vorzuͤgen 
beſteht, die die Werke derjenigen Mahler haben, bie 
diefen folgten; aber nichts deftoweniger haben fie fich 
durch diefe treue Nachahmung ein großes Verdienft er= 
worben, und es wäre wirklich zu wünfchen, daß die 
neueren Landfchaftsmahler einen Mittelweg gefunden 
hätten, wodurch fie die Schönheiten der Werke dei äl- 
teren und neueren Künftler zu vereinigen fuchten, und 
diefen Theil der Mahlerei auf den Gipfel ihrer Voll 
fommenpheit hätten bringen fönnen, wenn fie das Ma— 
nierirte in dem Baumfchlag, welches ſich leider noch bei 
vielen guten Künftlern entdeckt, vermieden hätten, Ei— 
ner der erften, der fich uns in diefer Rüdficht darbietet, 
ift Hans Bol, geb, 1554, geſt. 1585. Er. flammte 
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aus einer guten Familie zu Mecheln ab, wo er auch 
gebohren war, und im ı4ten Jahre feines Alters an— 
fing die Mahlerei zu fiudieren. Er reifte nah Deutſch— 
Yand, und zeichnete fich bei feiner Ruͤckkehr als ein vor: 
züglicher Künfller aus. Ban Mander lobt außer andern 
fehr fhönen Werken von ihm ein Gemähloe, welches 
die Fabel des Dadalus und Icarus darfellt. Die 
Kriegsunruhen nöthigten ihn, feine Vaterfladt 1572 zu 
verlaffen. Er ging nad Antwerpen, befuchte mehrere 
andere Städte, und fam endlich nach Amfterdam,- wo 
er viele Sachen mahlte, die mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen wurden, denn er zeichnete fich in den Fi— 
guren ganz vorzüglich aus. Er flarb zu Amfterdam 
1585. Bol hatte eine Wittwe geheirathet, die ihm 
aus ihrer erften Ehe einen Sohn, Namens Frans 
Boels, zubradte, der feines Stiefvaters Schuͤler 
wurde. Ein anderer Schüler von ihm war Jacob 
Savery, ein Sohn eines unbedeutenden Mahlers a). 
Gr arbeitete mit großem Fleiße, und flarb an der Peft 
zu Amfterdam im Jahre 1603, Diefer Jacob hatte 
einen Bruder 


RKRoelandt Savery, 
geb. 1576, geft. 1639. 


welcher einer der ausgezeichneten Mahler feiner Zeit 
war. 

Rolandt wurde 1576 zu Gourtray gebohren, und 
Descamps b) nennt feinen Vater Jacob, und fagt, 
daß er von diefem den erften Unterricht in jener Kunſt 
erhalten, und die Manier feines älteren Bruders nach— 
geahmt habe. Eine wilde Natur, von Wäldern umge: 
ben, reißende Flüffe, Wafferfälle, welche dur Felfen 


2) Es ift fehr wahrſcheinlich, daf diefer auch Jacob hieß, 
db) Ch. 1. ©, 293. 
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ſich flürzen, waren die Gegenfltände, die ihn vor allen 
anderen anzogen. Als der Kaifer Rudolph I. zufaͤlli— 
ger Weife eins feiner Werfe gefehen hatte, nahm. er 
ihn in feinen Dienft, und ließ ſich von ihm mehrere 
Anfichten von Tyrol zeichnen und mahlen, wo er fi 
zwei Sahr hiemit befchaftigte. Als er zuruͤckkehrte, 
brachte er einen großen Schag, namlich ein Buch, ganz 
mit Zeichnungen, die theil$ mit der Feder gezeichnet, 
theils colorirt waren, angefüllt, mit ſich. Diefe Zeich- 
nungen dienten ihm zum Studium bei jedem feiner 
Werke, mit denen er die Gallerie zu Prag fchmüdte, 
und von denen ein großer Theil durd) Yegidius Sa: 
deler, einem berühmten Kupferflecher, und von deffen 
Schuͤler Sfaac Major ift in Kupfer geſtochen wor- 
den. Sadeler war, fo wie mehrere andere, von de: 
nen bald geredet werden wird, im Dienſte des Kaifers 
Rudolph. 

dach dem Tode diefes Kaifers ging er 1612 nad 
Utrecht zurüd, wo er mit allgemeiner Bewunderung 
arbeitete, indem er fich hiebei der Hülfe feines Neffen 
Sohann Savery bediente, der auch ein guter Künfts 
ler war. Er farb im Fahre 1639. In feinen Werfen 
bemerkt man bie feine Ausführung des Paul Bril 
und des Breughel, und feine Ideen find grandios, 
nur berrfcht die blaue Farbe zu fehr in allen feinen 
Gemählden. Seine Figuren und XThiere find gut 
tockirt. Seine vorzüglichften Werke find in ganz Deutfch- 
land zerftreuet. Sowohl Weyermannsa) ald Hou= 
brafen b) rühmen mehrere Gemählde von ihm, uns 
ter andern einen Wald mit mehreren wilden Pfer- 
den, und einen Orpheus, der durh den Ton 
feiner Leier eine Menge Thiere um fi her 
lodt. Aber fein Schriftfteller giebt uns ein fo treffen« 


a) Th. I. ©. 250, 
b) Th. I. ©, 58, 
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des Urtheil uͤber dieſen Kuͤnſtler, als von Mann— 
lich a). Nachdem dieſer erzählt hat, daß der Kaiſer 
ihn nah Tyrol geſchickt habe, fährt er fort: „.. und 
diefe ungeheure Fülle der Naturfräfte, ih: 
ven Reichthum, ihre Mannigfaltigfeit und 
majeftätifhe Einfalt unbenugt ließ, alle 
dieſe Schönheitsquellen nur in feine Mas 
nier einfohräanfte, und feinen Zweck dadurd 
verfehlte, weiler die Bollfommenbheit ſuch— 
te, wo ſie nicht war, und folglich fo, wie er 
in Sertigfeit zunahm, fihb immer mehr von 
der Wahrheit entfernen mußte Diefes ift 
der Fall aller Mahler, die einer Manier fol: 
gen; die Reize der ewig jungen Natur, ihre 
Berfbiedenheit an Zon und Gefalt, ihre 
Feinheiten, ihre Simplicität ꝛc. alles ift für 
diefe verlohren! fie ſehen nur auf eine Urt, 
und drehen fihb unaufbörlid in dem engen 
Kreifeihrer Phantafieund Empfindung her 
um, obne die mannigfaltigen Schönheit: 
quellen, dieihnen von allen Seiten aus der 
Natur zuftrömen, zu fehben und zu benugen. 

Unter den Schülern Rolandt3 darf man nicht 
den Wilhelm Nieulant, zu Antwerpen geb. 1564, 
geft. 1635, vergeffen. Er wurde Schuler des Savery 
und ging darauf nad Nom, wo er fich drei Jahr lang 
bei Paul Bril aufhielt. Er brachte immer die Ruinen 
des alten Roms, ZTriumphbögen, Tempel, Bäder in 
feinen Landſchaften an; er radirte, hatte vorzüglich 
Bergnügen an ber Dichtkunſt, und ſtarb zu Amſterdam 
im Jahre 1635. 

Meter (Pieter) Balten war ein herrlicher 
Landſchaftsmahler, deſſen Manier fih der des Peter 
Breughel näherte. Er mahlte fehr gut Kleine Figu- 


4) &, Belhreibung 2, Ch. I. ©. 571, u, folg, 


x * 
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ren, Jahrmaͤrkte und Kirchmeſſen, die ſehr geſucht wer⸗ 
den. Er mahlte für den Kaiſer eine große ſchoͤne Land: 
fchaft, in welcher der heil. Johannes zu einer gros 
Ben Menge Volk redet. Man erzählt, daß der Kaifer 
fpäterhin die Geftalt de3 heil, Johannes in die eines 
Elephanten habe umändern laffen, fo daß es fcheine, 
als ob alles Volk diefes Thier anftaune, 

Balten wurde 1579 in die Akademie zu Antwer— 
pen aufgenommen. Er war zu gleicher Zeit auch ein - 
guter Dichter und Schaufpieler, und fand mit einem 
berühmten Mahler und Dichter, Namens Cornelis 
Ketel zu Gouda in Eorrefpondenz. 

Gornelis Molenaer, oder auch Cornelis 
der Schielende genannt, welden Namen er wegen 
feines natürlichen Fehlers erhielt. Seinen erften Uns 
terricht in der Mablerei erteilte ihm fein Bater und 
Stiefvater, welche beide fehr unbedeutende Künftler wa— 
ren. Er wurde ein gejchidter Mahler, aber feine un 
ordentliche Lebensart brachte ihn fo herunter, daß er- 
um Zagelohn den Grund zu den Gemählden vieler 
Künftler zu Antwerpen anzulegen ſich genöthigt fah. 

Unter der Zahl von herrlichen Landfchaftsmanlern 
darf auh Gilles van Cooninxloo, oder wie von 
Mander ihn nennt, Gilles van ConingSlog, geb. 
1544, nicht vergeffen werden, Sein Geburtsort ift Ant: 
werpen, Nachdem er mehrere Lehrer gehabt hatte, vers 
ließ er feine Vaterſtadt und reifte lange Seit in Frank: 
reich umber, wo er fowohl in Paris als in Orleans 
mehrere Sachen mahlte. 

Er war auch einige Zeit in Seeland, und ließ ſich 
zu Frankenthal in Deutfchland nieder, Fehrte aber nach 
zehn Sahren nach Antwerpen zurid. Diefer Künftler 
mahlte fehr viele Landfchaften von einer außerordentli- 
chen Größe, ſvwohl für den König von —— als 
fuͤr den Kaiſer. 
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Descamps a) führt mehrere Landfchaften von ihm 
an, in denen aber Marten von Eleef die Figuren 
gemahlt hat. Seine Manier ift vielfältig nachgeahmt 
worden, Er lebte im Jahr 1604 zu Antwerpen, aber 
man fann das Jahr feines Zodes nicht beftimmen, 


Mattheus und Paulus Bril, Brüder, | 


waren beide ausgezeichnete Künftler, auch beide zu Ant: 
werpen gebohren, Mattheus 1550, und Paul, nad 
van Mander’5 Meinung, im-Sahre 1556, 

Mattheus ging in früher Sugend nah Rom, 
wo er in dem Paticanifchen Palais mehrere Gallerien 
und Säle a Fresco mahlte, die er mit fchönen Land: 
fchaften fhmüdte. Er ftarb zu Nom 1584 in der Blüs 
the feines Alters. 

Paulus erhielt zuerft Unterriht bei Daniel 
MWortelmans, und ging, nachdem er einige kleine 
Sachen gemahlt hatte, nah Rum, wo zu der Zeit ges 
rade fein Bruder unter dem Pontificat Gregors XIH. 
im Batican arbeitete. Er wurde feines Bruders Schuͤ— 
ler, übertraf diefen aber fehr bald, und vollendete meh— 
rere Sachen, die diefer angefangen, aber nicht zu Ende 
gebracht hatte, 

Seine Hauptwerfe find größtentheild topographi— 
fhe Darftellungen. In dem Sommer-Salon des Pap— 
ftes hat er in ſechs großen Gemählden die ſechs beruͤhm— 
teften Klöfter des Kirchenftaates abgebildet. In einem 
“anderen Saale des Papftes mahlte er eine Kandfchaft 
von der Länge von 68 Fuß, in welcher die Martern 
des heil. Clemens vorgeftellt find. Auch feine klei— 
nen, mit großem Fleiß auf Kupfer gemahlten Stuͤcke 
“ wurden von ben Liebhabern fehr. gefucht, obgleich daS 
Ganze einen etwas zu grünen Zon hat. Außer den 


a) &h. 1. ©. 173, 
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vielen Werfen von ihm, die fih in Rom und verfchies 
denen andern Theilen Staliens, 3. B. zu Florenz, mel: 
ches eine fehr fchöne Landfchaft auf Marmor, gemahlt 
befist, befinden, hat Frankreich mehrere Hauptwerke 
von ihm, worunter eine Anfiht vom Campo Vaci— 
no a) gehört, 

Die Gallerien zu Wien, Münden, Schleisheim, 
Salzdahlum ıc. haben fowohl Gemählde von Matheus 
als von Paul. Aber jene Fleinen Gemählde auf Kus 
pfer, mit wie vielem Fleiße fie auch verfertigt feyn moͤ— 
gen, find doch mit feinen großen Mahlereien a Fresco 
nicht zu vergleichen. Er ftarb zu Rom, wo er fich die 
langfte Zeit feines Lebens aufgehalten hatte, 1626 in 
feinem roften Lebensjahre. 

Ein anderer guter Landfchaftsmahler dieſer ' Zeit 
war Hans, oder Sohenn Soens, geb, zu Herzos 
genbufch gegen 1555. Seine Lehrer waren Sacob 
Boon und Yegidius Moeftaert. In der Folge 
wurde er einer der geſchickteſten Landfchaftsmahler in 
Flandern. Er unternahm eine Reife nach Italien, und 
mahlte mehrere Sachen im Pallafte des Papftes. Sei: 
ne Ausflaffirungen mit Keinen Figuren find herrlich. 
Man erzählt, er fey in die Dienfte des Herzogs von 
Parma getreten, und habe dort fein Leben geendet. 

Aber wir wollen jest die Landichaftsmahler auf eine 
furze Zeit verlaffen, Einer der erfien, die fih mir nun 
darbieten, ift 


a) Auch die Gallerie zu Berlin befist eine Abbildung des Cam— 
po Vacino. Man fehe: Puhlmann’s Befchreibung 2u 
S. 149, Nr. 139. Dort befindet fih ©, 11%. Nr, 103, 
der Bau des Thurms zu Babel, von’ einer reihen Compo— 
fittion, weldyes mehrere veranlaßt hat, zu glauben, daß bie 
ee in dem Bordergrunde von Annibale Garracıt 
eyen, 


Fiorillo. ar Ip, —5 
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Sohann Etradanus, oder Joannes Straet, 2 
geb, zu Brügge 1556. 


Er ſtammt aus einer berühmten Familie unter dem 
Namen Straet ab. Nachdem er in feiner Baterftabt 
ven erften Unterricht genofjen hafte, ging.er nad) Ita— 
lien und wählte Florenz zu feinem Aufenthaltsorte. 
Hier arbeitete er viel, fowohl a Fresco, als in Del, 
und leiftete dem Vaſari bei mehreren Werfen Hilfe, 
welcher, wie wir am gehörigen Drte gefehen haben, 
ftetS verfchiedene große Unternehmungen auszuführen 
hatte, Wirklich führt diefer ihn aud zu wiederholtens 
malen an, und giebt ſich das Anfehen, als wenn er. 
fein Schüler gewefen fey b). Baldinucci, c) hat 
uns eine ausführliche Lebensbefchreibung dieſes Künft- 
Yer3 geliefert, und beide flimmen darin vollfommen 
überein, daß fie ihn als einen herrlichen Zeichner rühs 
men; aber er gehört unflteitig zu den Nachahmern der 
furchtbaren Manier des Michel Angelo, indem er 
die Muskeln Übertrieb und feinen Figuren eine zu ges 
zwungene Bewegung ertheilte. Zu Florenz finden ſich 
unzählig viele Sachen von ihm, von denen viele geſto— 
chen find. Seine Zeichnungen dienten zu Tapeten, und 
es ift unter ihnen eine große Anzahl Sagden. Die - 
Mahlereien, die er in der Billa von Caiano, unweit 
Slorenz, verfertigte, find 1578 von Philippus Galle 


a) Man behauptet, daß feine Vorfahren zerjtreut und ausge— 
ftorben feyen, weil fie angeklagt wurden, an dem Tode 
Carls des Buten, Grafen von Flandern, welder 1127 
ermordet wurde, Antheil gehabt zu haben, ı 


b) ©, Vasari Th. IIL'©, 482 21, 


e) Einige Schriftfteller haben die Meinung, daß Straet 1605 

’ geftorben fen; dagegen behaupten andere, wie auch Baldi— 
nucci, daß er 82 Jahr gelebt habe, und folglih im Jahre 
1618 geftorben feyn müßte. 
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geflochen worden; ber größte Theil befteht aus Jagden 
und Fifchereien. 

Unter feine Schuͤler gehören auffer feinem Sohne 
Stipio, ber berühmte Antonius Tempeſta. Um 
diefe Zeit lebte auch Pieter Blerid, geb: zu Cours 
tray 1539, geſt. 1581. Er wurde nachher ein Schüler 
des Earel von Vper, reifte nach Frankreich und 
Stalien, und hielt fih in Venedig bei Zintorettod 
auf Diefer gewann ihn fo fehr lieb, daß er ihn zum 
Schwiegerfohn ſich auserfohr, aber Vlerick verließ 
Venedig und ging nah Rom und Neapel, Er zei: 
nete alle ab, was fich feinem Anblide darftellte, und 
mahlte aud) zu vielen Landfchaften des Hieronymus 
Musiani die Figuren. 


Er hatte viele Kenntniffe in der Baufunft und der 

“ Merfpective, und folgte in vielen Sthden der Manier 

des Zintoretto; er flarb zu Tournay an der Peft 

im Sahr 15861. Ban Mander war einige Zeit, fo 

wie auch Ludwig Heme, fein Schuͤler; der letztere 

war zu Courtray gebohren, und zeichnete vorzüglich 
architertonifhe Sachen. 


N. Franz, geb. zu Mecheln 1539, wurde als Juͤng⸗ 
-[ing in. den Orden der Barfüßer aufgenommen. _ Mar 
weiß nicht, wer fein Lehrer gewefen ift; aber es ift ges 
wiß, daß feine Werke ihm Ehre machen. Aüßer feinen 
vielen Altargemählden, die er mit fehr fchönen Figuren 
zierte, mahlte er mit einer tiefen Kenntnig und einem 
fhönen Gefhmad Landfchaften, Wenn er gleich nur 
geiftliche Gegenftände wählte, fo hatte er doch einen 
Schüler, Frans Verbeck aus Mecheln, der angeneh— 
me Stüde in dem Gefhmade des Hieronymus Bos 
mahlte. Beitgenoffen von ihm waren: Bincent Gel 
dersmann und Sfaac Nicolay. Bincent wırde 
zu Necheln gebohren, beſaß vorzüglich ein Talent, das 


$i2 


500 Gefchichte der Mahlerei 


Nackte und die zarte Fleifchfarbe der weiblichen Perfonen 
zu mahlen, und hatte eine richtige Zeichnung» 


Ban Mander nennt viele Sachen von ihm; un: 
ter andern die Gefhichte von der Sufanna, eine 
Gieopatra, eine Leda und eine an nehmtudg vom 
Kreuze mit den Marien ıc 


Nicolay wurde zu Leyden gebohren, jedoch iſt das 
Jahr feiner Geburt unbekannt. ‚Er war ein ausgezeich— 
neter Kuͤnſtler. Sehr fonderbar ift es, daß er Bürger: 
meifter zu Leyden war, zu welchem ehrenvollen Amte 
er im: Sahre 1576 erhoben wurde. Die Stadt Leyden 
bat auch vor und nach diefer Zeit mehrere feiner Wer: 
fe; vorziglic verdient hier der Saal des Zribunals ges. 
nannt zu werden, welcher mit feinen Gemählden auss 
geziert iſt. 

Er hatte drei Söhne, die gleichfalls Kuͤnſtler wa— 
ven. Der ältefte, Jacob-Jſaac, war lange Zeit in 
Neapel, heirathete dort eine Frau, die er 1617 mit fich 
in fein Vaterland nahm. Nachdem er lange fih in Ley: 
den aufgehalten hatte, ging er nach Utrecht, wo er 1639 
flarb. re ’ 

Nicolaus-Iſaac, der zweite Sohn, lieg fi zu 
Amfterdam nieder, und arbeitete dort mehrere Sachen. 

Der dritte mdlih, Wilhelm Sfaac, war fu: 
pferftecher-und wohnte zu Delft, wo er 1622 ſtarb. 

Wendet Dieterling, zu Strasburg 1540 ge 
bohren, geft. 1599, war Mahler und Arditect. « Er 
ſchrieb über die Baufunft ein Wert, wozu er Kupfer: 
ftiye machte. - In der Folge mahlte er in. feinem Ba: 
terlande mehrere, Fagaden von Wohnhäufern a Fresco, 
Er ſtarb im Jahr 1999. 

Hand Bodsberger war ein Schüler feines Va— 
ters, den er bald übertraf, denn er mahlte Schlachten, 
Sagden ꝛc. mit einem außerorbentlichen Teuer, Gegen 
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das Jahr 1560 mahlte er mehrere Sachen zu Salzburg: 
und verfertigte mit großer Geſchicklichkeit Holzſchnitte. 

Ein fehr ausgezeichneter Künfller, der auch um diefe 
Zeit auftrat, war 


Ehriſto pyh Schwarz, 
geb. 1550, geſt. 1594. | 


Er erblidte das Licht diefer Welt zuerft. zu Ingol⸗ 
ſtadt a), und ftudierte hauptfächlih zu Venedig die 
Werke Ziziand. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er Sof: 
mabhier des Churfürften von Bayern, und fo wie es 
fhon feit den Zeiten des Giorgione Mode war, die 
äußeren Wände der: Häufer mit hiftorifhen Gemählden 
zu zieren, fo mahlte er, außer den vielen Werfen an 
den Kirchen und Palläften,- auch mehrere Gebäude von 
außen. Er hatte ein Fraftwolles Colorit, eine reiche 
Gompofition, ohne zu viele unnüßge Figuren anzubrins 
gen; feine Zeichnung war richtig, fo weit die Manier 
der Venetianiſchen Schule, nad) welcher er fich gebildet 
hatte, es erlaubte. Sandrart nennt mehrere Werke 
von ihm, die er in München »gefehen hat, und bie er 
fehr ruͤhmt. Auch noch bis zu dem heutigen Tage bes 
fist die Gallerie zu München, und vorzüglich Die zu 
Scleisheim eine große Anzahl Gemählde von diefem 
Meifter. Dargensville b) nennt nur Georg Befam 
als feinen Schüler, Sandrart dagegen fagt c), daß die 
Brüder Lambrecht, Friedrih und Johann Su: 
fier, Mahler zu Münden, Schüler von Chriftoph 
Schwarz gewefen find. Aber VBafari d) nennt bei der 
Gelegenheit, wo er von den Mitgliedern der Akademie 


a) Van Mander nennt ſeinen Geburtsort Münden, 
b) Ahrege etc. Tom. III. p. 16. 

ce) Th. I. ©. 235, 

d) Th. IH. ©. 480, 
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redet, einen gewiffen Friedrich von Lamberto, eis 
nen Flammlaͤnder aus Amfterdam‘, Schwiegerfohn des 
Podoano Gartaro, den er fehr rühmt, und redet an ei— 
ner anderen Stelle a) von dem Vater diefes Friedrichs. 
Ich muß indeß dem Sandrart mehr Glauben beimeffen, 
denn ich vermuthe, daß Vaſari einen ganz anderen 
Kunſtler im Sinne hat. 

Johann van Pay oder pey, zu Reitlingen in 
Schwaben geb. 1589, geſt. 1660, war Cabinetsmahler 
des Churfürften von Baiern, und es finden fich in der 
Gallerie zu Schleisheim mehrere Werke von ihm unter 
dem Namen J. de Bey. Er ftarb zu München 1660. 

Um bdiefe Zeit mahlte auch mit großem Beifall in 
Neapel und zu Rom felbft, Aart oder Arnold My 
tens, welder zu Brüffel gebohren war, Diefer pflegte 
heimlich die Gehenkten aus dem Galgen zu holen, um 
daran Anatomie zu fludieren b). 


a) ‚„‚Celebrano ancora per buon pittore Lamberto d’Amster- 
dam, che abito in Venezia molti anni, e aveva benis- 
simo la maniera Italiana. Questo fu padre di Federi- 
g0, del quale, per essere nostro Academico, se ne farä 
memoria a suo luogo,* - Bottari, welder fo fehr viele 
Verwirrungen in feine Anmerkungen gebracht hat, fagt hier: 
Questie Lamberto Sustris. Aber was veranlagt ihn dazu, 
diefes zu glauben? benn er felbft fagt weiter oben in ben 
Zufäsen zum 3ten Ch. ©. 22, man Eönne gar feine Nach⸗ 
richten hierüber geben. Fuͤßly in feinem Lericon S. 637 
fagt: „dieſer Künftler wird von Vaſari unter den verfchie- 
denen Namen: Di Lamberto Fiamingho und Podoano 
angeführt,’ da doch Vaſari nur jagt, daß er ein Schwie— 
gerfohn des Podoano ſey. 


b) Salvator Rofa Scheint in feiner Gatyre über die Mahlerei 
auf diefen Künftler anzufpielen, indem er fagt: 


„Trapasso che da lunge, e che da presso 

La Casa tua con il fetore annoia 

Per tante anatomie, che tu ci hai messo, 
Tutta apparata omai Wossa e di cuoia, 

Con tante teste intorno, € tanti quarti 

Fa da Forca la Casa, e tu da Bosa.““ Wi: 
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Er ging nach Stalien, wo er fowohl in der Stadt, 
als dem Königreich Neapel viele Arbeit erhielt. Unter 
andern wird von vielen Schriftſtellern vorzüglich ein 


Gemählde von ihm fehr gerühmt, welches Ehriftus vor . 


ſtellt, als ihm die Dornenfrone aufgefest wird, welches 

kraftvoll beleuchtet und von einer großen Eompofition 

ift. Als der Ruf von diefem und anderen Gemählven 

ſich verbreitete, wurde er nad Kom eingeladen, um dort 

einige Sachen in der Petersficche zu mahlen, aber er 

ftarb nicht lange darauf im Sahre 1602, T 
Sein Landsmann und Zeitgenoffe war 


Joſeph a) von Winghen, 
gebohren zu Brüffel 1544, 


Er reifte noch fehr jung nah, Rom, um die dorfia 
gen Sammlungen zu befehen, und wurde dafelbft meh: 
vere Sahre hindurch von einem Gardinal begünftiget. 
Als er wieder in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, trat 
er als erfler Mahler in die Dienfte des Prinzen von 

Parma, welcher fich in den Dienften des Königs von 
Spanien befand, Vorzuͤglich wird ein großes Altarges 
mählde von ihm, welches das Abendmahl der Apoftel 
vorſtellt, fehr gerühmt. Das Architectoniſche in diefem 
„Gemählde ift von Paul de Vries. Seine große Nei— 
gung für das Neifen war Schuld daran, daß er feine 
Stelle niederlegte, welche nach ihm der berühmte D t= 
tovenius erhielt, von welchem bald die Rede feyn 
wird, 


Man verbefjere in meiner Ausgabe, die in Göttingen 1785 
erfhien, ©. 46 einen Fehler, indem ich dort ſtatt Arnolt 
Mytens geihrieben habe: Eornelius Molenaer, 


a) Descamps Th, I. ©, 177 nennt ihn Joſephz van Manz 
der aber 5005 von Winghenz ». Mecel in feiner Bes 
fchreibung 2c. ©, 278 nennt zwei Gemählde, Nro. 56 und 
37, worunter der Name Jodocus a Winghen ſteht. 
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MWingben ließ fih zu Frankfurt nieder, wo er 
1584 ein großes Gemaͤhlde verfertigte, ‚welches auf die 
damaligen Zeitumftände ſich bezog, namlich Deutfch- 
land ift mit Ketten an einen Zelfen geſchmiedet; die 
Zeit kommt, um e5 zu befreien, während die Tyrannei, 
unter der Geftalt eines Kriegers, der zu feinen Süßen 
die Religion u. f. w. fchleift, auf der Seite ſich befindet. 

Er farb 1605. Sein Sohn Seremiad van 
Winghen war zugleich fein Schüler. 

Einer der vorzüglichften Flamaͤnder, welcher fihin einem 
neuen Theile der Mahlerei, der damals noch) nicht viel bear— 
beitet war, auszeichnete, hieß Hans SchnellinE, geboh- 
ven zu Mecheln 1544, welcher herrliche hiftorifche Gemählde 
verfertigte, aber mit vorzüglichem Beifall Schlachten mahlte. 
Wir müffen hier zwei Arten Schladhten von einander unters 
fheiden. Die erfte Art ift die Heroiſche; ‚hieher ge— 
hört die Schlaht Gonftantins, von Giulio Roma: 
no, die des Aleranders, weldhe von Charles Te 
Brun gemahlt find, kurz alle Schladten, die vor der 
Erfindung der Feuergewehre geliefert wurden, Hieher 
gehören auch diejenigen, welche Homer, Birgil und an- 
dre berühmte Dichter erzäblen, Zu der zweiten Art von 
Schlachten gehören die Menge Kriegöthaten, die wirklich 
vorfielen oder erzählt werden, die Schlachten, Angriffe, 
Scharmuͤtzel ıc. Ludwigs XIV., die von v. der Meu— 
len gemabhlt find, oder die des Prinzen Eugen, die von 
Sobann v. Hugtenburg dargeftellt find, oder Com— 
pofitionen, wie die Schlachten des berühmten J. Cour⸗ 
tois, genannt le Bourgeignon, und von vielen andern. 

Der Künftler hat es in feiner Gewalt, aus.der Wir: 
fung des Feuers und des Rauches große Vortheile zu zie= 
ben a). Die zweite Art ift bei weiten leichter als die 


a) As Giovanni Caſanova, welcher in Dresden ald Di: 
vector der daſigen Akademie farb, einft mit feinem Bruder 
Francesco, einem guten Schlahtenmahler, bisputirte, fagte 
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erfle, und mehrere Flamländer, Holländer und Deutſche 
zeichneten fich auf gleiche Weife mit einigen Staliänern 
und Stanzofen.hierin aus. 

Snellind mablte fehr fertig Schlachten, und für 
verschiedene Fürften mehrere Geföchte, die zu der Zeit 
in den Niederlanden vorfielen; denn er hatte ein aus— 
gezeichnetes Zalent, den Rauch darzuftellen, indem er 
mitten durch denſelben mehrere Dinge durchſcheinen ließ 
und in feinen Gemälden hiedurch die größte Harmonie 
hervor brachte. Der berühmte van Dyck madte fein 
Nortrait, welches ein Beweis von der hohen Achtung ift, 
die.er gegen diefen Künftler befaß. Diefes Gemaͤhlde 
wurde in der Folge als vorzüglichfter Schmud über ſei— 
nem Grabe,’ welches fih in der Pfarrkirche des heil. 
Jacob zu Antwerpen befindet, aufgehängt. Aus 
der Grabfchrift fieht man, daß er ein Mahler in Dien- 
ften des Erzherzogs Albrecht, der Sfabela und des Gra- 
fon von Mansfeld wer. Er farb 1638 in einem Alter 
von 94 Fahren, 


Sefaias van de Velde 


— in Holland gebohren, und zeichnete ſich ſehr durch 
die Schlachten aus, die er mahlte. Haupſaͤchlich waren 
es Ritter, die ſich begegneten, Anfaͤlle von Raͤubern oder 
Moͤrdern auf der Landſtraße, die er ſich zu Gegenſtaͤn— 
den feiner Gemählde wählte. Seine Figuren Fleidete er, 
fo wie faft alle diefe Mahler, in ſpaniſche Tracht. Sm 


er ihm, er Eönne diefe Art Schlachten nicht mit ben heroi- 
Ion Siegen vergleihen; jede Schwierigkeit, die ſich darbie— 

„koͤnne durch das Abfeuern einer Piſtole oder einer Ka— 
Ei vermieden werden; man habe den HRaud) gänzlich in ſei— 
ner Gewalt, man Eönne ihn erleudten, oder dunkel machen, 
je nadydem man es wünfche und braude, wie man Gtiefel 
und Handſchuhe anbringe, um die Hände und Füße, die immer 

. fo Sehr ſchwer darzuftellen wären, nicht fehen zu laſſen. 
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Sahre 1626 wohnte er zn Harlem und 1650 zu Leyben. 
Er mahlte häufig auch Figuren in den Gemählden an- 
derer Mahler. Seine Werfe wurden theuer bezahlt und 
fehr gefhäst. Man vermuthet daß Wilhelm van de 
Velde fein Bruder gewefen fey. 

Es fey mir erlaubt, den oben genannten Mahlern, 
die fih durch ihre Schlachten auszeichneten, noch einige 
andere beyzufügen, die freylich etwas fpäter lebten, Der 
erfte der fich mir von diefen darbietet, ift 


Peter Snayers, _ 


welcher 1593 zu Antwerpen gebohren wurde, und ben 
man für einen Schüler de$ Heinrih van Balen 
halt, von dem in der Folge noch die Rede feyn wird. 
Er machte zwar viele Reifen, jedoch ift es nicht ausge— 
macht, ob er in Som gewefen ift, oder nidt. Er war 
in allen Theilen der Mahlerey fehr gefhidt, mahlte hi— 
ftorifche Gegenflände, Schlachten, Landfchaften und Porz 
traitd. Er befand fich einige Zeit im Dienſte des Erz— 
herzogs Albrecht, welcher ihn nad) Brüffel kommen ließ. 
Er wurde von Rubens und von van Dyd geliebt 
und geſchaͤtzt, und der Letztere mahlte fogar fein Porträt, 
welches fich in feiner Sammlung befindet. 

Biele von feinen Werken wurden nad) Spanien 
transportirt, und der Cardinal-Infant ernannte ihn in 
der Folge zu feinem erfien Mahler. Er endigte feis 
ne Tage im Jahre 1662. 

Die K. Gallerie zu Wien befigt mehrere Stüde von 
dieſem Meifter, unter denen fih ı2 Schlachten auszeich— 
nen. Sie haben folgende Unterfchriften: 

ı) Le secours de Louvain; 2) Le secours 
‚de St. Omer; 5 Attaque de'Grandcourt 
pres Thionville; 4) La desroute de 
Grandcourt; 5) EAN von Dittenbo: 


— 
⸗ 
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fen; 6) Einnahme der Stadt Naumburg 
am Wald; 7) das Lager zu Bresnitz; 8) 
bie Belagerung der Stadt Einbeck; g)Ba- 
taille de Lützen; 10) Der Entfag von 
Sreyberg in Meißen; 11) Die Affaire bei 
Muͤnchen; ı2) Le passage de la Somme. 


In der Gallerie zu Schleisheim befinden ſich einige 
Sachen von- ihm. 


Ein Zeitgenoffe von Peter Snayers, und fo 
wie er, zu “Antwerpen gebohren, war Cornelis de 
Wael Sohn und Schüler des Johann de Wael 
und Bruder des Lucas. Als er fich einigen Ruf ver- 
fhafft hatte, ernannte ihn der Herzog von Arfchot zu 
feinem erften Mahler. Er arbeitete in_der Folge Meh— 
reres für den König Philipp II. von Spanien. Bor: 
züglich zeichnete er fi) aber in der Darftellung von 
Schlahten,Belagerungen, Zerftörungen, Angriffen zc. aus; 
Schmerz und Schreden liegt in allen feinen Phyfiognos 
mien, die aufferdem voll Ausdrud find. 

Spoprani erzählt uns, daß er mit feinem Bruder 
Lucas, welcher allein LandfchaftsSmahler war, nach Ge: 
nua gekommen ſey, fich dort mehrere Jahre aufgehalten, 
und mit allgemeinen Beifalle gemahlt habe. Er.war 
mebreremal in Nom, konnte das dortige Clima aber 
nicht vertragen. Er war liebreich gegen alle diejenigen 
welche fi) der Kunft mit Ernft mwidmeten, und hatte 
mehrere Schüler, unter denen Johann Hovart oder 
Howard, oder wie andre ihn nennen Giovannino 
del fu Lamberto fich auszeichnete. Diefer wurde zu 
Antwerpen gebohren, und farb zu Genua 1665 in der 
Blüthe feines Alters; in diefer Stadt leiſtete er auch 
dem Cornelius, deffen Schüler er war, Hülfe. Auch 
ein Neffe von ihm, Peter Boovel aus Flandern, wie 
auh Michael genannt Mihaek der Flamländer, 
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welcher gute Porträts mahlte, waren Schüler von Cor— 
neliud. Bon Palamedes Stevens, Robertivan 
Haeck, Affelin und andern werde ih an den gehoͤri— 
gen Drten reden. Bon Johann van Haey geb. zu 
Leyden 1545, geft. 1615, haͤtte ich im Zten Theile der 
Geſchichte der Mahlerey in Frankreich reden müffen, 
als von den Künftlern die Rede war, welche für Hein: 
rich IV., bey dem er Auffeher über die Gemaͤhlde war, 
arbeiteten. Er erhielt die ehrenvolle Stelle eines Kam- 
————— und ſtarb 1615. 

Bon einem noch ausgezeichneteren Talente, vorzuͤg— 
Yih in Miniatur Mahlery war Borg Hoefnagel 
geb. zu Antwerpen 1545, geft. 1600, welder ein Schüler 
des Johann Bol war. Anfangs zeichnete er alles 
was ihm zu Gefichte fam, vorzüglich aber Landfchaften 
und einige Thiere ab. Späterhin genoß er große Ehre 
an den Höfen zu Münden, Infprud und Prag, und 
mahlte viele Sachen für den Kaifer Rudolph II., unter 
denen vorzüglich fünf Bücher mit Zhieren fich befinden. 

Gr war gut unterrichtet, verfertigte auch mehrere 
Iateinifche Gedichte und hinterließ bey feinem Zode im 
Sahre 1600, zwey Söhne, Jacob und | Sohann, die 
beide Mahler waren. Jacob ſtach 1592 in einem Als 
ter von ı7 Jahren nach den Mahlereyen feines Vaters 
ein Bud * Blumen, Fruͤchten und Inſecten auf * 
Tafeln in Kupfer. 

Ghriftian Steinmüller, aus Augsburg, mahi⸗ 
te ſehr gut hiſtoriſche Gegenſtaͤnde. Er hatte zu Rom 
ſtudiert, arbeitete mit dem groͤßten Beyfall zu Wien, 
und lebte noch im Jahr 1660. ; 

Nicht immer vertheilt das Glüd feine Geſchenke auf 
gerechte Weife, und dem Verdienſte angemejjen, fondern 
es ift eine flüchtige BVegleiterinn, die die Veränderung 
Yiebt, und ohne Nüdficht auf wirkliches Verdienft bald 
auf ben einen, bald auf den andern das Füulhorn des, 
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Reichthums, der Unmuth und der Ehre ausfchüttet. Ei— 
ner von diefen, die das Glüd fo befonders auszeichnete, 
war 


Bartolomans Spranger, 
dee sin. 


Er erhielt daS Leben zu Antwerpen von einem 
reichen Kaufmann, Sein Bater hatte ihn für den Hans 
del beſtimmt, da aber diefes ganz gegen feine Neigung 
war, und er ein brennendes Verlangen zum Zeichnen 
äußerte, fo. gab jener ihm mehrere Lehrer a); er reifie 
darauf nad) Frankreich und in der Folge nach Mailand, 
wo er einige Zeit Schüler de8 Bernhard Goiaro 
‚gewefen feyn fol. Er ging von hier nad) Rom, wo er 
nicht allein in der Perfon des Gardinal$ Farnefe einen 
‚großen Befchüser fand, indem er für denfelben mehrere 
Sachen zu Gaprarola mahlte, fondern von dieſem, was 
noch mehr fagen will, dem Dapfte Pius V. vorgeftelt 
wurde. Diefer gab ihm eine Wohnung in feinem Pallafte, 
ernannte ihn zu feinem SHofmahler, und ließ fich von 
ihm auf eine Kupferplatte von 6 Fuß Hoͤhe das jung: 
ſte Gericht mahlen, auf welhem Gemählde faft 500 
Köpfe fich befinden. Diefes Meifterflüd feiner Art wur: 
de in der Folge an dem Grabmahl Pius V. in der 
Kirche S. Maria Maggiore angebraht. Nach dem 
Zode des Papſtes mahlte er mehrere Sachen für verſchie— 
dene Kirchen zu Nom.  Ausgerüftet mit einer lebhaften 
Phantaſie und einem aufjerordentlichen Gedächtniffe, vers 
ließ er fich gänzlich auf diefes, jo daß einige Schrififteller 
al3 ausgemacht behaupten, daß man es feinen Werfen 
anſehen fünne, daß er an keinem Drte in Stalien, fo 
viele er deren auc) befuchte, jemals dad Geringfte, fey 


a) Diefe waren Johann Madyn aus Harlem, Franz 
Moftaert, Cornelius yon Dalem und Marc, 
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es nach Antifen oder nach Werken berühmter Meifter, 
gezeichnet habe; und wurde er von feinen Freunden des— 
halb getadelt, fo antwortete er, er habe noch Alles 
im Gedaͤchtniſſe. 

Da der Kaifer Marimilian II. in feine Dienfte ei: 
nen Mahler und einen. Bildhauer zu haben wünfchte, 
und fich deshalb an Sohann von Bologna, welder, 
aus Gent gebürtig, im Dienfte des Großherzogs von 
Toscana fland, gewendet hatte, -wahlte diefer ald Mahler 
den Spranger und als Bildhauer feinen Schüler Jo— 
hbann Mont: Spranger verließ daher Rom im Sahre 
1575, und ging nach Wien. Da aber kurz darauf der 
Tod Marimilians erfolgte, fo erhielt Sprariger Auftrag, 
die Triumphbogen für Rudolph II. zu errichten. Die: 
fer zeichnete ihn in der Folge fehr aus, und er durfte auch 
nur für ihn mahlen, daher erhob ihn der Kaifer auch 
1588 mit feiner ganzen Familie in den Adelſtand, und 
ertheilte ihm den Namen von den Schilde, hei 
auch feine Nachkommen beibehielten, 

Da er 37 Fahre aus feinem Baterlande entfernt mar, 
erhielt er von dem Kaifer die Erlaubniß dorthin zu reis 
fen, welches er 1602 wirklich that. Auf diefer Reife wur: 
ben ihm in Amfterdam, Harlem, Antwerpen und an 
dern Orten viele Ehrenbezeugungen dargebracht. Als er 
nach Prag zuruͤckgekommen war, ereilte ihn der Tod an 
diefem Drte, jedoch fagt Fein Schriftfieller in welchem 
Sabre a). 

So viele Ehre Spranger auch genoß, fo fehr er auch 
geſchaͤtzt, und feine Werke gefuht wurden, fo Fann ich 
in diefen doch nur einen Manitriften erfennen, der in 
den Stellungen, in den Umriffen, vorzüglich aber in den 
Händen und Füßen, mit den Verdrehungen alle Schranz 


a) v. Mannlich fagt uns in feiner Beſchreibung ꝛc. ©; 307 des 
erften Theils, daß er 1625 in Prag geftorben fey, und hat 
wahrſcheinlich diefe Data aus dem von Mechel genommen, 
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Fen uͤberſchritt; „alles mußte endlich verdreht, 
gefpannt, und in comwulfivifcher Stellung 
fepn, und in feinen legten Gemählden über 
trieb er die Uebertreibung felbft” a). 

Die 8. 8. Gallerie zu Wien befigt 19 Gemählbe 
von ihm; die zu Minden und Schleisheim gleichfalls 
einiger 

Dargenpille nennt als feinen einzigen Schuͤler 
Johann van Achen, von dem wir. bald auc veden 
werden. 

Aus der Schule des berühmten Lucas de Heere 


ging 


Carel van Mander, oder Vermander, 
geb. 1548,. geft. 1606, 


ein großer Mahler, Dichter und Geſchichtſchreiber, her— 
vor, Er wurde zu Meulebede oder Molebede, nicht 
weit- von Courtray gebohren, und flammte aus einer 
berühmten Familie, welche mehrere ausgezeichnete Maͤn— 
ner, als Biſchoͤfe, Gefandte ꝛc. aufzumeifen hatte. Als 
er fich die erfien Kenntniffe in der lateiniſchen Sprache 
‚erworben hatte, und eine außerordentliche Neigung zum 
Zeichnen äußerte, fo gab man ihm zuerfi den Lucas 
de Heere und dann den Peter Blerid zum Lehrer, 
Seine ſchon frübere große Liebe zur Poeſie verlor er auch, 
jeßt nicht, und er fchrieb Daher mehrere Zrauerfpiele und 
Schaufpiele, die mit allgemeinem Beifalle aufgeführt 
wurden. Er reifte endlich 1574 nach Stalien, und als) 
er fich hier mehrere Jahre aufgehalten hatte, indem er 
fowohl in Del, als a Fresco und auch Landſchaften 
mahlte, zeichnete der Pabft ihn dadurch aus, daß er ihm 
die Erlaubniß ertheilte, den Degen zu tragen, wels 


b) v. Mannlich — | x 
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ches zu damaliger Zeit eine ſehr große Ehre war. Er 
lebte in Rom in vertrauter Freundſchaft mit Spran— 
ger, der ihn in der Folge nach Wien ziehen wollte, und 
benutzte dort ſehr die Antiken, die er viel ſtudierte. Bis 
zum Jahre 1577 harrte er mit einem außerordentlichen 
Fleiße hier aus, verließ dann aber Italien, und kehrte 
nach Flandern zuruͤck. Er hat viele Sachen ſowohl in 
als um Rom, und eben ſo auf ſeiner Reiſe durch die 
Schweiz gemahlt. Nach ſeiner Ruͤckkehr in ſein Vater— 
land mahlte er mit allgemeinem Beifalle mehrere Stuͤcke. 

Die fortwaͤhrenden Kriegsunruhen veranlaßten ihn 
zu wiederholtenmalen ſeinen Wohnort zu veraͤndern, und 
“und er hielt ſich fo einige Zeit in Brügge und Har— 
lem auf. An dem letztern Orte machte er Bekanntichaft 
mit Goltzius und einem anderen Mahler Namens Kor. 
nelius, fliftete mit ihnen eine Academie, in welche er 
den guten Staliänifchen Gefihmad einführte. Hier mahlte 
er fehr viele Sachen; die von feinen Lebensbefchreibern 
angeführt werben. — 

Sch habe ſchon oben erwähnt, daß er der Verfaſſer 
von mehreren Trauerfpielen und Schaufptelen fey, eben 
fo fchrieb er auch eine Erläuterung von Fabeln a). Aber 
jein Hauptwerk, weldes id) zugleich auch ſehr benußt 
habe, ift die Lebensbefhreibung der älteren Staliänifchen 
und Flamaͤndiſchen Mahler, welde er bis zum Jahr 1604 
fortfegte b). In diefem Fahre ließ er fih zu Amfter: 
damm nieder und ftarb dafelbft 1606 ce), Er hinterließ 
mehrere Söhne, von denen der ältefle, Garel, ber Ma: 


a) Uytlegging op den Metamorphosis Pub. Ovidii Nasonis 
etc. door Carel van Mander Schilder t’Amsterdain 1616. %. 


b) Het Schilder-Boek, Amsterd. 1617. 4. 


€) Sandrart irrt fih, wenn er fagt, er fey 1607 geftorben, 
Ueber alles das, was er gefchrieben hat, fehe man: Paquot 
Memoires pour servir & l’hist. Litt. des Pays-Bas etc. 
T. I. p. 367. 
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nier feines Vaters folgte, und fich zu Delft; nigderließ, 
aber auch an dem Hofe des Königs von Dännemark ars 
beitete a). Unter feine Schhler gehören: Jacob Mols 


a) Sn Weinwich's Maler-Billedhugger zu, SDiftorie 
findet fidy auf der 5ıften Seite folgende Stelle, die ich hier 
in der Ueberfesung aus dem Dänifchen mittheile: 

„Carl van Mander,junior, Mahler aus Delft, wur: 
de 1580 gebohren, und erhielt nad aller, Vermuthung den 
eriten Unterricht von feinem Water; fein Styl zeigte, baß er 
auch Stalien mag gefehen haben, Er bielt-fich "fange Zeit 
in Dänemark auf, und arbeitete für den Königl, Sof, Er 
war ein vorzüglicher Porträtmahler, führte einen kecken und 
Eräftigen Pinfel, und hatte ein Schönes Golorit. Außerdem 
verfertigte er auch Zeichnungen und Gartons zu Tapes 
ten, welche vermuthblib vn John Thomas Kingo, ei— 
nem Schotten und Vorfahren des berühmten Bilchofs und 
Dichters Thomas Kingo, gewebt wurden, denn derſelbe 
wird als Königs: Ehriftians IV. Zapetenmacher ‚angeführt, 
und man hat von. ihm nody 22 Stüd auf dem Scloffe Fries 
drihsborg. Auf zwei derfelben jteht: Karl van Mander 
fecit anno 1620 (fiehe Danske Vitruvius Tom. II. p: ar 
ag 42,). 


Er war Hofmahler des Königs, und hat diefen feinen 
hohen Wohlthäter mehrere Mal gemahlt, fowohl zu Pferde, 
als zu Fuß, und dieje Porträts findet man überall in den: 
Königl. Schlöffern, Seine Stüde haben fich bis, auf den 
heutigen Zag gut erhalten, und es ijt in ihnen eine unges 
mwöhnliche Kraft und Leben, Er mahlte aud) manche Adli— 
he, Staatöperfonen und biftorifche Stüde, und lebte noch 
im Sabre 1665, - Unter feinen Arbeiten verdient bejonders 
angeführt zu werden: Icones plerarumgque partium tam 
internorum, quam externorum humani corporis, natu- 
vali magnitudine et forma, secundum ductum sectio= 
num Thomae Bartholini a Carolo van Mander, Apelle 
regio, vivis primum coloribus, deinde ab Alb. Haei- 
wech, Regio glypte aeri incisae, pro anatome Aug 
sta, necdum ultimam manum adepta. Th. Bartho. Daan 
Anatoın. Hafn. 1662. p. 62. 


Er machte mit Königl. Erlaubniß eine Reife nah Holz 
land im Sahre 1635, und mußte dem Könige am 5ten Oct; 
diefes Jahres einen Revers ausftellen, daß. er bald zuruͤck— 
kommen wolle; dieſes findet. fi noch im Königl, geheimen 
Archiv. Vermuthlich ift er hier im Lande geftorben, aber 
wann und wo er begraben fey, davon weiß man nichts, Er 
fol einen Bruder gehabt haben, ver ein großer Künftler ım 


Fiorillo. ar Th. Kfk— 
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hero,Jacob Maertens, Cornelius Enghelſen 
(oder Cornelis Engelß), Frans Hals, Everard 
Krins, Hendrid Gerretz aus Indien, und Frans 
Benant. Bon 


Eornelis Ketel 


babe ich in der Gefhihte der Mahlerei in England a) 
weitläuftig geredet, und zugleich von feiner fonderbaren 
Methode, mit den Händen und den Füßen ohne Hülfe 
eines Pinſels ſehr große Gemählde zu verfertigen, er: 
zahlt b) 

Peter und Eornelisde Witte waren zwei Bruͤ— 
der. Peter reifte nad Italien, wo er feinen wirklichen 
Namen in Candito umänderfe, was man noch auf 
vielen Kupferftichen, die nad) feinen Gemählden gefto- 
chen find, fieht. 

De Piles fagt, er fey zu München gebohren; aber 
Descamps behauptet, er habe fich lange an diefem Orte 
aufgehalten, und man glaube, daß er auch dort geftor- 
ben fey; aber er fey in Brügge in Flandern gegen -548 
gebohren, Er arbeitete mit dem Vaſari in dem Pal: 


Verfertigen mathematifcher Inftrumente war, und bon dem 
man noch jest Beftede und Compaſſe zu ſehen befommen 
fan,  Diefer hatte feine Werkftätte zu Copenhagen, ’ 


) Ch. V. ©, 23% ff. 


— 


) Description detaillee d’un tableau excellent peint en 1604. 
par le peintre celebre et artiste Cornelius Ketel pour 
Mr. Guillaume Jacobsen, amateur de l’art à Amster- 
dam, et execute par les doigts, le pouce et les pieds 
sans pinceau. L'on peut voir actuellement le susdit ta- 
bleau dans la salle ornee de peintures appartenantes au 
Negociant Kaller à Francfort sur le Mein, ou Ion 
trouve en meme temg un Certificat expedie par un No- 
taire et douze temoins pour constater l’authenticite du 
‚dit tableau. La salla susdite est ouverte gratuitement 
aux amateurs, 
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tafte des Papſtes, und verferiigte in Florenz mehrere 
Gartons zu Tapeten. Er wurde von dem Ehurfürften 
von Baiern eingeladen, in feine Dienfte zu treten, und 
erhielt die Direction von allem demjenigen, was die 
Künfte betrifft a). 

Cornelius war Hfficier in Baierſchen Dienften, 
und mahlte fehr vollkommen Landfchaften. 


* 


Die Mahler aus den Niederlanden erfanden noch 
eine andre Art Mahlerei, in welcher ſie ſich ſehr aus— 
zeichneten. Dieſe beſtand in der Darſtellung des Inne— 
ren von Kirchen, und vorzuͤglich der Gothiſchen. Schon 
als ich oben b) von Johann Fredemann de Vries 
redete, lobte ich deffen Talent in der Darftellung archi— 
tectonifcher Gegenftände, aber diefe Art Mabhlerei vers 
volfommnete fich immer mehr durch Heyndridvon 
Steenwyd, feinem Schüler. Diefer wurde zu Stéen— 
wyck ungefähr 1550 BEDOY: OL) und war, wie ich fchon 
fagte, ein Schüler des S. de Vries. Er mahlte meh: 
rere Stüde im Kleinen, die allgemeinen Beifall fanden, 
Bon den Kriegsunruhen genöthigt, fein Vaterland zu 


a) v. Mannlich fagt im erften Thle. ©. 467. ff.: Es ift zu be— 
dauern, daß die 1500 Schuh lange Gallerie in dem Hofgar— 
ten, welche unten durd) 85 offene Bogen beleuchtet ift, und 
ganz mit Dtiginalgemählden von Peter Candits Erfin- 
dung und Ausführung gezieret war, anjeso weiß getuͤnchet er⸗ 
ſcheinet. Die darunter ſchon ſeit vielen Jahren verloſchenen 
Gemaͤhlde ſtellen die Heldenthaten des großen Otto von 
Wittelsbach und die Abreiſe des Kaiſers Ludewig des 
IV, im Jahr 1327 vor, als er nach Rom zog, um dort die 
Kaiferkrone zu empfangen 20, Die Tapeten, welde durch 
die aus Holland beichriebenen Arbeiter nach diefen Gemähls 
den verfertigt, und die nachher dur Carl Guſtav Amb— 
ling aud in Kupfer geftohen worden, haben dieſes große 
Werk von gänzlicher — gerettet.“ 


— Seite 485. 
Kk 2 


516 Geſchichte der Mahlerei 


verlaffen, ließ er fich zu Frankfurt am Main nieder, wo 
er 1604 ſtarb a). Sein Sohn und die beiden Neefs, 
Bater und Sohn, waren feine Schüler, und da fie zu 
den vorzüglichften Künftlern gehören, fo wird’ an feinem ' 
Drte ehrenvoll ihrer gedacht werden. 


Unter den Schülern des Martin de Boß habe 
ich oben Wenceslaus Koeberger genannt, und mehr von 
ihm zu reden verjprochen, 


. Er wurde 1550 zu Antwerpen gebohren. Da die 
Tochter feines Lehrers ihm die Liebe nicht vergalt,; Die 
er für fie hegte, fo ging er, um fie zu vergeffen, nach 
Stalien, hielt fih in Nom und Neapel auf, an mwel- 
chem letzteren Orte ex einen Flandrifhen Mahler, Na: 
mens Franco traf, deffen Zochter er heirathete, 


Sein - Ruhm verbreitete fihh immer mehr, und er 
wurde zur. Berfertigung mehrerer Gemählve in fein Va⸗— 
terland zurücfgerufen. Er mahlte von Neapel aus ein 
Altarblatt für die Kathedralfirche zu Antwerpen, weldes 
die Martern des heil. Sebaftian vorftelt. Diefes 
Gemählde wurde, ſowohl was die Zeihnung, als auch was 
die Compofition anbetrifft, fehr bewundert, aber, mochte 
nun Neid oder eine andere Urfache die Beranlaffung dazu 
feyn, nicht lange darauf bemerkte man, daß ein Stüd, 
auf welches gerade zwei Köpfe von Frauen gemahlt ge: 
wefen waren, herausgeſchnitten fey. Alle Nachforſchun— 
gen, die man anftellte, um den Uebelthäter zu entdeden, 
waren fruchtlos, und dad Gemählde mußte von neuem nad) 
Neapel geſchickt, und daran diefer Schaden von Koe ber— 
ger ſelbſt wieder ausgebeſſert werden. 


* 


a) Es iſt ſonderbar, dag v. Mechel in feiner Beſchreibung d. 
W. G. ꝛc. den Tod des Stéenwyck des Vaters in das 
Jahr 160% feste, und doch ſagt, daß man unter den drei 
Gemaͤhlden, die fi) von ihm dort befinden, eins fiehet, wel- 
ches die Sahrszahl 1605 führt, 
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Als Koeberger wieder in fein Vaterland zuruͤckgekehrt 
war, ging er in die Dienfte des Erzherzogs Albrecht, und 
baute, denn er war ein fehr geſchickter Architect, die Kir- 
be Notre:Dame de Montaigu.zu Brüffel, Er 
war ſehr unterrichtet, und befaß vorzüglich viele Alter— 
thumstenntniffe, fo daß der berühmte Litterator und Xila 
tiquar Peirefc blos deshalb nah Brüffel Fam, um fi mit 
ihm uͤber gewiſſe Punkte. der Alterthumskunde zu unters 
reden. 

Er erhielt die Aufſicht aͤber die Waſſerkuͤnſte und an— 
derer Verzierungen des Schloſſes Trevure, we nahe 
bei Brüffel liegt. 

Sch übergehe jest mit Stillſchweigen den Adrian 
Crabeth,r Ludewig Toepnt und Pieter Stee— 
vens, welcher in Prag ſich in den Dienften des Kai— 
ſers befand; ferner den Gaspar Heuvid, Sobann 
de Wael, Herder, aus Gröningen gebürtig, Cor— 
nelius Sloris, Sohn des Cornelius. Floris, 
Kriftian Johann Biefelinghen, und Tom: 
me zu Bualdorp Gorzius, genannt Geldorp. 
Diefer wurde 1555 zu Loewen gebohren, und war ein 
Scüler des Franz Franck, und in der Folge des 
Franz Porbus. Er foll 1604 in Gölln im Dienfte des 
Herzogö von Terranova a) gearbeitet haben. Eis 
nige Schriftfteller behaupten, dag Rubens am diefen 
Geldorp einen Brief, datirt vom 25jten Julius 1637 aus 
Antwerpen, gefchrieben habe, wovon mehr gefagt werden 
foll, wenn Pir von Rubens reden werden b). 


£ a) Quaden (gt von en. „in Porträten ift unter andern Gel: 
dorpius jest in Coͤllen vorzüglid. 


by Aber in Ruͤckſicht auf Geldorp haben ſich die Schriftſteller 
gewiß geirrt. Bam Mander iſt der erſte, der uͤberhaupt von 
ihm redet, und er erzählt, daß er zu Löwen 1553 gebohren 
„Tey, Sandrart vedet gewiß von einem andern Künftler, der 
zu London gehohren 19, und denfelben Namen führt. Eben 
dieſes wiederholt voubraken auf der oöſten Seite des 
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Johann van Achen a4), 
geb, zu Coͤlln 1552. 


Sein Bater war aus Achen gebürtig. Schon in fei- 
ner frühen Jugend zeigte Johann viele Talente, und er: 
hielt deshalb den Ferigh zum Lehrer, In einem Alter 

von 22 Jahren unternahm er eine Reiſe nach Stalien, 
ging erft nach Venedig, und dann nach Rom, wo er in 
furzer Zeit eine Geburt Chrifti für die Kirche der Jeſui— 
ten mahlte. Nachdem er mehrere Theile Staliens durch— 
reift hatte, mahlte er viele Sachen an dem Hofe des Ghurs 
fürften von Baiern, welde von R. Sadeler geſtochen 
wurden. 

Er kam hierauf in den Dienſt des Raifers Ru: 
dolphs IM. An dem Hofe zu Prag ahmte er die Ma: 
nier des Spranger nad, ohne im geringften die Na: 
tur oder die Antifen zu fludieren, fo daß er ein Manie- 
zift wurde, aber nicht das Gezwungene dieſes Meifters 


2ten Zheils, welcher ihn aber Gelsporf nennt. In dieſem 
Artikel in Fuͤßly's Leric, Th. LI. find die Schriftfteller un— 
ter einander verwirrt. Walpole, der ihn Georg Gel- 
dorp.nennt, und ſagt, daß er in Antwerpen gebohren ſey, 
hat gewiß wieder von dem zweiten geredet. Diefer hielt fich 
in London auf und bewohnte 1653 ein Haus an der Archer— 
ftreet, woraus folgen würde, daß er, wenn er berfelbe 
wäre, den van Mander, anführt, damals bereits 100 Jahr 
alt geweien feyn müßte, Wenn der erftere im Jahr 1618 
ftarb, wie Fuͤßly in feinem Lericon verfichert, fo fieht man 
deutlich, daß derjenige, den van Mander Th. I. ©, 217 
anführt, ein von demjenigen, der einmal in England lebte, 
und an welden Rubens 1637 einen Brief fchrieb, gänz- 
lich verfchiedener Künftler muß gewefen ſeyn. Dieſer Les 
tere wird derjenige feyn, ber. nicht zeichnen Eonnte, und auf 
welchen man daher das Seite 350, des 5ten Theild, wovon 
der Mahlerei in England geredet wird, Gefagte zu bezies 
ben hat, 


a) Der Name diefes Künftlers ift auf mannigfaltige Weiſe ver⸗ 
ſtuͤmmelt worden. Einige nennen ihn Janachen, Jan— 
Ken, Dac, Dach, Aaken, Aken x, 
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hatte» Er ftarb 1615 zu Prag a). Dies. 8. Gallerie zu 
Wien befist 16 Etüde von diefem Meiſter. 

Was den Namen Sohann Dad b) anbetrifft, fo 
glaube ich, daß unter dieſemn deſelbe Perſon —— 
hen ſey c). 

Wir naͤhern uns jet, immer 2 der Epode, wel⸗ 
che den ausſchließlichen Character der Flandriſchen Schule 
beſtimmt, naͤmlich der Zeit, in welcher Rubens lebte. Um 
aber die einmahl bisher. beobachtete chronologiſche Ord— 
nung nicht zu unterbrechen, muß ich hier noch erft ver: 
Hiehener Künftler erwabnen⸗ Der erſte von dieſen iſt 


Sctavius van Been oder Ottovenius, 
geb, 1556, geſt. 1634. 


Dieſer große Künftler wurde zu Leyden gebohren. 
Seine Familie war ſehr beruͤhmt, und ſein Vater Buͤr— 
germeiſter. Als er ſich die nothwendigſten Kenntniſſe in 
der Lateiniſchen Sprache verſchafft hatte, widmete er ſich 


-a) Man fand im Jahre 1790 feine Grabſchrift, die folgender— 
maaßen lautete: 
DM A, 


Charissimo et Excellentissimo Romanor. Imperator. Ru- 
dolphi II. et Mathiae I. Pictori cubicularıo Joanni ab 

. Ach, Marito desideratiss. Anna Chri. M. DC. XV. ae- 
tat. L. X. III. pie VI. Jan. funeto Coniunx Moestiss. 
Regina de Lasso, Monumentum hoc memoriae causa 
P. C. Man fehe Dlabloz in den neueren Abhandlungen der 

Ks Böhmifchen Geſellſchaft Th. II. ©, 123. 

b) Descamps Th. I. ©. 251. 

e) In dem Werke des Aegidius Galenius: De Admiran- 
da ſaera et civili Magnitudine Coloniae etc. Colon. etc. 
1645. kto. ©, 407 lieft man: „In domo tribunicia pel- 
lionum, vulgo der Bundwerker- Zunft, spectantur artifi- 
‚ciosissimae pieturae Arnoldi Colin! et Joannis Achent, 
artis miracula et huiusmodi monumentis visu dignis ple- 
na est Colonia. ** 

Wer diefer Arnoldo Colini ſey, wage ich nicht zu 
beſtimmen. 


— 
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unter Jfaac Nicolas Anleitung der Zeichenkunſt. 
Sein Vater ſchickte ihn hierauf in feinem ıdten Jahre 
an.den Cardinal Graesbeck oder Groosbeck, welcher 
Damals Bifhoff und Fuͤrſt von Luͤttich war Diefer 
Gardinal gab ihm Empfehlungsfchreiben an den Gardi: 
nal Madrucio, (Mapdueio) in Rom. Hier fam er 
gerade ın dem Zeitpunfte an, ald Federico Zuche: 
ro den größten Einfluß befaß, weßhalb'er fih an feine 
Schule wendere. Nach einem Studium von fieben Jah— 
zen verließ er’ Stalien, und ging nach Deutfchland in 
bie Dienfte des Kaiſers. Er verließ den Hof zu Wien, 
und ging zuerft an den des Churfürften von Bayern, 
und dann an den zu Gölln, aber da er dem Drange fei- 
ner Baterlandsliebe nicht wiederfiehen Fonnte, fo Fehrte 
er nad den Spanifchen Niederlanden zurüd, wo damals 
der Herzog von Parma Gouverneur war. Er trat in die 
Dienfte diefes Fürften, der ihm den Titel eines Inge- 
nieur en chef, und den eines Spaniſchen Hofmah: 
lers ertheilte, 

Nah dem Tode des Herzogs von Para ging er 
nach Antwerpen, wo er in mehreren Kirchen und in den 
vornehmften Palläften viele Sachen mahlte. Er erhielt 
den Auftrag zur Bemahlung der Triumphbogen, welche 
-für den Einzug des Erzherzog Albert errichtet wur: 
den, Dieſer ehrte den Venius fehr, und rief. ihn des: 
"halb mit dem Titel und der wirklichen Stelle eines Di- 
rectors des Münzwefens nah Brüffel. Dieſe neue 
Stelle hielt ihn jedoch nicht von feinen übrigen Be— 
ſchaͤftigungen, als der Mahlerei und dem Bücher: 
ſchreiben, ab. Er erhielt den Auftrag, die Porträts 
des Erzherzog: und der Infantinn Sfabella 
zu mahlen, welhe dem König Sacob I. von England 
zum Geſchenk gemacht wurden, 

Ludwig XII. wendete alle feine Muhe an, ihn 
an ſeinen Hof zu ziehen, aber es war vergebens, und 
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ersfchlug e3 fogar aus, einige Zeichnungen zu den Ta: 
peten im Louvre zu verfertigen. 

Benius flarb zu Brüffel in einem Alter, von 78 
Sahren, und hinterließ zwei Zöchter, Gertrude und 
Cornelia, die fich beide als Künftlerinnen auszeichne— 
ten. Gertrude mahlte unter andern das Porträt ih: 
res Vaters, welches geftochen wurde, und unter welchem 
fihb Berfe von dem Gelehrten Era0imE Puteanus 
befinden: 

Artis suae miraculo felix Pater etc. 

' Venius hatte auch zwei Brüder; der ältere, Gys— 
bert, ‚war ein Kupferftecher, der jüngere, Pieter, 
mahlte bloß zu feinem Vergnügen. Die Hauptwerke 
von Dttovenius befinden fih in mehreren Kirchen zu 
Antwerpen, 

Ueber die vielen Werke, die er gefchrieben hat, darf 
man nür das Verzeichnig bei Bullart a) nachfehen, wel: 
cher fein Leben befchrieben hat, und ich will nur eine 
von feinen Schriften citiren, die mir viel Vergnügen 
verurfacht hat b). $ 

Unter feine vorzüglichften Schüler gehört Peter 
Daul Rubens, von dem: bald lange geredet wer: 
“ Den wird; indeffen darf ich doch jekt niht den Nico: 
laus de Liemaeder, genannt Roofe, übergehen. 
Er wurde zu Gent 1575 gebohren, und erhielt zu fei- 
nem erften ‚Lehrer den Marcus Gueraert c), und 
kam darauf in die Schule des Ottovenius, welche ohne 


a) Isaac Bullart Academie des — et des arts ete. 1682. 
Fol. 


b) Hist. Ei sept. Infantium — cum Iconibus etc. Es 
befinden ſich in dieſem Buche 40/von Antonius Tempeſta ge— 
ftochene Kupferftiche, Auch hat Felibien bei dem Artikel von 
Dttovenius einen Auszug aus diefer Schrift gegeben, 


e) Der Name Bueraert wird nicht immer auf dieſelbe Weiſe 
geſchrieben. 
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Zweifel zu damaliger Zeit die beſte in ganz Flandern 
war. Als er ſich einige Vollkommenheit in ſeiner Kunſt 
erworben hatte, trat er in die Dienſte des Fuͤrſtbiſchofs 
von Paderborn, da aber das dortige Clima ſeiner Ge— 
ſundheit gar nicht zutraͤglich war, ſah er ſich genoͤthigt, 
in ſein Vaterland zuruͤck zu kehren, wo er ſich zu Gent 
niederließ. Rubens hielt viel von dieſem Kuͤnſtler, 
und ſchlug den Auftrag, eine Altartafel in Gent,zu mahlen, 
aus, damit man ihn feinem Mitfchüler geben. möchte, 

Er zeichnete in einem erhabenen Styl, vorzüglich 
nadte Figuren, aber fein Colorit in den Schatten fällt 
zu fehr ins Schwarze, und nichts deftoweniger behaupten 
einige, er habe manchmal in Rubens Gefchmad gemahlt. 

Er verfertigte eine große Anzahl von Altar-Gemaͤl⸗ 
den für fein Vaterland, von denen Descamps a) eine 
weitläuftige Beſchreibung liefert. Nicolaus flarb 1646, 
nachdem er zum Chef oder Decan der Mahler zu Gent 
im Sahre. 1628 und 1636 ernannt war. 

Wir haben e3 im Laufe diefer Gefchichte nur leider 
fhon zu oft mit Bedauern erfahren, daß Männer von 
großen Talenten nicht immer von Laftern befreyt find; 
diefes war auch wieder bey 


Adam van Oort, 
geb. 1557, geft. 1641, 
der Falle Diefer war ein Schüler feines Vaterd Lambert 
var Dort; von welchem fehon oben geredet wurde. 
Adam mahlte mit vielem Gefhmade, und man fieht 
in mehrern Kirchen Werke von ihm, die wirklich allge: 
meinen Benfall verdienen. Er hatte eine blühende Schule, 
unterdenen eh Rubens, Sacob Jordaens, Frand, 
Heinrich von Balen befanden, aber. fein. viehifches 
Leben, voll von Laftern, machte ihn unerträglih, und 


a) Th. J. S. 287. ff. 
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er verlor. dadurch nicht allein alle feine Freunde, fon bern 
auch feine Schhler, unter denen Jacob Jordaens der ein: 
zige war, der fich nach feinem ausfchweifenden Lebende 
mwandel zu bequemen wußte, weil er feine Tochter liebte, 
und auch wirflich heyrathete. Je mehr er fich in viefes 
unordentliche Leben ftürzte, deito mehr verlor er die Luft 
zu feiner Kunft, die er zulegt nur als ein Mittel ſich 
zu bereichern anfah. Sn der That find auch feine legten 
MWerfe ganz die eines Manieriiten, und er 309 dabey 
nichts als feine Phantafie und feine Uebung zu Nathe, 
aber dem ungeachtet haden fie ein fchönes Golorit und 
find mit einer großen Leichtigkeit ausgeführt. ' 

Sn früherer Zeit hatte er eine weit beſſere Zeich— 
nung, und eine befjere Wahl der Compofitipnen » Rus 
bens ſelbſt foU gefagt haben daß van Dort alle feine 
Beitgenoffen übertroffen haben würde, wenn er Nom ge: 
ſehen, und ſich bemüht hatte, fih nach guten Modellen 
zu bilden; aber es ift bey allem diefem doch nicht zu 
läugnen, daß er viele Berdienfte gehabt hat. Er ftarb 
1641 in einem Alter von 84 Jahren. Zu eben biefer 
Zeit blühete ein fehr talentvoller Künftler, Namens 


Hendrik Goltzius, 
geb. 1558, geſt. 1617, 


welcher aus einer Familie abjtammte, die mehrere herr: 
lihe Künftler hervorgebracht hat. Seine Großväter 
und Oheime waren alle Bildhauer und Mahler ge: 
wefen, aber Hubert Goltzius ift nit, wie es 
einige glauben, aus diefer Familie Hendrik wurde 
zu Mulbrad gebohren und war der Sohn des Fo: - 
hann Gol&ius, welcher ein vortreffliher Glasmahler 

war, und mit Sacob Leonhard feinen Sohn im 
Zeichnen unterrichtete, wofür diefer ihm hernach bey fei- 
nen vielen Glasmahlereien behülflih war, Späterhin 
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aber widmete er ſich dem Kupferftechen. © Er unternahm 
eine Reiſe nach Deutfchland ; und hierauf mach, Stalien, 
wo ev 1691 unter dem Namen Heinrich Bracht nach 
Kom kam. Hier befuchte er alle Kupferftichhändler und 
hatte, Gelegenheit, von der großen Achtung, ‚mit; denen 
man feine Werfe aufnahm, felbft Zeuge zu ſeyn. Ends 
lich entdeckte man, daß er felbft der berühmte-Golgius 
fey. Er kehrte in fein Vaterland zurüd, wo ſich feine 
Gefundpeit bald fo verfhlimmerte,. daß er: 1617. ſtarb. 

Goltzius zeichnete fich durch feine Gemählde ‚in 
Del, Wafler, und auf Glas aus, vorzüglid berühmt 
aber war er im Kupferftehen, und man bat ‚mehr als 
400 Kupferflihe von ihm a). hr 

Er: bildete mehrere Schuler, als 59 Mathan, 
de Gheyn und Peter de Jode aus Antwerpen, 

Ein ſehr ausgezeichneter. Künftler war Heinrich 
— Balen, welcher, wie ich vor kurzem erwaͤhnt habe, 
ein Schüler des Adam van Oort war. Er wurde zu 
Antwerpen 1560 gebohren, und reifte, nachdem, er eini— 
ge Zeit. in, der Schule des Adam van Dort zugebradt 
hatte, nach Stalien, wo er die Antiken fludierte, außer: 
ordentliche Progreffen machte, und ſich ein Zalent in der 
fhönen und treuen Darflelung des Nadten erwarb. 
Seine Compofitionen waren erhaben, und er pflegte fich 
von Johann Breughel den Grund zu feinen Ges 
mählden mahlen zu lafjen. 

Haubrafen a), welcher un eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung dieſes Kuͤnſtlers gegeben hat, ruͤhmt vorzuͤglich 
zwey Gemaͤhlde von ihm, von denen das eine eine Mahl— 
zeit der Götter, das andre das Urtheil des Paris vor— 
ſtellt. Sein Eolorit ift herrlih, und er gehört zu den 
beften Mahlern Flanderns. Ein fehr fhönes Werk von 


a) Man fehe hierüber ven fehr gelehrten Barſch Vol. UL p- 1. ff. 
a) De groote Scheuburgh der Nederlantsche — 
ders etc. Th. I. ©: 31x 
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ihm, fieht man in der Lieben Frauenfirhe zu Antwer: 
pen, welches den heil. Johannes vorfellt, der in der 
Wuͤſte predigt. Seine Rebensbefhreiber führen noch 
verfchiedene andre von feinen Werfen an. Er ftarb 
1652 zu Antwerpen a). 

Um eben diefe Zeit lebten Ludwig de Badder 
und Rhemy von Rheni, beyde zu Brüffel gebohren; 
de Vadder war ein guter Landſchaftsmahler, welcher 
haufig die Wirkung der Sonne, des Nebels, der gerade 
verfehwindet, Furz der Dünfte fiudierte, welche alles fo 
angenehm und reizend machen; und er führte diefes mit 
einer außerordentlihen Kunft aus. Rhemy, ein herr- 
liher Nahahmer der Natur, fland im Dienjie des Gras 
fen von Wolfes, für welchen er viele Sachen mahlte, 
welche aber mit dem Schlofje, in welchem fie ſich befan- 
den, zugleich von den Schweizern zerfiört wurden. 

Ein Schuler des Pieter Aertzen des Juͤngern 
war Cornelius Cornelis oder Korneliffen. Er 
war zu Harlem 1562 gebohren, und zeigte ſchon in fei= 
ner frühen Tugend eine große Neigung zur Mahleret. 
Er ging auf einige Zeit nah Antwerpen, ließ fich aber 
in der Folge zu Harlem nieder, und: fiellte dafelbft 1583 
ein Gemaͤhlde aus, welches eine Gefelfhaft der Bor: 
fteher des Schügenhaufes vorftellte, worin aber alle Fi— 
guren Porträts find, und welches van Mander fehr lobt, 
Dieſes Gemählde ift, obgleich es nur Porträts enthält, 
doch mit einem folchen Geifte verfertigt, daß man deut: 
lich ſehen kann, Daß er mit dem Talente, ähnlich zu 
mahlen, auch dasjenige eines hijtorifchen Mahlers zu 
verbinden wußte. 

Er mahlte für den Grafen von Leychefter ein großes 


b) In der Kirche des heil, Jacob zu Antwerpen mahlte Jo— 
hann Baptift van der Veecken aus Flandern nad) den 
Zeichnungen des H. van Balen ein herrliches Werk, bie 
große Kreugigung, in der Kapelle der Communion, auf Blas, 
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Gemaͤhlde, welches die Suͤndfluth vorftellt, und außer 
dem eine große Anzahl hiftorifcher Semählde, die van 
Mander und Descamps aufführen. Wenn Hous 
braden irgend einen Mahler fehr loben will, fo ver: 
gleicht er ihn gewöhnlich mit Gorneliffen. Diefer 
fiarb 1658 und hinterließ. eine große Anzahl von Schü: 
lern, unter denen fih Geeraert Pieters, Corne— 
lis Sacob5, Cornelis Engbhelfen, Zacharias 
von Alcmaer und Johann von Delft vorzuͤglich 
auszeichnen. 


Dieter Laſtmann, 
2 geb. 1562. 
war ein Schüler des Gornelis und aus Harlem ge: 
bürtig. Bu der Zeit, als van Mander das Leben der 
Mahler fehrieb a), befand Lajtmann fich gerade in Rom, 
und verſprach fehr viel, aber feine Werke find Aaußerft 
elten. 
Unter den Bayrifhen Mahlern verdient 


Sohann Nottenhamer, 
geb. 1564, geft. 1608, 
einen vorzuͤglichen Platz. Er wurde zu München ges 
bohren, und erhielt den erſten Unterricht von feinem 
Vater, einem unbedeutenden Künftler, und dann von 
Hanns Donnauner b). Begeiftert von dem Wunz 
fhe, große Fortfohritte zu machen, entfhloß ſich Rot— 


a) Im Sahr 1601. 

b) Von diefem Donnauer ober Thonnauers jagt Sanbrart 
in feiner Vorrede zum 2ten Theile im Sten Budie ©, 212. 
als er von den Hülfsmitteln redet, die er bei der Bearbeitung 
feiner Nadjrichten über die deutſchen Kuͤnſtler benust habe: 
„Es hat mir aber infonderheit in diefer Sache fehr wohl 
geholfen, und ift mir diejenige in meiner Jugend eingenom= 
mene Snformation des alten Mahler Hanns Betters zu 
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tenhamer, eine Reife nach Rom zu unternehmen. 
Zuerft mahlte er hier nur Fleine Gegenflände und ge= 
wöhnlih auf Kupfer, aber wie groß war das Erſtau— 
nen aller Kunftliebhaber und Freunde, als er auf eins 
mal ganz unvermuthet mit einem großen Gemählde auf: 
trat. Er ging von Rom nad) Venedig, wo er fich vor— 
züglic nach der Manier des Tintoretto bildete, wel 
chen er nicht allein in den großen Lichtern und Schat— 
ten. nachahmte, fondern vorzüglich in den Umriffen der 
Figuren, welche, wie ich ſchon damals, als von Tin 
toretto die Rede war, gejagt habe, oft nicht im Gleich: 
gewicht waren. Diefes bemerft man aud in den Ge: 
mählden des Rottenhamer. Auch mahlte er zu Vene: 
dig, wenn fich die Gelegenheit dazu fand, große Altar: 
tafeln; fo befindet fih in der Kirche des heil. Bar: 
thbolomäaus der deutſchen Nation eine Ankuͤndi— 
gung a), und inder Kirhe derlinheilbaren (degP 

Incurabili) eine heil, Frabonia. E 
Nach einem langen Aufenthalte in Venedig Fehrte 
er nach Deutfchland wieder zuruͤck, und etablirte fich in 
Augsburg, wo er 1608 (oder nad) einigen 1604) ftarb. 
In den kleinen Figuren von ihm befindet ſich mehr 
Orazie, wie in den großen; das Nackte mahlte er mit 
einer großen Gefchidlichkeit, vorzüglich die zarte Fleiſch— 
farbe der Nymphen und andrer Göttinnens -Den Grund 
zu feinen Gemählden, die in Landfchaften beftanden, 
Frankfurt und des Thonauers zu Münden gluͤcklich zu 
ftatten Eommen, als welche beede nody von der Schul Als 
bert Dürer entſproſſen; wie ich ferner folches nicht wenig 
zu danken habe dem berühmten Alerander Abondio zu 
Münden, der vor ſich felbft fehr nachforfchend in feiner Ju— 
gend geweſen und von denen alten Teutſchen alles ſelbſt flei- 
gig erfahren, gefehen, und von feinem alten Vatter, einen 
euriofen Kunftreichen Mann, vernommen, und ich alfo durch 
allerlei dergleihen Mittel unfere Zeutfhe Kunft- Mahlere, 
nah Möglichkeit, dergeftalt-zufammen gebracht, dag andere 
nad; mir die Fortfegung gar leichte zu Werke richten Fönne, 

a) ©, oben ©, 341, 
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ließ er ſich gewoͤhnlich von Breughel und von Paul 
Bril mahlen. 

Fuͤr den Kaiſer Rudolph mahlte er eine Mahlzeit 
der Goͤtter, ein großes Gemaͤhlde, welches alle die Schoͤn— 
heiten feiner Fleinen Werke befist. Für den Herzog 
Ferdinand von Mantua machte er einen Ball der 
Nymphen. 

In verſchiedenen Gallerien in Deutſchland befinden 
ſich mehrere Stuͤcke von ihm; ſo hat die K. Gallerie zu 
Wien ein Gemaͤhlde, welches die vier Elemente vor— 
ſtellt, bey welchem der Grund von Johann Breughel 
iſt. Außerdem hat ſie ſechs andre, aber kleine Stuͤcke 
von ihm allein. 

Sn der Gallerie zu Dresden ift ein Gaſtmahl der 
Goͤtter. Die Gallerie zu Münden hat acht Stüde von 
ihm, die, Nro. 7odausgenommen, welche eine Lucretia 
und Tarquinius in natürlicher Größe vorftellt, alle 
auf Kupfer find. Verſchiedene andere Gemählde von 
ihm find in der Gallerie zu Schleisheim; in der Berli: 
ner ein herrliches Gemählde, die Amazonenſchlacht, 
wozu der Grund von Sammet-Breughel gemahlt 
ift, und ein Gaftmahl der Götter; Mars und Benus wer- 
den von Bulcan überrafcht. Auch die Gallerie zu Salz: 
dahlum hat einige Stüde von diefem Meifter, 

Ein andrer fehr berühmter Mahler war, 


Abraham Bloemaert a), 
geb. 1564. 


Garl van Mander und Sandrart fehen die Geburt 
a) Gornelius 
Abraham Bloemaert 


Heinrich Friedrich Cornelius Adrian, 
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diefes Kinftlers in das Sahr 1567 a). Dagegen fagt 
Houbrafen, er fey 1564 gebohren. Sein Geburtsort if 
übrigens die Stadt Gorcum. Er wurde von früher Ju— 
gend an für die Mahlerei beftimmt, und beeiferte ſich 
daher im Anfange die Zeichnungen bes 5. Floris mit 
Fleiße zu copiren. 


Da er oft genöthiget war, feine Lehrer, deren einer 
noch fehlechter war als der andere, zu verändern, fo 
entfchloß er fi im ıdten oder ıöten Kebensjahre nach 
Paris zu reifen, Aber hier war er nicht viel glüdlicher, 
denn fowohl Sean Baffot als auch Maitre Hery, 
welche beyde feine Kehrer wurden, waren fehr unbedeus 
tende Mahler. : Er kehrte daher in fein Baterland zu— 
rüd, und mahlte zu Amfterdam, wo er fich niederlieg, 
ein großes’ Blatt: den Tod der Familie der Niobe durch 
Apollo und Diana vorjiellend, auf welchem die Figuren 
in Lebensgröße find. 

Diefes Gemählde fand allgemeinen Beyfall, fo daß 
er für den Kaifer Rudolph, der davon hörte, eine Re—⸗ 
petition deſſelben machen mußte. Zu derfelben Zeit, 
verferfigte ex für den Grafen von der Lippe, ein 
Gaftmahl der Götter. 


Bloemaert mahlte, Porträts ausgenommen, in 
jeder Art von Mahlerei, aber er benuste weder die Nas 
tur, noch hatte er die Antifen auf die gehörige Weiſe 
ffudiert, und eben fo wenig die Meiſterſtuͤcke, melche den 
guten Geſchmack bilden, und fo gefällt er freilich durch 
eine gewiffe Grazie und durch fein angenehmes Coloritz 
auch ift feine Ausführung in dem clair-obscure vortreffz 
lich ; aber im Ganzen ift er ein Manierift, und wehe des 
nen, die auf ven Gedanken famen, nach feinen Modellen 


a) Eben fo das Florentinifche Mufeum Th, II. ©, 10%,, wo ſich 
ein ſchoͤnes Porträt von ihm. befindet, 


Fiorillo. ar Ih, | 
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zu fludieren a), Er flarb 1647, mehr als Bo Jahr alt, 
in Utrecht. 

Sn der 8. Gallerie zu Wien befindet fih ein gro- 
ßes Gemählde: Die Anbetung der BVeifen au 
dem Morgenlande. 

Die Gallerie zu Münden befist einen Diogenes, 
weldherfeinenSchülerneinengerupftenDahn 
zeigt, um das Laͤcherliche der Erilärung vom Menfchen, 
welhe Plato aufgeftellt hatte, zu beweiſen. 

Die Gallerie zu Schleisheim, Salzdahlum, Berlin sc. 
befigen verfchiedene fehöne Werke von diefem Meifter, 
Sn der Gallerie des Herzog5 von Drleans befand ſich 
ein heil. Sohannes, der in der Wüfle predigt; in der 
Gallerie Pitti find gleichfalls einige fehr fhöne Werke 
von dieſem Künftler, 

Bloemaert hatte eine bedeutende Schule, zu wel: 
cher feine vier Söhne, welche aber nicht fehr berühmt 
waren, und außer ihnen Wilhelmpan Deilenburg, 
Theodor Hals, Andreas und Johann Both, 
Gerhard und Wilhelm Honthorfl, Sohann 
Baptift Weeninx, Heindrich de Keyfer, Nico: 
laus Knupfer, Sacob Kuyp und ber berühmte 
Cornelius Poelenburg gehören. 


Gerhard Honthorfi, 

geb. 1599, 
erhielt von den Staliänern den Beinamen Gerarbo 
balle Notti. Er wurde zu Utrecht gebohren, und 
war ein Schüler Abrahams. Er reifte hierauf nad) 
Rom, wo er für mehrere Gardinäle verfchiedene Stuͤcke 
mahlte; dann ging er nad) England, und wurde in ber 
a) Sch fage diefes, weil es ein Bud, giebt, welches folgenden 
Titel führt: Oorspronkelyk en vermaard Konstryk Te- 


kenbaek van Abraham Bloemaart etc, To Aınsterdam 
MDCCXL. Fol. 


U 
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Folge Hofmahler des Prinzen von Oranien. Man fehe 
dasjenige nach, was ich über ihn im aflen Theile der 
Mabhlerei in Italien a) und vorzüglich im 5ten Theile 
ber Mahlerei in England b) gefagt habe. Sein Por: 
trät fieht man in Florenz c). 

Nicolaus Knufer oder Knupfer wurde 1605 
zu Leipzig gebohren, und erhielt zuerfi den Emanuel 
Nyfen und dann den Bloemaert zum Lehrer. Für 
den König von Daͤnnemark mahlte er drey Schlachten. 
Er war ein verdienſtpouer Kuͤnſtler, den Weyermann ſehr 
ruͤhmt d). 

Jacob Geyn oder Gheyn wurde zu Antwerpen 
1565 gebohren und war ein Schüler feines Vaters Jo— 
hann, welder 1532 gebohren wurde, ein guter Glass 
mahler war, und 1582 ftarb. Der Sohn flaherin Kus 
pfer, übte fi) dabei aber auch in der Mahlerei, und 
man findet Sachen von ihm in verfchiedenen Kirchen 
mander Städte. Er mahlte Blumen und Figuren in 
Miniatur, und farb 1615. Die Anzahl feiner Kupfer: 
ſtiche beläuft fih über 170. . 

Um diefe Zeit blühte auh Tobias Verhaegt 
ein ausgezeichneter Landfihaftsmahler, Er wurde 1566 
zu Antwerpen gebohren, unternahm, als er fhon zum 
Künftler gebildet worden war, eine Reife nach Stalien, 
und wurde in Florenz, von dem Großherzoge fehr gut 
aufgenommen; auch in Rom wurden feine Gemählde 
bewundert, vorzüglih ein Thurm zu Babel, weldes 
er mehreremal wiederholt hat, und worin die Figuren 


a) ©. 188, 

b) €. 371 — 374, 

ec) Mus. Fiorentino T. II, p. 253. 

9 ig Mahler ꝛc. Hiſtorie S. 64. 


ta 
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von Krank find. Er hatte ein großes Talent in der 
Darfielung der Entfernungen; weldes er bloß durch 
eine vollfommene Ruftperfpective bewirkte. Auch feine 
Bäume find ſehr gut tockirt. Nach feiner Nüdkehr aus 
Stalien etablierte er fih in Antwerpen, wo er 1633 
ſtarb. 


Aus der Schule des Joſeph de Beer war Joa— 
him Uytenwael geb. 1566, gejt. 1604. 


Er war aus Utrecht, und der Sohn eines Glasmah— 
lerd. Bon feiner Kindheit an bis in fein 18tes Fahr 
mahlte er auf Glas, und war ein Glafer. Unter den 
berühmten Glasmahlereien zu Gouda befinden fich viele, 
die von ihm erfunden, von Adrian de Vrye aber 
1591 und 2596 ausgeführt find. Da er aber an diefer 
Kunft fein Vergnügen fand, fo wurde er ein Schüler 
des Sofeph de Beer, reifte darauf nad) Italien, wo 
er fi) in Padua aufhielt, und vier Jahr bey dem Bis 
fhof von St. Malo biieb, für welchen er mehrere Sa— 
chen maͤhlte. Hierauf ging er nad) Frankreich und dann 
nach Utrecht zurüd, wo er 1604 ſtarb. 


Seine Formen find gut, nnd feine Zeichnungen 
torrect, aber ohne Veränderung, und fie haben etwas 
von ber gezwungenen Manier des Spranger. Er 
beobachtete Fein Coſtuͤm in der Kleidung. 


Ban Mander Jobt verfchiedene von feinen Werfen, 
In der Münchener Gallerie befindet fih ein Schmaus 
der Götter, oder die Hochzeit ber Thetis mitdem 
Peleus, wo die Zwietracht, für bie Schönfte, den golde— 
nen Apfel hinwirft. 


Ein Beitgenoffe von dem Vorhergehenben ift Heinrich 
Gornelius oder Hendrik Gorneliffen Broom 
welcher 1566 zu Harlem gebohren wurde und von 
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welchem ich in meiner Gefchichte der Mahlerey in Eng: 
land a) weitläuftig geredet habe. 

Peter Cornelius von Ryck wurde, 1566 in 
Delft gebohren und war ein Schhler des Hubert Ja— 
cob3, mit weldhem er nad) Stalien reifte, ſich dort lan 
ger als funfzehn Jahr aufhielt, und für viele Fürften 
und Prälaten arbeitete. Nach feiner Ruͤckkehr ließ er 
fih in Delft nieder. Seine Mahlereien haben einige 
Üehnlichkeit mit denen des Baſſano; fowohl was die 
Figuren; alS auch was die Thiere anbetrifft. 

Einer der Bemerkenswertheftlen Porträt = Mahler 
war | 


Michel Mirevelt, 
geb. 1568, geft. 1641. 


‚, Er war aus Delft gebürtig, und der Sohn eines 
Goldſchmiedes. Er erhielt ſeinen erſten Unterricht von 
Hieronymus Wierinx, einem guten Kupferſtecher. 
Seine große Neigung, ſich der Mahlerei gaͤnzlich zu 
widmen, veranlaßte ihn, da er ſchon einige Verſuche 
mit dem Grabſtichel gemacht hatte, dieſen, unter der An— 
leitung des Blocklandt, mit dem Pinfel zu vertauſchen. 


a) Th. V. ©, 240. Heinrich Vroom 
Friedrich Heinrich Cornelius Heinrich 
Heinrid Cornelius 


Cornelius. 


Dan Mander Seite 201, b., fo wie auch Sandrart, reden 
von einem Stiefoater, und Descamps Th. I. ©, 25%, fagt, 
dag Heinrih Cornelius Broom ein Schüler feines 
Stiefvaters Cornelius Henri sen. gewefen fey; id 
vermuthe indeß hier einen Irrthum, den ih mich aber nicht 
im Stande fühle zu veibeffern. 
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Als fich fein Name als der, eines berühmten Porz 
trätmahlerd verbreitete, erhielt er eine Einladung von 
König Carl. I. von England, welche er aber, weil zu 
biefer Zeit in London gerade die Peft wüthete, nicht 
annahm. Er ließ ſich deshalb in Delft nieder, und 
machte nur einige Reifen nah dem Haag, wo er meh— 
rere Sachen für die Prinzen aus dem Haufe NRaffau, 
oder für einige große Hofleute dafelbft verfertiate. Der 
Herzog Albrecht bewilligte ihm nicht allein einen Jahr— 
gehalt, fondern ertheilte ihm auch Neligionsfreibeit, eine 
bey weitem noch größere Gnade, weil er ein Mennonit 
war. 

Man behauptet, daß er Über 10000 Porträts ger 
mahlt und fie fih fehr theuer habe bezahlen laſſen; er 
hatte einen Preis ein für allemal feſtgeſetzt; fo koſtete 
ein einfaches Porträt ohne Hände 150 Gulden, und eben 
fo die übrigen’ mach Verhaͤltniß. Sein fanfter liebengs 
wirdiger Character erwarb ihm die Liebe der ganzen 
Welt, und eine große. Anzahl feiner Porträts wurden, 
von feinem Better Willem Delft, ehr fchön geſtochen. 
Michiel farb zu Delft in einem Alter von 75 Sahren. 
Er hatte zwey Söhne, von denen der ältere Pieter 
Mirevelt ein würdiger Nachahmer des Vaters wurde, 
Man fieht von diefem auch mehrere Sachen in dem 
Zimmer der Wundärzte zu Delft. Außer diefem Sohne 
Matte Mirevelt noch folgende Schuͤlber: PaulMoreel- 
38, Pieter Gueerrik Montfort, Nicolaus Cor— 
nelius, Pieter Dirk und Kluyt ıc. 

Um diefe Zeit blüheten noch mehrere Kuͤnſtler, die 
ih alle aber nur im Vorbeigehen erwähnen will, 
Sie find folgende: 

Gerard Nop aus Harlem, weldher nach Deutfch- 
land und Stalien reifte, von dem aber van Mander 
nichts fagt. Lucas Achtſchelling, aus Brüffel, ein 
guter Landfchaftsmahler, Marten Rykaert, welder 
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die Manier des Momper nachahmte. Andreas von 
Artvelt mahlte Seeſtuͤcke und aͤhnliche Gegenſtaͤnde. 
Jacob von Es, welcher vortrefflich Voͤgel, Fiſche, 
Blumen und Früchte mahlte, 

Unterdem Namen Balereel, lebten mehrere Kuͤnſt— 
ler, von denen Sandrart fieben. oder acht nennt. 
Die befannteften find: die beiden Brüder Wilhelm 
und Aegidius, Pieter vonder Plas, von welden 
fih in Brüffel verfchiedene große Werke befinden; Ja— 
cob de Gheeſt, deffen der berühmte Dichter Wondel 
erwähnt; Gerhard Bartels, von diefem weiß man 
weiter nichts, als daß ein großer Stein, der aufihn fiel, 
ihn tödtete;, Xegidius van Zilburg, aus Antwerpen, 
mahlte Sahrmärkte mit vielem Genie; Abraham Ma: 
thiffens, aus Antwerpen, verfchafte ſich fowohl durch 
feine Landſchaften als durch feine hiſtoriſchen Gemählde 
fehr vielen Ruhm; David de Haen aus Rotterdam; 
von feinem Leben weiß man fonft nichts, al3 daß er lange 
Zeit in Italiem reiſte, und vorzüglich in Rom ſich aufhielt. 

Danielvon Alsloot war im Dienfte des Erz: 
herzogs Albrecht. 

Sriedrih Brentel aus Straäburg, ein gu: 
ter Miniaturmahler, hatte zugleich einen ausgezeichnes 
ten Schhler, Namens Sohbann Wilhelm Bauer; 
Sacob von der Heyden; von ihm fagen einige, er 
fey gleichfalls zu Strasburg, andre, er fey zu Frankfurt 
gebohren. 

Auguſtin Brun und fein Schüler Hans Hol&s 
mann us GCöln. Des Lesteren thut Sandrart a) 
Erwähnung. Aus Brüffel war ein berühmter Mahler, 
Wilhelm Mahue, und.eben fo Antonius Salaert 
und Heinrich de Klerk gebürtig. Diefer Letzte war 
auh ein Schüler des Marten de Vos, Did: 


a) Th. I. ©, 309. 
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ter und Mahler zugleich, und mahlte grau in grau, in 
dem Geſchmacke feines Lehrers. Mit vielem Geifte arbeitete. 

Chriſtoph Johann van der Laenen; feine 
netten Gemaͤhlde ftellten gemöhnlich Gefellfhaften, 
Gaſthaͤuſer u. f. w. vor, und in ihnen herrſchten 
Liebe und Wein. Manchmal verſtieß er gegen die gu— 
ten Sitten. 

Everard Krynd, ein Schüler des van Mander 
des Vaters, reifte viel in Italien, und zeichnete ſich 
fowohl in Porträts, als gefhichtlihen Gemählden aus, 

Sohann Nieulant aus Antwerpen, mahlte vor— 
züglich Eleine Sujets, fo wie auch Landſchaften fehr-gut. 
Er ift wahrfcheinlich derfelbe, der fonft unter dem Nas 
men Adrian Nieulant genannt wird a). 

Peter Iſacs wurde zu Helvezor 1569 gebohren, 
und war zuerft ein Schüler des C. Ketel, dann des 
Sohann von Afen, mit welchem er in Deutſchland 
und Stalien umher reifte. Er mahlte mehrere hiſtori— 
fhe Gemählde, vorzüglich zeichnete er fich aber in den 
Porträts aus, welche fehr ähnlich und in denen die Haͤn— 
de fehr gut gezeichnet find; auch ahmte er mit vieler 
Kunft den Atlas und andere Zeuge nad. Das Jahr 
feines Zodes ift unbefannt. 

Ein Mahler von ausgezeichnetem Verdienſte war, 


Joſeph Heinz, 
geb.geſt. 1609. 


Von feiner Geburt, Erziehung, ſeinen erſten Leh— 
rern ꝛc. iſt nichts mit Gewißheit bekannt, nur fo viel 
iſt wahrſcheinlich, daß Heinz zu Bern in der Schweiz b) 


a) Fuͤßly in feinem Lex. Th. IE. beftätigt dieſe Meinung nicht, 
fondern jagt, daß Adrian für einen Verwandten von Wil: 
belm von Nieulant gehalten werbe, 


b) Einige fagen, er fey zu Bafel gebohren, Ban Mander nennt 
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zwifchen den Sahren 2550 und 1560 gebohren wurde. 
In der Gefchichte tritt er zuerft a) als ein ausgezeich- 
neter Mahler an dem Hofe des Kaifers Nudolphs II, 
zu Prag auf, gerade zu derfelben Zeit, wo fich dafelbit 
‚mehrere Künftler, ald: Sohbann von Aken, Bart: 
Spranger, Hufnagel, Roland Savery, Aegi— 
dius Sadeler aufbielten. Der Kaifer hielt fehr viel 
von Heinz, und ertheilte ihm die Erlaubniß, nad) Itas 
lien zu reifen, wo er die Werfe der großen Meifter ſtu— 
dierte; und es fcheint faft, al ob er eine vorzügliche 
Liebe zu den Werfen des Gorreggio gehabt habe, denn 
obgleich mehrere ihn einen Manieriften nennen, fo läßt 
es fich doch auf Feine Weife laugnen, daß er ein aus- 
gezeichnetes Talent befaß, niehrere Italiänifche Meifter 
und vorzüglich den Correggio nachzuahmen. Nach einen 
vierjährigen Aafenthaltein Stalien, Fehrte er nad) Prag 
zurüd, wo das erfte Merk, welches er unternahm, eine 
Leda war, wirklich in dem Styl des Gorreggio, fo 
‚daß fie fogar. die größten Kenner täufhte. Hierauf 
mahlte er eine Diana, welche im Bade von Actaͤ— 
on erblickt wird; vorzuͤglich aber verdient ein gro— 
ßes Gemaͤhlde, der Raub der Proſerpina, Erwaͤh— 
nung, welches bey allen Kuͤnſtlern Neid erregte, und 
vielleicht wollte man den Kaiſer glauben machen, daß 
es von einem großen Italiaͤniſchen Meiſter entlehnt ſey; 
der Kaiſer befahl ihm daher, um die Wahrheit zu ent— 
decken, daſſelbe Sujet noch einmal zu mahlen, und 
Heinz übertraf in dieſem zweiten noch das erſte. 
Fuͤßly fagt in feinem Anhange zu dem Lericon: „Er 


in der Lebenshejchreibung des J. von Aken ihn Joſeph 
Switzer und meynt, daß er ein Schüler des J. von Aken 
fey. Diefer Meinung ift Descamps Th, I. ©, 260 gefolgt. 


Aa) Man fehe 9. Mechels Befchreibung und Mannlichs Be- 
fhreibung Th. I. ©, 200, wo behauptet wird, id weiß nicht, 
aus welhem Grunde, er fey 1560 zu Bern gebohren, 
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war Bürger zu Augsburg, wo er 1604 das dor⸗ 
tige Siegelhaus bauefe, und bald darauf im 
4äften Jahre feines Alters zu Pragverſtorben 
war, undin der Eleinen St. Mathias Kapelle 
mit einem Monumente begraben liegt” a). Heinz 
mahblte eine große Anzahl Eleiner Gemählde, die von 
einer außerordentlihen Schönheit find. In der K. Gal- 
lerie zu Wien befinden ji) 9 Stud von ihm, unter des 
nen eine Diana im Bade mit Actaͤon und mit 
feinem Zeichen I. O. HE. b) verſehen ift, 


we 


Die niederländifchen Mahler haben von ihrem er: 
fien Urfprunge, oder von ber Zeit an, feit welcher wir 
Nachrichten von ihnen haben, eine natürliche Gabe, in 
ihre Gemäbhlde eine Anmuth und einen Neiz der Farben 
zu legen, welche, der eine in einem höheren, der andre 
in einem niederen Grade befaß, und felbft che Ru— 
ben3 das Vorbild der niederländifchen Schule wurde, 
gab es Künftler, die, wenn fie feinen Ruhm auch nicht 
erreichten, und nicht fo geehrt wurden wie er, doch in 
manchen Stüden ihm aͤhnlich ſich auszeichneten, und 


a) Es fcheint, daß Fuͤßly, Ler, Th. IL ©, 528. unter den 
Schriften feines Vaters einige jpecielle Nahrichten über Heinz 
gefunden habe, So fagt er 3. B. von der Schönheit feiner 
Frau: „Das ſoll felbft Kaifer Rudolph II. Majeftät gefun— 
den haben; ’’ und weiter unten, wo er von dem Gohne des 
Heinz redet: „Er lernte zuerft bei feinem Vater, dann bei 
feinem Stiefvater Matthäus Gondelad, der wie es 
fcheint, des Vaters ſchoͤne Wittwe — vielleicht dem Kaifer 
zu Ehren — geheirathet hatte, ’* Andre behaupten, daß Heinz 
1609 zu Prag geftorben fey. Man fehe Dobrowity: Geiz 
te 123. Böhm. Litt. Blt. St. 2. ©. 132%, Matthäus 
Gondelach war ein Mahler aus Heffen, welcher die Kunſt 
in Prag zu der Zeit ftudierte, als fich dort verfchiedene be= 
ruͤhmte Meifter aufhielten, und gehört zu den Mahlern, die 
fih im Dienfte des Kaiſers befanden, 


b) ©, Tab. I. Nro. 26. 
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nur moraliſche Umftände, die ihre Urſache in der Er— 

ziehung hatten, waren Beranlaffung, daß fie durch die: 

ſes größere Licht verdunfelt wurden. 

Einer von denen, die fich vorzüglich auszeichneten, 
war gewiß 


Abraham Janſſens. 


Er wurde zu Antwerpen gebohren, aber es iſt das 
Jahr ſeiner Geburt nicht bekannt, jedoch vermuthet man, 
daß dieſes das Jahr 1669 ſey, ſo daß er folglich ein 
Zeitgenoſſe von Rubens geweſen waͤre. Aus welcher 
Schule dieſer große Kuͤnſtler hervorging, iſt gaͤnzlich 
unbekannt, aber es iſt gewiß, daß er in vielen Stuͤcken 
ſeinem Gegner Rubens gleich kam, und in vielen an— 
deren ihn uͤbertraf. Sowohl ſeine Gemaͤhlde aus der 
Kirchen- als auch aus der Weltgeſchichte wurden fehr 
von den Souverainen und andern Großen gefuht. Er 
hatte eine Parthey, weldhe ihn durch ihre Schmeidhelei 
felbft über Rubens erhob, Wenn er einen Lebenswanz 
del geführt hätte, der fich befjer für einen Künftler von 
fenem Berdienfte paßte, wenn feine Leidenschaften ihn 
nicht fo weit gebracht hätten, daß er feinen eigenen 
Schüler, Rombouts verleitete, fih mit einer Par: 
thei von Künftlern, die öffentlich den Rubens zu ver: 
derben fuchten, zu verbinden; wenn er außerdem den 
Festen nicht noch zu einem mahleriſchen Wettftreite her: 
ausgefordert hätte a), was hätte man da Re von ihm 
hoffen Fünnen! 

Aber eine unglüdfelige Heirath mit einem jungen, 


a) Einige behaupten, daß Rubens ihm geantwortet habe: „er 
wolle die Mette annehmen, fobald Sanffens durch, 
feine Arbeiten beweifen Eönnte, daß er wohl im Stande fey, 
ſich mit ihm zu meffen;‘‘ aber ih Tann mir es nicht denken, 
daß diejes gegründet ſey. 

— 
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ber Verſchwendung und Berfchleuderung ergebenen Frauen; 
zimmer, welches ihm immer in Luſtbarkeiten und an oͤf— 
fentlihen Dertern die föftlichfte Zeit verdarb, fo dag man 
ihn nie mehr als zwei Stunden des Tages arbeiten fah, 
während et den übrigen Theil des Tages in Vergnüguns 
gen zubracdte, und fo von Zage zu Tage fich tiefer in 
die Armuth und das unordentliche Leben fiürzte, dabei 
aber feine Eitelfeit und feinen unverfähnlichen Haß ges 
gen Rubens, welder gerade Beranlgfjung war, daß 
er gegen diefen immer mehr verdunfelt, und dieſer ge= 
gen ihn immer berühmter, reicher und angefehener wur 
de, nicht ablegte, war die Urfache feines gänzlichen 
Falles. 

Aber wir wollen einen Schleier über diefe Fleden 
deden, und uns lieber zu feinen guten Eigenfchaften und 
Talenten wenden. Sanffens gehört unter vie Heine 
Anzahl von vorzüglihen Meiftern der Flandrifchen Schus 
fe. In feiner Compoſition ift Feuer, feine Zeichnung 
gefhmadvoll, aber man fieht, daß er die Antifen nicht 
ftudiert hat. Die Falten haben eine gute Geftalt, und 
ihr Wurf ift kunſtreich; aber vorzüglich hatte er ein herr= 
liches Colorit, und fo wie er gern Gegenftände darſtell— 
te, die durch eine Zadel oder eine andere Flamme er= 
leuchtet werden, fo machten diefe durch Fünftliches Licht 
erleuchteten Gemäbhlde einen unglaubliden Eindrud, und 
ohne in das Schwarze zu fallen, wußte er dieſen auch 
in den Schatten durchſcheinen zu laffen, fo wie ed bei 
denjenigen Gemählden von Rubens der Fall if, die fo 
fehr gelobt werden; aber die erleuchteten Theile haben 
einen unglaublihen Glanz. . In der Kirche der arme: 
liter zu Antwerpen waren zwei Hauptwerfe von ihm, 
das eine ftellte Chriftus Beflattung zur Erde, dad 
andere die heilige Sungfrau mit. dem Knaben Je— 
ſus, der heil. Catharina Cecilia und verfchiedenen an— 
deren Sungfrauen und Engeln vor. Diefe beiden Ge— 
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mäblde haben eine reiche Gompofition, die Zeichnung ift 
ausgejucht, ohne auf das Colorit zu fehen, welches herr⸗ 
lich ift. Zwei andere Gemählde von ihm waren in der 
Gathedrale des heil. Bavon zu Gent. Es find wohl wes 
nige Kirchen in Flandern, welche nicht wenigfiens ein 
Gemählde von ihm befäßen, aber fein Hauptwerk, die 
Auferwedung des Lazarus, befand fih nad 
Descampsindem Gabinette des Churfürften von der Palz. 

Die K. 8. Gallerie zu Wien befist drei Gemählde 
von ihm; in der zu München zählt man zwei, im 
Schleisheim befinden fich gleichfalls zwei; in der Galle 
tie zu Berlin ift eine halbe Figur des Nero, welde er 
1638 mahlte. In der Gallerie zu Salzdahlum findet 
man zwei Gemählde, nämlih Tobias mit dem Fi— 
fhe und das Urtheil des Midas. In dem größ: 
ten Theile diefer Gemählde find alle Figuren über Le: 
bensgröße. 


Sheodor Rombouts, 
geb. 1597. 


Er war aus Antwerpen gebürtig, und verband fich 

mit feinem Lehrer, welcher das Haupt der Parthei ge: 
gen Rubens war. Er reifte nach Italien, und trafin 
Nom viele Kunftliebhaber; fein Ruhm verbreitete fich 
immer mehr, bis er endlih von dem Herzog von Tos— 
cana eine Einladung erhielt, Als er in fein Vaterland 
zurüdgefehrt war, brac) feine Eiferfucht gegen Rubens 
aus. Man behauptet, er habe nie beffer gemahlt, als 
zu der Zeit, wo er fo fehr gegen Rubens eingenom= 
men war, Das Opfer Abrahams und eine The: 
mis im Gerichtsſaal zu Gent, feste ſelbſt Rubens in 
Erftaunen. Er mahlte Theater= Decorationen, fcherze 
hafte Scenen, Gafthäufer und Buden von Marktfchreis 
ern, Sch übergehe feine übrigen Schwachheiten, die er 
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beging, um Rubens gleich zu Fommen. Endlich ſtarb 
er, niedergedrüdt von feiner Feindfchaft gegen Ru: 
bens, nah Weyermanns Meinung im Sahre 1640, 
nad Houbraden aber 1657. In der Gathedrale zu Gent 
befindet fih eine Abnehmung vom Kreuze, das 
Hauptwerk diefes großen Meifters, 

Johann Lys, genannt Pan, wurde: gegen das 
Jahr 1570 zu Dldenburg gebohren, und war auf ei- 
nige Beit ein Schhler des Heinrih Goltzius. Er 
befuchte Stalien und hielt fih vorzüglich in Rom und 
Benedig auf, Sein Haupttalent war, Bambocciaden 
- und dergleichen zu mahlen, aber er verferfigte auch, ei: 
nige Altargemaͤhlde, und ftarb 1629 zu Venedig. Hou— 
brafen rühmt diefen Künftter fehr und nennt haupt: 
fächlich zwei Gemäblde von ihm, die herrlich gezeichnet 
und in dem Gefchmade des Rubens und des van 
Dyd gemahlt find a). 


* 


Als ich des Heinrich Steenwycks des Va— 
ters b) erwaͤhnte, habe ich geſagt, daß an ſeinem Orte 
von den beiden Néçeffs, Vater und Sohn, feinen 
Schülern, fo wie auch von feinem eignen Sohne geredet 
werden follte. 

Deter Neeffs. Wenn man gleich weder das 
Sahr feiner Geburt, noch fein Sterbejahr Fennt, fo ift 
ed doch gewiß, daß er aus Antwerpen gebürtig , und 
ein Schüler von Heinrich Steenwyddem Bater, 
war. Treue Nachahmung der Natur war fein Haupt— 
beftreben, und er ftellte vorzüglich das Innere Gothifcher 
Kirchen dar. Seine große Kunft beftand in einer voll 
Fommenen Liniar- und Luftperfpective, vorzüglich aber 

a) Man fehe N. H. Weinwid, ©, 49 
e b) Siehe ©, 515. 
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darinn, daß er gewiffe günftige Augenblide des Lichtes 
zu benußen wußte, wo das Hauptlicht auf einen Haupt— 
theil des Gebäudes fallt, wozu er eine Orgel, ein Grab, 
. einen Altar, eine Kanzel ꝛc. wählte. 

Aber dasjenige, worin er faft alle Mahler, die ſich 
in diefer Art auszeichneten, übertraf, war, daß er, bie 
Kirchen von Lichtern, Fadeln, uud dergleichen erleuchtet 
darftellte. Diefe Gemählde find von einer außerordent- 
lihen Schönheit, denn felbft in dieſer Dunkelheit unters 
fcheidet man. die Heinften Gegenftände und jene Degra- 
dazion, die alles bezaubert, Im diefer Art findet fich 
ein fehr fehönes Gemählde von ihm in der Gallerie des 
Großherzog5 von Florenz, und in dem Franzöfifchen 
Mufeo ein andres ſchoͤnes, welches 1806 aus Deutfch- 
land dahin fan a), Was die Befchreibung und Beurs 
theilung, die, von diefem Gemählde herausgefommen ift, 
betrifft, fo ift fie eine der elendeften, und zeigt deutlich, 
daß der Berfaffer durchaus nicht mit den Gebräuchen 
in den Eatholifchen Kirchen befannt war ; denn oft wird 
darin des Morgens vor Zages Anbruch und eben fo 
des Abends fpät Gottesdienft gehalten, wobei eine Kirs 
che fehr gut durch Lichter oder eine Fackel kann erleuch 
tet werden. In allen Gemählden von Néeffs find die 
Figuren von Abraham und David Teniers, 
Breughel, Frank von Zhulden ꝛc. 

Das Hauptverdienft diefer Künftler welche die Aus— 
ftaffierung machten, befteht darin, daß fie dafür forgten, 
daß das Auge nicht geftört würde und daß fie fie bloß 
als Ornamente anbradten. 

Sn der fehr fehönen Sammlung meines feeligen 
Freundes, des Grafen von Brabed, welde ich in die— 
ſem Werfe ſchon angeführt habe, befindet fich eine fchöne 
Kirche, unter welcher folgende Inſchrift fleht: Peter 


a) ©, Filhol Ih, VII. Nro. uqu. 
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Neeffs 1658 a). Es find in biefem Gemählde viele 
Figuren von Teniers dem Aeltern, welche, ob fie 
gleih gut gemahlt und anmuthig find, aud brillante 
Farben haben, doch das Auge nicht von dem Hauptges 
genftande abziehen. 

Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Vater weit über dem Sohne und den beyden Steen—⸗ 
wycks erhaben fey, denn Feiner von dieſen erreichte die 
Feinheit der Linien, in welcher Richtung fie auch laufen, 
felbft wenn fie Bogenfürmig find. Diefe Linien find 
auf Feine Weife erhaben, fo daß, wenn man mit der 
Hand darüber fahrt, dad Ganze einem CEryſtalle ahnlich 
it. Sn der K. K. Gallerie zu Wien, fo wie in der Dres: 
dener befindet fi Das Innere der Gathedrale zu Ant: 
werpen, und vorzüglich ift dad Stuͤck zu Dresden fehr 
fhön; auch in den Gallerien zu Sansfoucy, Salze 
dahlum, in ber des Firften von Lihtenftein find 
fehr ſchoͤne Gemählde von ihm. 

Ein Hauptwerk von ihm aber in diefer Art fol 
dasjenige feyn, welches fi in der Privatfammlung bes 

Herrn von Burtin b) befindet. 
Was Heinrih Steenwyd den Sohn anbe- 
trifft, fo haben fi) nach Descamps c) alle Schriftfteller, die 
feine Lebensgefchichte gefchrieben haben, getäufcht, indenr 
fie ihn größtentheils mit feinem Vater oder mit N. 


a) Herr von Burtin behaupset in feinem Werke Ih. I. ©, 
297. Pieter Neefs, der Vater, habe niemals feine Gemählde 
unterzeichnet, und außerdem, daß feine Werke die feihes Soh— 
nes bei weiten überträfen, ſey auch dieſes nod ein Kenn 
zeichen, wodurch fie von jenem unterfcieden werden koͤnnten, 
die immer unterzeichnet wären. Aber id) Tann mich hievon 
nicht überzeugen, weil ich felbft eine große Anzahl folder 
Kirchen geſehen habe, die nicht unterzeichnet, und aud ber 
ftimmt nit von Neefs dem Vater find, . 


6) Daſ. Th. I. ©, 357. 
€) ©, Th: I. S. 384; 
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Steenwyd von weldhem wir bald reden werden, ver: 
wechfelt haben. Sch habe von beiden Steenmwyds, dem 
Vater und dem Sohne in meiner. Gefhichte der Mahles 
rei in England a) ſchon im Vorbeigehen geredet, 
Heinrich der Sohn b) war ein Zeitgenoffe des 
van Dyck c) ftudierte bey feinem Bater die Kunit, und 
wurde durch feine Nachahmung der Gothifchen Kirchen 
berühmt. Durh Hülfe des van Dyd wurde er dem 
König Carl]. vorgeftellt, für welchen er lange arbeis 
tete. Er mahlte mehrere mal den Grund zu einigen 
Porträts des van Dyck d). Diefe und andere Werfe 
von ihm find oft mit denen des N. Steenwid, welder 
1640 gebohren wurde, verwechfelt worden e). 
Steenwyck der Sohn flarb in England. Seine 
Werke find fehr felten, und fie unterfcheiden fich dadurch 
von denen feines Vaters, daß fie gewöhnlich heller, als 
jene find. Sch glaube, daß diefelbe Verwechfelung, 
welche mit den Werfen der beiden Néeffs Statt fins 
det, auch bey denen der beiden Steenwyds vorfommt. 
Sn der K. Gallerie zu Wien werden 53 Stuͤcke von dem 
Vater, und eben fo viele von dem Sohne aufbewahrt, 
Von dem erftern iſt das eine ohne Jahreszahl, das zweite 
führt die Sahreszahl 1604 und das dritte die von 1605, 
obgleich einige behaupten er fey 1664 ſchon geftorben. 
Eins von diefen ftelt den Engel vor, welcher den 


a) ©, Th. V. ©. 356 ff. 

b) v, Mechel, Gallerie zu Wien 2, jagt, daßer zu Sten- 
wyck gegen 1590 gebohren ſey. 

c) Sein Porträt von van Oyck gemahlt, findet ſich in der fdyö- 
nen Porträts Sammlung diefes Meifters, 

d) In Frankreich. find zwei mit der Jahrszahl 1637 bezeichnet, 

e) Ich Fann es nicht begreifen, wie es möalih fey, den N. 
Steenwyck mit Heinrich zu verwechſeln, da jener immer 
in Breda blieb, und fein Sauptverdienft darin beftand, Still: 
leben darzuftellen, und gewoͤhnlich Ginnbilder des Todes, 
Zodtenköpfe, Kerzen, Seifenblajen u, |. ms hiezu wählte, 


Siorillo, 2r Ih, Sie m g 
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heil. Petrus aus dem Gefaͤngniſſe befreit. Die drei 
Gemaͤhlde des Sohnes ſind folgende. Ein großes Ge— 
faͤngniß aus welchen der heil. Petrus befreit wird; es 
iſt unterzeichnet. UNE. v. Steenwyck ı621; eine 
Heine Kirche mit der Jahrszahl 1618, und eine andere 
in Staliänifhem Geſchmaͤcke. 

Sn der Gallerie zu Dresden befindet fih vom Bater 
eine fehr fehöne Kirche. Ferner find dafelbft zwei Por: 
- träts, eins von König Carl I von England, daS 
andere von feiner Gemahlinn, der Königinn Henriette 
Marie, die Architectur ift von Steenwyd die Figuren 
von Gouzales Coques a). 

Sn der Ballerie zu Salzdahlum ift auch eine 
Befreiung des heil. Petrus aus dem Gefängniffe, und 
noch eine andre Kirche mit demfelben Gegenftande.. 

Theodor Babeur oder Babuer (Babure) 
mwarein Holländer und hatte cine, der des Peter Neefs 
ähnliche Manier. Descamps nennt ihn nur, aber Fuͤß— 
Iy glaubt mit einigem Grunde, daß er auch hiftorifche 
Gemaͤhlde verfertigt habe, 


‚Pieter Bronfhorft, 
geb. 1588; geſt. 1661. 


Er war aus Delft gebürtig und mahlte vorzüglich 
Tempel und Anfihten von Kirchen, von innen und von 
außen. Zwei Gemählde entfihieden über feinen Ruhm, 
fie waren, ber Zempel Salomons, wo diefer 
fein Urtheil ausſpricht. Diefes Gemählde befin- 
det fich in dem Rathhauſe zu Delft; und Chriftus, 


—* Dieſe beiden Porträts treffen mit den beiden überein, welche 
furz vorher angeführt worden find, von denen man jagt, 
daß fie von van Dyck verfertigt feyn, mit der Zahrszahl 
1637. und die zu Descamps Zeiten im Befige bes Herrn de 
ia Byueriere geweſen find, 


in Deutfchland, 547 


welcher die Kaufleute aus dem Tempel jagt; 
diejes befand fi bey der Wittwe des Sohnes, 
Außer ſolchen architectoniſchen Sachen. mahlte er 
aber auch Fleine Figuren ſehr ſchoͤn. Er ftarb - 1661. 
Ein Künftler vom erfien Range in diejer Art war 
unftreitig 


Emanuel de Witte, 
geb. 1607. 


Er war zu Alcmaer gebohren und erhielt feinen 
erften Unterricht von Everard von Aelſt. Anfangs 
mahlte er nur Porträts und hiftorifche Gemählde, als 
er fich aber zu Amfterdam niedergelaffen hatte, mahlte 
er architectonifche Gegenftände, aber vörzüglich das Ins 
nere von Kirchen, mit einer außerorbentlichen Kunft. 

Außer der fehönen Wahl des Lichtes, das wirklich 
bezauberte, zierte er feine Gemählde mit Figuren welche‘ 
bald den Prediger, bald das Volk, welches in die Kirche 
fam, oder fie verließ, vorftellten, und mahlte dad Ganze 
auf eine meifterhafte Weife. 

Bei einer etwas fonderbaren Laune hatte er nur 
wenige Freunde, unter deren Zahl Lairesfe gehört. 
Aber ich übergehe mehrere Umftände aus feinem Leben, 
und befchließe die Lebensbefchreibung dieſes Kuͤnſtlers 
mit der Bemerkung, daß er im Sahre 1692 in einem 
Alter von 85 Sahren ertranf. 

Ein fehr fhönes Gemählde von ihm mit. einem 
Sonnenblide befindet fih im Mufeum zu Paris a). 

Einige andere Werfe von ihm findet man beim 
Descamps b). 

“ Dirk oder Theodor von Deelen lebte gegen 


a) ©, Filhol u, Th. T. ©, 45, 
.b) Sh. IE ©. 107, 
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das Jahr 1635, war zu Hausden gebohren und Schi: 
ler des Franz Hald. Er hatte eine unwiderftehliche 
Neigung zur Achitectur, und widmete fi ihr ganz. 

Cornelis de Bie zählt uns feine Werke auf, 
welche Kirchen und Hffentlihe Gebäude vorftellen. Er 
wurde in der Folge Bürgermeifter zu Armuyden und 
blühte im Jahr 1670. Er hatte ein vortreffliches 
Clair-obscure, und das Ganze mit einer großen Kunft 
todirt; eine bezaubende Durcfichtigkfeit verband er mit 
einer treuen Nachahmung defien, was die Zeit an Mer 
fen antiquen Gebäude bewirft halte. 

Ein Künftler vom erſten BE in der — 
Architectur-Mahlerei iſt 


Jean van der Heyden, 
geb. 1637, geſt. 1712. 


Er war aus Gorkum, erlernte die Anfangsgruͤnde 
der Kunſt von einem unbedeutenden Glasmahler, und 
verdankt fich felbft daher alles. Er fing mit großem 
Fleiße an, alte Schlöffer, Kirchen und Palläfte zu zeich- 
nen, fopierte dann das Rathhaus zu Amfterdam, die 
Börfe, die Börfe zu London und andere Anfichten von 
Gebäuden, die mit Eleinen Figuren von Adrian van 
de Velde geziert waren, wodurd der Preis feiner 
Gemaͤhlde noc erhöht wurde. 

Mir haben Gelegenheit gehabt, von Theodor von 
Deelen, den beiden Neeffs, Vater und Sohn, 
eben fo von den beiden Steenwyds zu reden, von 
denen jeder in feiner Art fich auszeichnete, aber in ber 
Beihnung der modernen Arditectur hat Niemand ein 
ſolches Berdienft, ald von der Heyden, Diefer hat 
einen leichten, aber doch ficheren Pinfel; feine Gemähls 
de find durchfcheinend und zeugen von einer tiefen Kennt— 
niß des clair-obscure; fie haben eine Degradation, 
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eine Harmonie, die bezaubert; dieſes alles ift verbun— 
den mit einer Genauigkeit in der Darftelung der Stei— 
ne, der Ziegel und taufend anderer Dinge, worin er 
es zum Erftaunen weit brachte. Außer diefem hatte er 
viele Verdienfte an der Verbefferung der Feuerfprisen. 
Er war nicht der Erfinder derfelben, wie einige hollan- 
difhe Schriftfteller behaupten,  fondern er vergrößerte 
ihre Kraft und richtete fie fo ein, daß fie leichter fort: 
gefchaft werden Tonnten. Er wurde vom Magiftrat mit 
einem jährlichen Gehalte zum Director der Feuerfprißen 
ernannt, Diefer berühmte Künftler ftarb 1712 zu Am: 
fierdam. Außer den verfohiedenen Werfen von ihm, 
weldhe man in mehreren Gallerien findet, giebt uns 
Descamps eine Lifte mehrerer Gabinette, die gleihfall3 
deren befigen, | 

Sacob Wilhelm Delft war um diefe Zeit ein 
guter Porträtmahler. Er hatte drei Söhne, Corne— 
lis, Roh und Wilhelm; der legte heirathete die 
Tochter des Michiel DMierevelt und widmete fich 
dem Kupferftechen. 


Srans Porbus der Juͤngere 


war ein Schüler feines Vaters, von weldhem wir fchon 
oben a) geredet haben. Einige Schriftfteler behaupten, 
daß er den Water übertroffen habe. Er mahlte hiſtori— 
fhe Sachen und Porträts; auch arbeitete er viel zu 
Paris, wo er nicht allein mehrere Male das Porträt 
Heinrichs IV., fondern auch einige Altarblätter 
mahlte. 

Sn dem Mufeum zu Paris findet fich ein fhönes 
Gemählde, welches mehrere Priefter in ihrem Ornate 
vorftelt,, die einen Bifchof in die Sakriſtey zuruͤckfuͤh— 


a) © ©, 476, ff. 
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renz man fieht deutlich, daß alle Figuren Portraͤts 
find 2). 

Sein eigenes Porträt befindet fih in ber Gallerie 
zu Florenz b). Er ſtarb 1622 c). 

Wouter Grabeth, ein Neffe des berühmten 
Slasmahlers Wouter Grabeth, von dem fhon oben 
die Dede geweſen iſt. Diefer, von weldbem wir jest 
reden, war ein Schhler des Cornelius Ketel, reifte 
nad Franfreih, Stalien, und hielt fih 15 Fahr in 
Nom auf, wo er viele Saden fludierte und fopierte, 
Seine Werfe find alle in dem Styl der Staliänifchen 
Schule gemahlt. Er kehrte 1628 nad) Gouda, feinem 
Geburtsorte, zuruͤck; jedoch ift es nicht befannt, in 
welchem Sahre er geftorben fey. 

Paulus Moreelze. geb. 1571, geſt. 1638, war 
ein herrlicher Porträtmahler und Schüler des Michiel 
Mierevelt. Er reifte nah Rom und widmete fich der 
Architeetur, und farb 1658 als Bürgermeifter ver Stadt 
Utrecht, 

Franz Badens, 1571 zu Antwerpen gebohren. 
Er machte während frines Aufenthaltes in Stalten große 
Fortſchritte, und erhielt deshalb bei feiner Rüdkehr ins 
Baterland in Amfterdam den Beinamen des Staliäs 
nifhben Mahlers. Man hat viele Gemählde von 
ihm, welche Gefellfaften vorftellen, und in einem er= 
habenen Styl gemahlt find, denn fein Colorit ift das 
fehönfte was man je fehen Fann. 

Sein Bruder, Johann oder Jan, wurde 1576 
zu Antwerpen gebohren, reifte nah Italien, und ar: 
beitete nach feiner Ruͤckkehr mit allgemeinem Beifall in 
ganz Deutfchland, wo er 1603 flarb. 


a) ©. Filhol 2c, Eh. VIII. Nro. 563. 
b) ©. Museo Fiorentino Th, 11. ©, 107, 
c) Filhol Th. VII. fagt 1662. 


.- 
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Um dieſe Zeit beſaß Deutſchland einen Kiünft: 
: Ier von originellem Talenten. Es war Diefes der bes, 
rühmte 


Adam Elzheimer, oder Elshaimer, 
geb. 157%, geft. 1620. 


Er wird von den Staliäneın Adamo Tedesco 
oder Adamo di Francofort genannt, weil er zu 
Sranffurt gebohren wurde. Als fein Vater, ein Schneis 
der, merkte, daß fein Sohn Neigung zum Zeichnen ha— 
be, bradte er ibn zu Philipp Uffenbach a), von 
- dem er Unterricht erhielt, den er aber fehr bald über: 
traf, 

Adam reifte in Deutfchland umber, und von da 
nach Stalien, wo er fehr fleißig fludierts Da er ein 
herrliches Gedaͤchtniß hatte, fo zeichnete er, wenn er 
den ganzen Zag mit dem Befehen der Herrlichkeiten 
Roms, der Denkmaͤhler der Vorzeit und der Natur, zuge: 
‚bracht hatte, und dann fpät am Abend nah Haufe zu— 
ruͤckkehrte, ſtatt daß andere ihr Zagebuch fchriehen, al: 
les, was ihm im Laufe des Zages begegnet war, auf. 
Er mahlte nur Fleine Gemählde, fiudierte aber mit ei- 
nem außerordentlichen Fleiße die Natur, und fo brachte 
ihn die viele Zeit, welche er hiezu anwendete, obgleich 
er fidy feine Arbeiten fehr gut bezahlen ließ, nur nad 
und nach immer tiefer in Armuth. 

Er wurde angeklagt, und da er eine zahlreiche Fa— 
milie befaß, und mit Schulden überhäuft war, feftge- 
fest, und farb im Gefangniffe in. einem Alter von 46 
Sahren. f 

Weyermann verfichert, daß Rubens feine Schul: 
den bezahlt und ihn aus dem Gefängnifje befreit habe, 


a) D’Argenville und Descamps nennen ihn faͤlſchlich Offen: 
.. bad, 
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Aber es ſcheint mir doch unglaublich, daß unter dem 
Pontificat eines Pauls V, eines ſo großen Beſchuͤtzers 
der Kuͤnſte, ein Kuͤnſtler von dieſem ausgezeichneten Ver— 
dienſte, feine Tage in einem fo trautigen Zuſtande ſollte 
beendigt haben a). 

Elzheimer war der erſte, welcher mit den Eleis 
nen Gemählden einen erhabenen Styl zu vereinigen 
wußte. Er brachte febr gern in feinen Gemählden ver— 
fhiedene Wirkungen von artificielen Lichtern an. Sie— 
ben Stüde von ihm find von dem berühmten Grafen 
von Goud geflohen worden, aber von einer großen 
Seltenheit. Sie find folgende: — 

1) Der kleine Tobias; 2) der große To— 
bias; 3) eine ſehr ſchoͤne Laͤndſchaft; 4) Ju— 
piter und Mercur am Tiſche bei Philemon 
und Baucis; die Wirkung des kuͤnſtlichen Lichtes iſt 
überaus ſchoͤn in dieſem Kupferſtiche. 5) Ceres, wel— 
che ihre Tochter ſucht, gleichfalls mit einem kuͤnſt— 
lichen Lichte; 6) eine Enthauptung des heil. 
Johannes; 7) ein großer Kupferſtich, die Flucht 
aus Egypten vorſtellend. In dem letzten, ſo wie in 
jenem der Ceres, wirkt außer dem kuͤnſtlichen Lichte, 
auch noch das des Mondes ꝛc. 

Sn der Gallerie zu Dresden wird eine kleine Sand. 
f&haft, die Flucht aus Egypten, als fein Werk gezeigt. 
Sn der Gallerie zu München fieht man fünf Gemaͤhlde 
von ihm. 

Die Gallerie zu Salzdahlum hat unter andern Ge— 
maͤhlden auch daſſelbe Suͤjet mit der Ceres, wovon ſchon 
vorhin bei Gelegenheit des Kupferſtiches vom Grafen 
von Goud die Rede war. Ein Gemählde welches denfel: 

a) Es ift wahr, daß ich irgendibo aelefen habe, daß der Papft 
ihm la parte di palazzo bewilligt habe, welches in einer 
monatlihen Portion von Wein und Brod/ befteht, und was 


gewöhnlicd den niedrigen Dienern des Papftes zugeflanden 
wird. 
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ben Gegenftand barftelt, befindet fich auch in der Galle—⸗ 
tie zu Berlin, und diefes ift nach Puflnaı a) Mei 
nung eines feiner beften Werke. 

Ob ich mir gleich vorgenommen habe: der Privat: 
Sammlungen feine Erwähnung zu thun, fo wird mich 
doch die Seltenheit. der Werfe des Elzheimer ent: 
fhuldigen, wenn ich hier ein Gemaͤhlde anführe, wel: 
bes im Befiß des Herrn: von: Burtin b) fich befindet. 
Es ſtellt Pſyche und Eupido vor, gerade in dem Aus 
genblick, wo fie, eine Lampe in der Linken, und einen 
Dold in der Rechten tragend, den Amor erblidt, wel: 
er fchläft ꝛc. Der Befiger behauptet, daß diefes Ge: 
mählde das Hauptwerk von diefem Meiſter ſey. 

Ehe ich den Abfchnitt über Elzheimer fliege, 
will ich noch bemerken, daß der Graf von Goud, 
aus Utrecht gebürtig, ein großer Wohlthäter des Elz: 
heimer war, und ihn unterflüßte; aber das Unglüd 
war fchon zu weit gefommen, um es zu beſſern. Da er 
mehrere Gemählde von Elzheimer gefauft hatte, fo 
bildete er fich eine Manier nach feinen Werken, Nach 
dem Zode diefes unglüdlihen Mahler verließ er Rom, 
und ging nach Utreht, wo eine Dame, die fih in ihn 
verliebt hatte, ihm ein Getränk eingab, wodurch er aber 
1624 das Gedaͤchtniß verlor, welches er, fo lange er lebte 
nicht wieder erhielt. 

Sch erinnere mich, daß vor ungefähr 4o Sahren 
der Herzog von Braunfchweig für einen billigen Preis 
ein ſchoͤnes Gemählde von Elzheimer kaufen konnte, welches 
die Martern des heil, Stephanus vorfiellte; das aber 
nachher an einen Hamburgifchen Kaufmann verkauft 
wurde. 

Endlich finden fich außer den verfchiedenen Lebens- 


a) Beſchreibung 2c, Nro. 136, ©. 146, 
b) M. ſ. Traite etc. Ch, II. ©, 193, 
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befchreibungen diefes Künfklers eine in Meufels Mu- 
feum für Künftler und für Kunftliebhaber ııtes St · 
© 387 a) und fein Porträt in der großen Sammlung 
zu Slorenz b): Zeitgenoffen von Elzheimer waren 
folgende: 

Lucas Frangois, geb. 1574, geft. 1643. Diefer 
Künftler von Verdienſt, war aus Mecheln und fland im 
Dienft des franzöfifchen und fpanifchen Hofes, er ftarb, 
überhäuft mit Reichthiimern im Jahr 1643, und hinters 
ließ mehrere Söhne, die auch in der Kunft unterrichtet 
wurden, und von denen, am gehörigen Drte, die Rede 
ſeyn wird, 

Waernaert von den Valkaert, ein Schuͤler 
des Heinrich Goltzius, wurde zu Amſterdam geboh— 
ren. Descamps beſchreibt ein ſchoͤnes Gemaͤhlde von 
ihm: die Predigt des Johannes in der Wuͤſte. 

Adam Willarts. Dieſer mahlte mit vieler Ge— 
ſchicklichkeit Canaͤle mit Schiffen, Fiſcher ꝛc. Arnold 
Jansſe Druyveſteyn, welcher nach dem van Man— 
ber liebliche Landſchaften bloß zum Vergnügen mahlte, 


a) „Adam Elzheimer Leben, nebft einem Verzeich— 
niß feiner Gemaͤhlde und der nach ihm geſtoche— 
nen Blätter,’ 


b) ©, Müseo Fiorentino Th, II. ©, 125, 
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